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VI Vorbericht. 


ſchlüſſe u. }. w.), dann die Verwaltungsakten, Copien⸗, Miſſiven⸗, 
Protokollbücher, Schreingregifter, Nekrologien, Memorienbüder u. ſ. 
w. ein. Ein Spezielles PVerzeihniß all diefer Quellen ift in der 
Einleitung zu dem erften Bande der „Uuellen zur Geichichte der 
Stadt Köln” gegeben. 

Diefe Archivalien find geeignet, ung die vergangenen Jahrhun⸗ 
berte zur lebendigen Gegenwart zu geitalten; fie fußen auf dem 
Leben der Stadt und des Volles und an ihnen haben wir bie un: 
trüglichften Führer zur Beurtheilung der früheren Sitten, Zuftände 
und Creigniffe; fie greifen unmittelbar in die Verhältniffe und Bes 
firebungen ihrer Zeit hinein, und fie vermitteln eine objektive, 
wahrheitsgetreue Auffafiung der jezeitigen Zuftände und Kämpfe. 
Nur an der Hand der Urkunden kann man dazu gelangen, Die 
Verhältniſſe aufzufaflen, wie fie in der Wirklichkeit waren, und jede 
Einfeitigleit bei der Beurtheilung der hiſtoriſchen Thatjachen zu ver« 
meiden. Da wo wir diefer unmittelbaren Quellen eine reiche Fülle 
befiten, find ung die Mittel geboten, die ſekundären Quellen, Bio- 
graphien, hiſtoriſchen Berichte, Chroniken und Annalen, einer ftrengen 
Sontrole und einer kritiſchen Beleuchtung zu unterwerfen. Erſt mit 
dem Jahre 1169 beginnen die ftäbtiichen und erzbifchöflichen Ur- 
funden in ſolchem Maße zu fließen, daß es möglich wird, biefelben 
zu der genannten Kritif und Gontrole zu verwerthen. Ich muß 
darum meine Prüfung einzelner Angaben auf diejenigen Duellen- 
Ihriften befchränten, welche fih über den Zeitraum von 1169 big 
1396 verbreiten. Eine Neihe von Irrthümern und Unrichtigfeiten, 
auf die ich in meiner geſchichtlichen Darftellung felbft nähere Rüd- 
jiht nehme, gleichviel mit oder ohne bejondere Bezugnahme auf die 
bezüglide Quelle, kann ich hier übergehen. Die in Rede ftehenden 
Uuellenjchriften, theils gedrudt, theils ungedrudt, find: 

1. Annales s. Gereonis Col. (1191—1248), zuerft von Boiſſerée publizirt 


in den Zahrbiichern der Alterthumsfreunde im Rheinlande, 12, 154 und von 
Lerſch 14, 12; danır bei Böhmer, III, 399, zulegt bei Pertz, ss. XVI, 733. 
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Häuden zugeichrieben. Eine ebenfalls unbelannte Handſchrift desfelben Catalogus 
findet fi in einem prachtvollen Evangeliftarium des kölner St. Georgsftiftes, im 
Kirhenardiv von St. Maria in Lyskirchen zu Köln. Die Handſchrift ift aus 
dem 12. Jahrh. und jchließt mit Philipp von Heinsberg. Sie trägt die Ueber- 
ſchrift: Catalogus episcoporum Coloniensium. Die Handſchrift 
fchließt mit den Worten: quadragesimus tercius Philippus, @in vierter Cata- 
logus ift: Levoldi a Northof Catalogus archiepiscoporum Coloniensium, 
zuerft 1688 gebrudt bei Meibom, I, 377 ff., danıı bei Boehmer, fontes, II, 
©. 282—294 und als Anhang zu der Chronik der Grafen von der Marl, 
herausgegeben von Dr. Troß. Der Berfaffer, 1278 geboren und gegen 1360 
geftorben, war 1310 auerft bepfründet in Worms, dann 1314 Canonikus in 
Lüttich, fpäter Abt von Viſet. 1322 wohnte er als Profurator des Biſchofs 
von Lüttich der Translation der hh. drei Könige und der Einmeihung des 
Domchores, fowie dem damals in Köln gehaltenen Provinziallonzil bei. Die 
Arbeit folgt dem Catalogus und führt denjelben bis 1349 felbftändig fort. 


6. Croniea presulum et archiepiseoporum Coloniensis ecelesiae. 
Stüdweife und zerpflüdt wurde fie in da8 magnum cronicon belgicum aufge- 
nommen, welches im Jahre 1474 von einem Mitgliede des dicht vor Neuß gele- 
genen Oberllofter8 verfaßt wurde. Eine bis zum Jahre 1508 fortgeführte, ber 
Bibliothek des kathol. Gymnaſium's an Marz. in Köln zugehörige Handfchrift 
diefer Chronik ließ Dr. &. Eder im 1. Heft des 2. Jahrg. der Annalen bes 
hiſtoriſchen Vereins für den Niederrhein abdrucken. Das Stadtardiv bewahrt 
eine Handſchrift der Cronica praesulum aus dem 15. Jahrhundert, 24 Blätter, 
Folio, in zwei Eolumnen? Die Handichrift ift defelt; ihre beiden letzten Zeilen 
lauten: incessu et morum gravitate plurimum venerandus, In... unten ftebt 
der Cuſtode curia imperatoris. Bon fpäterer Hand ift unter die zweite Co⸗ 
Iumne der letten Seite geichrieben: defectus sic animadvertitur ad successoreg 
episcopog, Eine höchſt mittelmäßige Copie diefer Haudfchrift findet ſich von der 
Hand des Notarius Heims, auf 18 Blättern in der weiter unten zur Sprache 
fommenden Chronik »Agrippina«e, Manches ift falſch gelsien; bei 70 Wörter, 
die der Abfchreiber nicht leſen Lounte, find ausgelaffen. Eine andere Abfchrift 
der chronica presulum befindet fi in einem Bande von Golleltaneen, 
früher im Befitte des Kaplans Forſt. Diefe Chronik gibt den Tert der befann- 
ten chronica presulum, ergängt ihn aber bei einzelnen Biſchöfen durch 
größere oder Heinere Auszüge aus andern Chroniken; fie fchließt mit dem Erz- 
bifchof Johann Gebhard. Namentlich finden fich folde Zuſätze bei Maternus, 
Evergislus, Solinus, Remedius, Bruno J., Heribert, Auno, Hildolf, Bruno II., 
Friedrich IL, Neinald, Philipp I., Bruno III, Adolf I, Theoderich J., Engelbert 
L, Heinri I., Heinrich U, Walram, Wilhelm. — Diefelbe Chronik findet fich 
in einer Abfchrift der hist. archiep. Col. von Wilmius. — ine andere 
Recenfion der cronica praesulum findet fi in ben farrag. Gelenii t. XXV, f. 
45—102. Bon Gelen's Hand ift auf den Rand geichrieben: Haec cronica ex- 
tant in canonia Regularium ad corpus christi et aliis passim mass, bibliothecis 
Coloniensibus. Ein großer Theil ift von Gelen's eigener Haud abgefchrieben. 
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7. Sateinifge Reimchronik aus dem 13. Jahrhundert, Bruchſtück, theilweiſe 
zum Abdrud gebracht von Pertz in den Abhandlungen der phil.-hifl. Klaffe der 
önigl, Akademie der Wiffenichaften zu Berlin, 1855, S. 131 ff., theilweife von 
Lacomblet im Archiv, Bd. 2, S. 359 ff. 


8. Weiter Gottfrid Hagen's Reimchronik der Stadt Köln, herausgegeben 
von Dr. €. von Groote, Köln,\1833. 


9. Paraphrasis der kölniſchen Histoire von Godefrid von Hagen, gefchrie- 
ben 1470; Copie aus dem 18. Jahrh. im Stadtarchiv, Mscr, A. II, 7. 


Die Hauptquelle für die Darftellung der Verwickelungen zu den Zeiten der 
Erzbiſchöfe Konrad von Hochſtaden und Engelbert von Falkenburg ift die Reim- 
chronik des kölniſchen Stadtichreibers Gotfrid Hagen. Gotfrid felbft ftand diefen 
Ereigniffen jehr nahe. ALS der Graf von Cleve mit feinen Getreuen und Ba- 
fallen am 15. Oft. 1268 auf Köln losmarſchirte, fam Gotfrid mit einem Auftrage 
des Domlapitels, welches damals mit der ſtädtiſchen Bermwaltung auf gutem 
Fuße fland, nah Neuß. Er verlas im Auguft 1268 und ebenfo im September 
1270 vor dem verfammelten Clerus der Stadt den Proteft und die Appellation 
gegen den Spruch des Nuntius Bernhard von Caſtaneto. Die Siühne, welche 
am 16. April 1271 zwiſchen der Stadt und dem Erzbifchof abgefchloffen wurde, 
publizierte er in der Stiftslirdde St. Maria ad gradus am 20. desſelben Mo- 
nats in Gegenwart der gefammten ftädtiichen Geiſtlichkeit. Man follte glauben, 
Hagen’s Erzählung ſei völlig zuverläffig, und feine Angaben könnten keinerlei 
Anfechtung erleiden. Doch abgefehen von der Parteilichkeit, mit der er als An- 
hänger des Gefchlechterregimentes feinen Gegenftand behandelt, zeigen ſich in 
feinen Angaben die mannichfachſten Widerſprüche mit den zmeifellos richtigen 
Angaben vieler uns erhaltenen gleichzeitigen Urkunden. Man Tann anders 
nicht als annehmen, daß Hagen fi bei der Abfaſſung feines Gedichtes gar 
nicht um die im Stadtardiv ruhenden Urkunden gekümmert, fondern feine Ar- 
beit eine geraume Zeit nach der Bereinbarung der letzten Sühne von 1271 
lediglich aus dem Gedächtniß abgefaßt hat. 

Hagen nennt den Albertus, als er i. J. 1252 die Sühne vereinbarte, bereits 
„Biſchof“ (B. 1173), obſchon Albertus doch erft acht Jahre fpäter zum Biſchof 
von NRegeasburg ernannt wurde. AS neu angeſetzte Schöffen nennt Hagen 
(8. 1248 fi. 1425): Gerlach den Weber, Conrad von der Blume, Hermann 
den Kehlſtecher, Monich den Brauerboten, Tielmann den Bäder, Wilhelm von 
der Hundsgafien, Hermann den Fiſcher. Gemäß der Urkunde, in welcher die 
neuen Schöffen nambaft gemadt werden (Ennen und Cdert, II, 412) gebörte 
aber feine von diefen von Hagen als Schöffen angeführten Perfonen zu dem 
neuen Schöffeufolleg. Ebenſo rechnet Hagen den Gerhard Operftolz, Gottſchall 
Overſtolz, von der Schurge und Peter Jude zu den Schöffen (V. 2065), obmohl 
feiner von ihnen Schöffe war. B. 1671 läßt Hagen Hermann den Fiſcher im 
Namen der Schöffen das Wort führen, obſchon Hermann nicht zu den Schöffen 
gebörte. Hagen's Angaben über den Umfang von Engelbert's Bauten an den 
Thürmen Bayen und Riel fcheinen libertrieben; vom Frühjahr bis zum 9. Juni 





x Vorbericht. 


ausdrücklich, daß Engelbert Propſt des Domftiftes geweien fei (®. 1028). Die 
Paraphrasis dagegen fagt, daß Engelbert ein Neffe Conrad's und Propft zu 
St. Gereon geweſen fei; diefer Angabe folgt die kölhoff'ſche Chronik (f. 207). 
Auch in der Angabe iiber die Erbauung des Bayen- und Rieler-Thurmes durch 
Erzbiſchof Engelbert folgt die Chronik nicht den Worten Hagen’s, ſondern der 
Barapbrafe (f. 212 b.) 


10. Kleine kölniſche Chronik, Dit is die Coronica tzo Collen, Hein 
Folio, 70 Blätter, Handichrift des 15. Jahrhunderts im Stadtardhiv, Mser. A. 
II, 9; reiht 6i8 zum Jahre 1445 inch,; fpätere Zufäte von verfchiedenen Hän- 
den biß 1628. Anfang: Datum anno domini XL iair na gotz geburt da 
wart iherusalem gewonnen. Schluß: de alle dynck da tzo me besten. — 
Mit Rüdfiht darauf, daß dasjenige, was diefe Chronik zu den Jahren 1375 
bis 1396 berichtet, vielfach wörtlich mit der Chronik „Agrippina” lbereinftimmt, 
glaube ich annehmen zu dürfen, daß der Berfafler der „Agrippina” dieſe Heine 
Chronif benutst bat, und daß er unter der »cronica der stadt van Colne«, die 
er unter feinen Quellen anflihrt, gerade dieſe Meine Chronik verftanden hat. — 
Diefe Heine Chronik gibt an, Erzbifhof Conrad habe den Dombau und den 
Bau der Stiftskirche St. Sunibert im Jahre 1242 begonnen; das Erftere geichah 
ober 1248 und das Andere 1247; fie berichtet ebenfo wie die „Agrippina” die 
Fabel von dem Kampf des Bürgermeifter® Grin mit dem Löwen. Sie feht 
die Schlacht bei der Ulrepforte in das Jahr 1269 und läßt den Erzbiihof En- 
gelbert den ganzen Handel anftiften, wo doch Engelbert damals in Niedeggen 
hinter Schloß und Riegel faß; die Bifion des Grafen von Cleve bringt fie mit 
diefer Affaire in Verbindung ; diefe Viſion Hatte der Graf von Cleve aber bei 
einer früheren Belagerung der Stadt. Den Tod des Erzbiſchofs (Engelbert fett 
fie unridtig in das Fahr 1272. Zum Fahre 1309 fagt fie, die Stadt Köln 
habe in diefem Jahre Lechenich eingenommen; die Urkunden und andermeitige 
unverdächtige Nachrichten geben über folhe Einnahme nicht die geringfle An- 
deutung. Sie läßt den Kaifer Heinrich VII. im Jahre 1410 an Gift umlom- 
men; derſelbe ftarb aber erft 1313. 


11. Shronit von Coelne; diefe gebrängte Chronik beginnt mit dem J. 999 
und ſchließt mit 1600. Bon fpäterer Hand ift fie fortgefett bis 1670; 60 Bl., 
Folio, Papier, Mscr, A, II, 92, Diefe Chronik fegt die Wahl Conrad's in das 
Jahr 1237, jagt, daß Engelbert früher Propft von &. Gereon geweſen, da 
Ludwig von der Mühlengaffe 1267 umgelommen, daß Engelbert erft nach dem 
Kampf bei der Ulrepforte, den fie richtig in das J. 1268 fetst, gefangen genom- 
men worden, daß die Sühne 1270 geſchloſſen worden, alles unrichtig. Die In⸗ 
fchrift des Steines,. der früher in der Mauer der auf der Severiusftraße gelegenen 
St. Bonifaziuskapelle eingelaffen war und fich jet im Mufeum Wallraf-Richart 
befindet, gibt unrichtig ald Jahr des Kampfes an der Ulrepforte 1269 an. 


12. Kleine kölner Chronik; Handſchrift aus dem 15. Jahrhundert im 


Stadtarchiv; 5 Blätter, Folio, Mscr. A. II, 102, beigebunden. Anfang: In 
den jaren vng heren NCLXXXX etc. Schluß: vnd manch geistlich vroem 
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Handfchriften der hagen'ſchen Chronik angehängt. E. v. Groote hat diefelben in 
feiner Ausgabe der Reimchronik abdruden laſſen. Die kölhoff'ſche Chronik legt 
diefe Erzählung ihrer Darftellung zu Grunde. Die Chronik Agrippina bat 
diefes Gedicht nicht vor Augen gehabt: hiernach fcheint es erft nach Abfaffung 
der Agrippina niedergefchrieben zu fein. 


18. Chroniea Coloniensis „Agrippina“ genannt. »Agrippina is dit 
boich genante, heißt e8 am Anfang diefer Chronik. Verfaſſer diefer höchſt inte- 
reffanten Chronik ift Heinrih van Beed. Das Autographum des Berfafiers 
wurde am 6. Juni 1469 vollendet. Bon fpäterer Hand wurde eine Fortſetzung 
bis 1530 beigefchrieben. Der Verfaffer benutste die Chroniken der römiſchen 
Kaifer, der Päpfte, Bılhöfe von Köln, der Stadt Köln, von Frankreich, Eng- 
land, Sadfen, Trier, Straßburg, Mainz, Jülich, Geldern, Brabant, Flan- 
dern, Holland, die >historie van behem, die papa Pius zo Mantua gesatzt 
hait», die cronica Martiniana, das speculum historiale Vincentii, die historie 
van sent Aureus und syner susteren sent Justina, die vita Brunonis u. f. w. 
In Betreff der Neihenfolge und Geſchichte der kölner Biſchöfe ftügt er fih auf 
ben catalogus episc. Col. und die cronica presulum; meift bejchränft er fich 
auf eine bloße Ueberſetzung diefer Arbeiten. Die Geſchichte der Erzbiſchöfe führt 
der Berfafler bloß bis zu Ruprecht von der Pfalz; was darnach folgt, ift Zu⸗ 
fat von fpäterer Hand. Als Duelle fiir die Darftellung der Kämpfe des 13. 
Sahrhunderts benutt er den Meifter Gotfrid Hagen. »Meister Gotfridt der 
stat schryver van Colne lass die Soene 1270, der selve gotfridt stede schry- 
ver beschreiff diesen handell des kriechs as vurs, van dem die meynonge 
kourtz oeverlouffen hie gesatzt ise. (f. 123.) Schon im Jahre 1470 wurbe 
Beeck's Hondſchrift als Eigenthum der Hädtifchen Kanzlei regiftrir. Am Schlufie 
der eigentlichen Chronik, unmittelbar vor den beigefchriebenen Urkunden fteht die 
Bemerlung: »Van der howrediger hylliger Stad Collen Begyn so vil ich dat 
in alden bewerten Croniken vunden hain vnd dar na wer sy besessen vnd 
ynnegehat hait na goitz geburt me dan XIIIIC Jare, vnd bis vp dye zale der 
Jare na der geburt christi dusent veirhundert vnd nuynvndseszich, dare vz 
die ghene die zer zyt den Edelen vlecken zu bewaren hayn, erynnert moe- 
gen werden, wie hoe in gerechticheit got syne Schatzkamer versorget wil 
hauen zu synre eren vnd gemeynen bestene. Die zur Ausſchmückung bes 
Buches beftimmten Wappen und Figuren find nur in rohen Umriffen angeden- 
tet. In den Eopien diefer Chronik, deren das Archiv vier befitt, find dieſe Zeich- 
nungen forgfältig und charakteriſtiſch ausgeführt. Gelenius gibt in Bd. 20 p- 
241 ff. der farrag. einige Auszüge aus diefer Chronik. Hillesheim fagt in fei- 
nen Borlefungen fiber kölniſche Geſchichte, auf dem Rathhauſe liege das Ma- 
nufcript der kölhoff'ſchen Chronik; diefes Manufcript ift aber nichts anderes als 
die »Agrippina« des Heinrih van Beed. Eine diefer Copien ift bis zum Jahre 
1477 fortgelett; fie enthält unter den vielen beigefchriebenen Urkunden den 
befannten Schiebfpruch von 1169; Hiervon bat Gelenius feine Eopie genommen ; 
außerdem enthält fie den fchon angegebenen catalogus. Auf f. 47 b. ſteht 
geichrieben: »darna quam id zo den duytschen die haynt noch van der tzyt 
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ganz auf f. 141 der Chronik übergegangen, ebenſo die zwei folgenden Abſätze. 
Daun bat die Chronik f. 153 b. den Bericht über den Erzb. Heribert aus der 
Agrip. f. 102 genommen, ebenfo das über Anno, Bruno und Hugo Gefagter 
f. 159 b, 160 a aus der Agrip. f. @9 a; der Bericht über Philipp von Heins- 
berg, Chronik f. 175, ift aus der Agrip. f. 102. Den Bericht fiber den Kampf 
des Hermann Grin mit dem Löwen, f. 217 b, bat die Chronik aus der Agrip. 
f. 124 b., nicht weniger die Berichte über die Erzb. Walram und Wilhelm f. 
257 aus Agrip. f. 132 ff. Auf f. 176 fagt fie, Philipp Habe St. Severin, 
Georg, Mauritius, Apofteln, Gereon, Urfula, Gunibert, die Servatiusfapelle in 
den Bering der Stadtmauer gezogen. St. Apofteln, St. Urfnla, St. Eunibert 
und die GSerpatiusfapelle Iagen aber ſchon vor Philipp’ Zeit im Beringe 
ſchützender Mauern und Wälle. Weiter fagt fie, unter Philipp fei 1180 die große 
Stadtmauer begonnen worden, es fteht aber feft, daß diefer Mauerfranz erft 
1200 angefangen wurde; fie behauptet, Philipp fei ſtets dem Reiche treu geblie- 
ben und er fei nie mit dem Kaifer Friedrich „uneins“ geweien (f. 177); es ift 
aber nicht zu läugnen, daß er längere Zeit in heftiger Oppofition gegen den 
Kaifer geftanden; den Erzbifhof Adolf von Altena nennt fie einen Bruder des 
Erzb. Bruno III. (f. 179); er war aber ein Brudersfohn desfelben. — Bon En- 
gelbert von Faltenburg behauptet fie (f. 207), er fei ein Neffe Conrad's und 
Propſt von St. Gereon gewefen, beides ift unrichtig. Die Lölhoff’ihe Chronik 
(f. 241) läßt nach dem Vorgange der Agrip. (f. 125) den Grafen Adolf von 
Berg in die Gefangenihaft des Erzbiſchofs gerathen und in derjelben durch die 
graufame Behandlung elendiglich umlommen. Die Urkunden wiffen aber nichts 
von diefer Gefangenfchaft. Adolf erſcheint nach der Freilaſſung des Erzbiſchofs 
jo häufig in Urkunden, daß feine Zeit fiir die Annahme einer Gefangenichaft 
bleibt. Ebenſo wiſſen weder die gleichzeitigen noch die fpätern Urkunden etwas 
von dem an den Erzbiichof abgetretenen Mauspfad und von dem ebenfall® ab: 
getretenen Landſtrich vom Rhein bis nach Bensberg (f. 240 und 241) Die 
Sühne fett die Lölhoff’ihe Chronik unridtig in das Fahr 1270 flatt in das 
Jahr 1271. Die Unrichtigkeiten, welche fie namentlich in Bezug auf den Kampf 
um die Stabtichlüffel und auf die angebliche Scherkung des brabanter Hofes an 
Herzog Johann vorbringt, werden bei der Darftellung der Streitigfeiten zwi⸗ 
ſchen Sigfrid und der Stadt gewürdigt und berichtiget. Die Auseinanderfegung, 
welche fi in der Chronik über die Geftaltung des Verhältniſſes zwiſchen der 
Stadt und dem Erzb. befindet (f. 242 b.) ift theils tibertrieben, theils falfch. 
Auf f. 255 nennt die Chronik den engliichen König Eduard, der im Jahre 1338 
in Köln war, den Zweiten; e8 war aber Eduard der Dritte. Die auf f. 273 
fi. enthaltene Darftellung der birklin'ſchen Angelegenheit flimmt nicht mit dem 
Haren Wortlaut der Urkunden. f. 273 fagt fie, dem Edmund Birklin fei zur 
Durchführung feiner Anfprüche gegen die Stadt Köln vom Landfrieden geftattet 
worden, das Eigenthum der kölner Bürger zu pfänden. Hiergegen fpricht der 
an die Stadt Aachen gerichtete Brief des kölner Rathes, worin ausdrüdlich ge- 
jagt wird, die Abgeordneten des Landfriebens hätten in Köln erklärt, daß ber 
Landfriede dem Edmund Birklin „niemals Urlaub gegeben babe die kölner Bür- 
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ftellung zu Grunde liegenden Urkunden verſchieden gejchrieben fich 
finden: Fiſchenich und Viſchenich, Ehren und Eren, Benaſis und 
Benaſſis, Cleingedank und Kleingedank, Falkenburg und Valken⸗ 
burg, Forſt und Vorſt, Looz und Loen, Crane und Krane, Beyen 
und Bayen, Jude und Jüde, Hirzelin und Hirtzelin, Grefe und 
Greve, Griechmarkt und Kriegmarkt, Gebürmeifter und Gebur⸗ 
meifter u. |. w. Das Negifter gibt die Schreibweiſe, in welcher 
bie einzelnen Namen am bäufigiten fich finden. 


Köln, den 1. Juli 1865. 


Dr. Ennen. 
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Zeit der Kämpfe. 


Erſtes Kapitel. 


Die Stadt Köln und der Erzbiſchof Philipp. 


af" ein Mann, der tief in den Gang und die Plane der kai— 
5" erlihen Politik eingeweiht war, ſchien den verftorbenen Kanz- 
ler Reinald in Allem erjfegen zu können. Das war der Dechant 
des Toomftiftes '), Philipp von Heinsberg Während Erz 
biſchof Reinald in Stalien gemeilt, war ihm der Schuß und 
die Vertheidigung des kölner Erzitiftes anvertraut geweſen. Die 
Umſicht, Geihidlichkeit und Tapferkeit, womit er feine Aufgabe 
erfüllte, hatte die Aufmerkſamkeit des Kaijers erregt. Friedrich 
batte dieje hervorragende Kraft in jeinen Dienft zu ziehen gejucht 
und im jahre 1166 mit der Xeitung der faijerlihen Hoffanzlei 
betraut. , 

In alle politiihen Plane des Kaiferd und deſſen eriten Rath: 
geber3 Reinald tief eingeweiht, hatte Philipp nicht Geringes 
dazu beigetragen, daß Friedrich eine fo herausfordernde Stellung 
dem Papſte und den deutihen Fürſten gegenüber einnahm. Nach 
dem Tode Reinald's fonnte es nicht zweifelhaft fein, daß 
stiedrich dem Domdehanten Philipp die erledigte Stelle eines 
Reichskanzlers verleihen werde. In befondern Schreiben entpfahl 
er dem Glerus und dem Volke von Köln, fowie den vornehniften 
Bafallen des Erzitiftes, namentlih den edeln Herren Heinrid 


— 


) Gel. farr. IX, 4. 


4 Philipp gewählt. 


von Alpen, Heinrih von Bolmudftein und Gerhard 
von Eppendorf, den Domdehanten in angelegentlichiter Weife 
als Gandidaten für die Neuwahl zum erzbiſchöflichen Stuhle !). 
Durch Philipp's perfönlide Vorzüge ſowohl wie durch feine 
verwandtjichaftliden Verbindungen wurde der Wunſch des Kaifers 
unterjtüßt. Im Herbſte 1167 fand die Wahl Statt, und Philipp 
erhielt die Majorität der Stimmen 2). Im Auguſt des folgenden 
Jahres kam der Gewählte in Köln an und am Feſte des h. Mi- 
chael wurde er unter Afliitenz von acht Biihöfen durch den Biſchof 
Conrad von Utrecht fonfekrirt ?). 

Philipp erfannte ganz Har, daß der Starrfinn feines Bor: 
gängers die Verhältniffe in Staat und Kirche zu einer Spannung 
getrieben hatte, welche bei längerer Dauer die hobenjtaufifche 
Herrſchaft in ihren tiefiten Yundamenten aufs bevenklichite erjchüt- 
tern konnte. Es Tag ihm daran, den Kaiſer auf eine Bahn zu 
führen, auf welcher, ohne Verlegung der Zaiferlihen Würde und 
Macht, eine Ausföhnung mit dem Papſte möglih ſchien. Wo es 
galt, Faiferlihe Rechte zu vertheidigen, welche der Kaiſer, ohne die 
Grundlage feiner eigenen Macht und Würde zu untergraben, nicht 
aufgeben durfte, da ſcheute Philipp jih nit, der Curie mit 
aller Kraft und Energie entgegenzutreten. 

Die meilten diplomatiihen Unterhandlungen, die eines gewand⸗ 
ten und einflußreihen Mannes bedurften, wurden durch ihn per: 
fönlih geführt. So finden wir ihn bald in England, bald in 
Flandern, bald in Frankreich. Als Kaifer Friedrich im Jahr 
1174 feinen fünften Kriegszug über die Alpen unternahm, Tchloß 





1) Cronica praesulum in den Annalen des hift. Vereins für den Nieder- 
rhein, Bd. 2, 200. — Siehe Über Philipp die Heinen Dlonographien: H. 
Keussen, de Philippo Heinsbergensi arch. Col. Crefeld 1856; H. G. Peter, 
analecta ad historiam Philippi de Heinsberg arch. Col. Berlin 1861. 

2) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 782. — Hi anni inceperunt eo anno, 
quo philippus in autumpno archiepiscopus electus est in maio post. (Schreing- 
karte im Archiv des Landgerichts.) 

3) Ann. Col, max. bei Pertz, XVII, 7883. 
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ſeiner Armee von Pavia auf, um ſich an die Spitze der neuen 
Hülfstruppen zu ftellen '). Die lombardiſchen Bundesgenoſſen war: 
teten aber nicht, bi3 Friedrich feine Armee in volle Kampfbereit- 
ſchaft würde geſetzt haben, fondern griffen mit überlegenen Streit: 
fräften das faiferlihe Heer in der Ebene von Legnano an und 
brachten demſelben eine vollftändige Niederlage bei. Umſonſt war 
dem Kaifer von feinen Freunden gerathen worden, feine Schlacht 
gegen eine ſolche Uebermadht zu wagen. Friedrich hatte eg mit 
feiner Ehre nicht vereinbaren können, dem Feinde ohne Schwert: 
ftreih das Keld zu räumen; mit gewohntem Ungeftüm batte er 
angegriffen, aber nach fechsftündigem Kampfe weichen müſſen. Der 
Schreden war für die Deutſchen um jo größer, als ſich gleich nad 
der Schlacht die Kunde verbreitete, der Kaiſer, der mit gemohnter 
perjönlicher Tapferkeit gekämpft hatte, fei gefallen. Erſt nach vier 
Tagen erſchien Friedrich wieder in Pavia. 

Die Niederlage von Legnano machte den Kaijer für den Ab- 
Ihluß eines annehmbaren Friedens geneigt. Er jandte die Bifchöfe 
Chriftian von Mainz, Wihmann von Magdeburg und Con: 
rad von Worms nah Anagni zum Papite, um den Frieden zu 
vermitteln. Man einigte fich dahin, daß der Kaiſer Alerander 
IH. als rechtmäßigen Papſt anerkennen, demjelben die Bejigungen 
der römischen Kirche zurüdigeben, mit dem Kaifer von Conſtantinopel 
Frieden, mit dem Könige von Sizilien und den Kombarden Waffen: 
ftillftand fchließen, der Papft dagegen die Gemwählten Chriftian 
von Mainz und Philipp von Köln in ihrer erzbifchöflihen Würde 
beftätigen folle.. Auf diefer Grundlage wurde die Sühne am 1. 
Auguft in Venediß über dem b. Evangelium, den Reliquien der 
Heiligen und dem Bilde des Gefreuzigten bejchworen. 

Durch diefen Frieden wurde der Erzbiſchof von Köln, auf dem 
bis dahin der Fluch des Schisma's gelajtet hatte, zur Firchlichen 
Einheit zurüdgeführt. Unter dem 12. Juni ertheilte ihm Aleran- 


nn — — — 


1) Ann. Col, max. bei Pertz, XVII, 788. 
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der III. die päpſtliche Confirmation und in einem beſondern Pri⸗ 
vileg beſtätigte er ihm alle Rechte und Vorzüge, wie ſolche Papſt 
Leo IX. der kölniſchen Kirche ertheilt hatte. Namentlich war dies 
das Recht, an beſtimmten Feſten mit dem Pallium in der Kirche 
erſcheinen, ſich das Kreuz vortragen laſſen und ein beſonderes Feſt⸗ 
pferd, den ſogenannten Naccus, reiten zu dürfen !). 

Sobald Bhilipp in feine Diözeſe zurücgelehrt war, wurde 
er durch die Gefahren, welche jeinen weitfälifchen Beligungen von 
Seiten des unrubigen Welfenfüriten Heinrih des Löwen droh— 
ten, zu neuer Kriegsthätigfeit gerufen. Auf dem Welfen laftete der 
Berdadt, daß er Arges gegen den Kaiſer im Schilde führe. Ber: 
geblih Hatte Friedrich vor dem verhängnißvollen Tage bei Yeg- 
nano alles aufgeboten, um Heinrich mit feinen Mannen beim 

kaiſerlichen Heere zu halten. Der ſtolze Herzog Tpottete der Bitten 
des Kaiſers, verließ mit feinen Schaaren das Heer und trug durch 
diefen treulofen Abjall die größte Schuld an der traurigen Nieder: 
lage. Heinrich zürnte dem Kaiſer, weil diefer durch Kauf die 
Erbgüter des alten Welten an ſich gebracht und fo die Macht des 
welfiſchen Haufes geſchwächt hatte. Cr fand hierin eine willkom— 
mene Beranlaffung, um den alten ‚samiliengroll zwijchen den Mel: 
fen und Hohenſtaufen wieder wach zu rufen. „se höher die Roth 
des Kaiſers in Ztalien jtieg, deito näher glaubte Heinrich ven 
Tag der Rache gefommen, und deſto leichter dachte er jich den 
Sieg über feine Gegner. Die Feindſeligkeiten, welche er ſich gegen 
den Kanzler und eriten Rathgeber Friedrich's, den Erzbiſchof von 
Köln, erlaubte, ließen auf feine böjen Plane jchließen. Philipp 
aber war nicht der Mann, Unrecht und Gemaltthat ungeltraft zu 
laffen. Er ſchloß ein Schugbündniß mit dem Biſchof Ulrich von 
Halberftadt und im Auguft 1178 fiel er mit einem ſtarken Heer- 
baufen in das Gebiet des Löwen cin?). Erſt als er biz zur 


'; Gelen. farr. XIV, 625. Seiberg, weft. U. I, 10. 
2) Hi ann) inceperunt eo anno, quo philippus archiepiscopus inuasit 
cam exercitu ducem. saxonie. (Schreinslarte im Archiv des Kandgerichtes). — 
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Weſer Alles mit Feuer und Schwert verheert hatte, gab er dem 
Ansuchen des Erzbischofs Wihmann von Magdeburg und des 
Biſchoſs Everhard von Merjeburg nad, ließ von weiterer Ber: 
wüftung ab und kehrte an den Rhein zurüd. Philipp ärndtete 
den Ruhm, den ftolzen, gewaltigen Fürften, vor dem ganz Deutich- 
land zitterte, gedemüthigt und gezüchtigt zu haben. Doch bei dieſer 
Züchtigung follte es nicht bleiben. Kaiſer und Reichsfürſten begeg- 
neten fich in dem Haß gegen den übermüthigen Welfen, und fie 
wollten nicht ruhen, big ihm ſämmtliche Beſitzthümer, die er vom 
Reich zu Lehen trug, entriffen wären. 

Auf verfchiedenen Reichstagen bildete der Antrag auf Aechtung 
bes Welfen den Hauptgegenftand der Verhandlungen. Endlich wurde 
beſchloſſen, ihn durch Waffengewalt zur Unterwerfung unter den 
Spruch der Reichsfürften zu zwingen, und Erzbifhof Bhilipp 
von Köln rüftete fich, die beichloffene Erekution zur Ausführung zu 
bringen !'). Philipp rief feine Vafallen und die Tothringifchen 
Großen unter die Waffen und an der Spige von vier taujend 
Mann brah er im September 1179 gegen Sachſen auf?). Die 
Eigenmädtigfeit, mit der er diefe Erpebition leitete, beleidigte 
bie andern Fürften, welche fich dem Zug angejchlofien hatten; es 
entitand Streit unter ihnen, und nahdem man vier Wochen 
lang ohne Zwed und Ziel plündernd und brennend im Herzogthum 
Sachſen gehauft hatte, kehrte man nach Haufe zurüd, ohne den 
Herzog unterworfen oder zu irgend einer Gonzejlion gezwungen zu 
haben ?). Mittlerweile hatte der Kaiſer dem Herzoge wiederholt 
einen neuen Tag zu feiner Verantwortung gewährt. Heinrich 


Annal. Col. max. bei Pertz, XVIJ, p. 789. Ann. Erphesfurdenses bei Pertz, 
XVI, 24. Ann.,Staden. bei Pertz, XVI, 213. Ann. Pegavienses bei Pertz 
XVI, 262. 

1) Ann. Col, max. bei Pertz, XVII, 789, Ann. Pegav. bei Pertz, XVI, 
262. bei Pertz, XVI, 194, 

2) Ann. Col, max. bei XVI, 728. 

8) Ann, Pegav. bei Pertz, XVI, 263. Ann. Erphesf. bei Pertz, XVI, 4. 
Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 789. 
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den wir den Kaifer in der Diözeje Halberitadt, deren Biſchof Ulrich 
eben geitorben war. In feiner Begleitung befanden ſich: die Erz: 
bifhöfe von Magdeburg und Bremen, die Bilhöfe von Utrecht, 
Würzburg, Worms, Speier, Neuburg, Merjeburg, und viele Herzöge, 
Markgrafen, Grafen und andere Herren !), Der Erzbiihof Phi—⸗ 
lipp jcheint fi damals nicht im Lager des Kaiferd befunden zu 
haben. Wahrſcheinlich lag er mit feinen friegsgeübten Schaaren 
dem Grafen Bernhard von Kippe und einigen andern Anhän— 
gern des Löwen auf den Seren. Heinrich's Wideritand war 
wicht jo leicht zu brechen, und feine Unterwerfung erforderte von 
Seiten des Reiches erhöhten Kraftaufwand. Während im Jahre 
1181 der Kaiſer den geächteten Herzog über die Elbe verfolgte, 
bemübhten ſich namentlih die Erzbifchöfe von Köln und Trier und 
der Bifhof von Halberftadt, die dem Herzog noch treuen weitfäli- 
ihen und niederfächlifchen Burgen und Feſten zu brechen. Erzbi⸗ 
Ihof Philipp belagerte zuerit die trogige Bergfeite Deſemberg 2), 
dann wandte er fih mit dem Grzbifhof von Trier und einigen 
andern Fürften zur Belagerung der mit einer ſtarken Bejagung 
verjehenen Stadt Braunſchweig. Währenddeſſen jagte der Kaifer 
den Herzog im Norden von Stadt zu Stadt und eroberte zuleßt 
feine legte und kräftigſte Stüße, die junge Handelsſtadt Lübeck. 
Heinrich unterwarf fi jekt der Gnade des Kaiſers. Der kai— 
jerlide Spruch lautete dahin, daß der Herzog jeiner Lehen verluftig 


!, Ennen und Ederk, T, 586. Man kömmt mit der ausdrädiihen Angabe 
des Ausſtellungsjahres, ſowie der in der Datirung angegebenen Zudiktton KIT, 
in Wideripruch, wenn man, wie Peter, analecta ad hist, Philippi de Heins- 
berg p. 34 will, diefe Urkunde in das Jahr 1181 fest. Mit Rückſicht auf 
das angegebene annus incarnationis, da8 annus regni 29. die indietio KIN 
muß man das Jahr 1180 fefthalten, objchon das unnus imperii 27 für 1181 
jpricbt. — Hi anni inceperunt in proximo pentecosten, postquam coloniensibns 
priuilegium immperatoris et archiepiscopi datum est. (Schreiust.) 

2) Hi anni inceperunt, quando Coloniensis archiepiscopus Disemberch 
obsederat ... . Hi anni inceperunt, quum Coloniensis archiepiscopus Disem- 
berch obsederat et fossa vrbis fodiebatur. (ÖSchreinstarte.) 
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bleiben, eine bejtimmte Zeit außer Landes gehen und nur feine 
Erbgebiete Braunſchweig und Lüneburg behalten jolle. 

zer Erzbiihof Philipp blieb jo im Beſitz des Herzogthums 
Beitfalen und Engern. Er bejaß jest ein Landgebiet, welches ihn 
zum mächtigſten Fürſten des deutichen Reiches machte. In feiner 
Hand lag es, mit ftarfer Macht den Frieden des Reiches zu jchir: 
men, oder in gewiljenlofer Herrſchluſt den Kaiſer und dag Neid 
in neue innere Kämpfe zu ftürzen. Auf ihn blidte ganz Deutich: 
land, und um jeine Freundſchaft bemühten ſich Alle, welche ſich an 
eine ftarfe Macht anlehnen mußten, um ihre Sonderzwede zu er: 
reihen. Als Träger einer fürftlihen Gewalt, die in Deutichland 
faum ihres Gleichen hatte, fonnte er fein Intereſſe daran haben, 
dem Kaiſer zur Erhöhung der abjoluten Gewalt weiter behülflich 
zu jein. Um fo weniger wollteer dem nach völliger Unumſchränkt⸗ 
beit ftrebenden Kaijer weiter dienftbar fein, als er zu erfennen 
glaubte, daß Friedrich's Abjicht mehr auf die Gründung einer 
gewaltigen Hausmacht als auf die eitigung einer idealen Kaifer: 
gewalt gerichtet war. Die frühere Harmonie zwiſchen dem Sailer 
und dem Erzbiſchof Bhilipp ſchwand, und eine unverfennbare 
Spannung drohte früh oder jpät einen bedenklichen Zujammenitoß. 
Bhilipp verließ die Bahn, auf der er fo lange den erfommuni- 
jirten Kaijer im Kampfe gegen den römiſchen Stuhl unterjtügt 
hatte, und er begann offen für das Recht der Kirche gegen den 
ſchismatiſchen Kaifer Partei zu nehmen. 

Philipp's Streben ging unverkennbar dahin, jih für den 
rall, daß der Kampf zwilhen ihm und dem Kaiſer ausbrechen 
werde, an der Stadt Köln eine feite Stüße zu fihern. „In der 
Zeit, in welcher Kaifer Friedrich dem deutfchen Ritterthum, die- 
tem rubelojen, beweglihen Element des deutichen Lebens, Thätig- 
keit und Ruhm verſchaffte und für die Durchführung der Kaiſer⸗ 
wärde im alten abjolutiftiichen Sinne einen Kampf auf Leben und 
Tod begonnen hatte, erfreuten ſich die deutfchen Städte, namentlich 
am Rhein, eines glüdlichen Friedens und eines fräftigen Yort: 
ſchritts in der innern Entwidlung und einer allmählichen Feſtigung 
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freier, republikaniſcher Zuſtände. Während die kölner Erzbifchöfe 
fih ala Erzkanzler und vertraute Nathgeber des Kaifers mit aller 
Kraft an den Kämpfen für die kaiſerliche Omnipotenz betheiligten, 
gelang e3 dem zu immer Tlarerem Bewußtſein gelangenden kölner 
Gemeinwefen, den Gang der jtädtifchen Entwidlung in eine Bahn 
einzulenfen, in welcher die Grundlage zu einer bifchöflichen Terri- 
torialherrichaft über die Stadt völlig untergraben wurde. Unter 
Friedrich's eiferner Hand wagte das territoriale Fürſtenthum es 
nicht, die Unterwerfung der ſtädtiſchen Gemeinmwefen unter feine 
Botmäßigkeit zu verfuhen. Friedrich erkannte in einem felbitän- 
digen Städteweſen eine Fräftige Stüße für die Durchführung feiner 
Kaiſeridee und für die Niederhaltung des Reichsfürſtenthums. Nach 
jeinem Syſtem mußte der Entwidlung ftädtifcher ‘Freiheiten unge: 
binderter Gang gelaffen werden, und fein Kanzler Reinald war 
weit davon entfernt, in feiner Metropole dem Streben nah Grün- 
dung eines felbitändigen Gemeinweſens hindernd in den Weg zu 
treten. Unter ihm. entwidelten ſich die fölner Verfaflungszuftände 
bis zu dem Grade politifcher Selbitändigfeit, in welchem ung der 
Schiedſpruch des Jahres 1169 diejelbe zeigt. Durch das pradt- 
volle Grabmal, welches die kölner Bürgerfchaft ihm im Dom er: 
richten ließ !), bewährte diefelbe ihren Dank für die Geneigtheit, 
mit der er die Kräftigung eines einheitlihen Gemeinweſens 
begünftigte. Die Stellung, welche Erzbifhof Philipp im Rathe 
des Kaiſers einnahm, bedingte es, daß auch er der freien Entwid- 
lung der ftädtifhen Verhältniffe ruhigen Gang ließ. Die Prioren 
der kölniſchen Kirhe und die einflußreichiten Bürger der Stadt 
Köln hatten auf den Wunſch des Kaifers den Domdechanten Phi: 
lipp auf den fölner Erzjtuhl berufen und hierdurch Anfprud auf 
den Dank des Neugemählten fih erworben. Es lag nabe, daß 
man in Köln daran dachte, fih von dem neuen Erzbifchof zum 
Gegendienft eine Beftätigung der Rechts- und Berfaffungsverhält- 


ı) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII. 782, 
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niſſe, wie ſolche fih unter Reinald feftgeftellt hatten, ausftellen 
u lafien. Es jcheint, daß man beforgt war, der Burggraf möchte 
vertuchen, jeine Befugnifje zum Nachtheil des PVogtes und der an 
der Spitze der ftäbtiihen Verwaltung ftehenden Korporationen zu 
erweitern. Der Bogt, der in freundſchaftlichem Verhältniſſe zu 
dem neuen Erzbifchof ftand und an deſſen Seite einen faiferlichen 
Zug nad) Jtalien mitgemacht hatte !), nahm Philipp's erfte An- 
weienheit in Köln wahr, um fein fchwanfendes Verhältniß zum 
Yurggrafen durd einen bifchöflihen Schiedfpruh auf Grund ftäd- 
tiſcher Weisthümer feſt normiren zu laffen. Nichts lag näber, als 
dag die bervorragendften Korporationen der Stadt, das Schöffen: 
tollegium und die Richerzeche, weldye um Vorlage dieſes Weisthums 
angegangen wurden, auch diejenigen Rechte, in deren Belit das 
tädtiihe Gemeinwejen allmählich gelangt war, namentlich) dag 
Ronevokationsrecht, in den Schiedfprud mit aufnehmen ließ. 

Tas Selbitbewußtjein der Stadt wurde durch die rafche und 
kräftige Entwidlung innerer Selbitändigfeit gar jehr gehoben. Die 
Stadt erfannte recht wohl, daß der Schwerpunkt ihrer ganzen Be- 
deutung und das Gedeihen ihres Wohlſtandes in der Blüthe bes 
Handels berube. Auf dem Gebiete des Handels glaubte die Stadt 
mebr Vortheil von einem freundichaftlichen Verhältniſſe zu England, 
Frankreich und Flandern erwarten zu dürfen, ald von der Gnade 
und Gunit des meilt in Italien weilenden Kaijers. Ihr Haupt: 
augenmert hielt fie auf England gerichtet. Hier war namentlich 
dem Weinhandel lebhafter Abjag und reicher Gewinn geboten. 
Ihre ji darum zu kümmern, ob der Kaifer und der Erzbijchof 
zu England in freundfchaftlihem oder feindlihem Verhältniffe ftan- 
den, gab je ſich alle Mühe, in gutem Einvernehmen mit dem 
engliſchen Könige zu bleiben. Wir werden fpäter fehen, welche 
Bortheile der Handel und Wohljitand der Stadt Köln aus diefer 
Stellung zu England gezogen bat. In Köln jelbft nahmen die 


) Yacomblet, I. 426. 
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ſtädtiſchen Bertreter da, wo es fi) um die Förderung der Hanbels- 
interefjen handelte, geringe Rückſicht auf das mwohlbegründete Recht 
des Erzbiſchofs. Obſchon die Fölner Bürger recht wohl wußten, 
daß die Erhebung des Marftzolles zu den dem Erzbifchof zuftehen- 
den Regalen gehörte und die Ertheilung von Zollprivilegien nur 
dem Erzbiſchof zuftand !), fo trugen fie doch fein Bedenken, den 
Kaufleuten von Dinant und Verdun die benfelben von Erzbifchof 
Friedrich I. verbrieften Zollprivilegien , deren fich diefelben von 
Alters ber auf dem kölner Markte erfreuten, aus eigener Macht: 
vollfommenheit zu beftätigen 2). Mit der ftäbtiihen Macht wuchs 
auch bei der Bürgerichaft der Geift der Oppofition gegen den Kai⸗ 
jer fo gut wie gegen den Erzbifhof. Tem Kaifer gegenüber, ber 
des Landes Blut und Schweiß in Jtalien vergeudete, fohien fie fich 
bei der Bewilligung von Subjidien und Nömermonaten Tärglicher 
zu beweisen, als ihr Reichthum erwarten ließ. Daraus glaube ich 
des Kaiſers gereizte Stimmung und das geipannte Verhältniß zu 
der Stadt Köln, wovon die Fölner Annalen zum Jahre 1171 be: 
richten ?), erklären zu dürfen. Als der Raifer aber perſönlich 
an den Rhein fam, lenkte die Stadt ein und erfaufte fidh feine 
Gnade durch eine bedeutende Geldfumme.. Groß war ber Jubel 
ber gejammten Bürgerfhaft, ald Friedrich hierauf unter vie- 
lem Pomp und mit glänzendem Gefolge jeinen Einzug in Die 
Stadt hielt. Hier war eg, wo er in feierlider Audienz die 
Geſandten des Königd von Griechenland empfing, mit denen er 
über die VBerheirathung feines Sohnes an eine griehiiche Prinzeſſin 
unterhandelte. 

Diefelbe Kargheit, wie dem Kaifer gegenüber, jcheint die Stadt 
auch gegen den Erzbifchof bewiefen zu haben. Al Philipp ji 
im Sabre 1174 bereitete, den Kaiſer auf feinem fünften Zuge nad 
Italien zu begleiten, fonnte die Stadt nur gegen hinreichende Ver⸗ 


1) Vgl. Ennen und Ederk, I, 563. 
2) Ennen und Eders, I, 568. 577. 
3) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 783. 
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-pändung aller bifhöflihen Münzgefälle veranlaßt werden, ihm die 
Summe von 1000 Mark zu feiner Ausrüftung vorzufhießen !). 
Zu offenem Brud ſchien dag geipannte Verhältniß zwiſchen ber 
Stadt und dem Erzbifchof getrieben merden zu follen, als Philipp 
die fölner Bürgerichaft bei ihren Neubauten auf dem alten: Rhein- 
terrain, bei der Occupation der alten Stadtmauer und bei der 
Ausführung einer neuen Ummwallung in die Gränzen ihrer Rechte 
weien zu müflen glaubte. Die Bebauung des Inſeldiſtriktes hatte 
unter Philipp raſchen Fortgang und einen immer bedeutenderen 
Umfang gewonmen, und mafjenhaft waren dafelbft neue Käufer und 
Straßen entitanden. Stolz auf ihren Glanz, ihre Macht und ihre 
politiiye Bedeutung hatte die Stadt Alles aufgeboten, bei den ge: 
waltigen Kämpfen, in welche das deutſche Reich verwidelt war, 
ihrer Selbjtändigfeit einen jtarfen Rückhalt durch kräftige Feſtungs⸗ 
werte zu verſchaffen. Der Erzbiihof glaubte feinen Rechten 
etwas zu vergeben, wenn er die Stadt nicht in der Bebauung des 
jajelmarktes, ver Bernichtung der alten Stadtmauer und der Auf: 
führung neuer Feſtungswerke ſtöre. Er brachte diefe Streitjache 
an den Reichsrath, und dieſer bejtimmte, daß die Bürger gegen 
Zahlung von zweitaufend Mark in die erzbifchöfliche Kaſſe den Gra- 
ben „zur Zier und Befeftigung der Stadt” follten vollenden dürfen; 
die Gebäude, meldhe bis dahin auf dem Leinpfad, auf dem Markt 
oder an irgend einem andern dem Erzbiſchof zujtehenden ‘Blake 
errichtet jeien, jollen denjenigen, heißt es weiter, von denen fie 
erbaut jind, zu erblihem Gigenthum verbleiben, nur müſſen dem 
Erzbiichof von jeder fleinen Bauftelle zwei, von jeder großen vier 
Tenare als jährliher Grundzins bezahlt werden 2). Neue Bauten 
auf dem ftreitigen Territorium aufzuführen, ſoll nicht geitattet fein, 
ı2d an den vorhandenen bürfen feine Aenderungen vorgenommen 
nerden, wodurd den Nachbarn das Licht genommen ober irgend 


— — — ——  ———— 


n Ennen und Eckertz, I, 570. 
2, Bgl. Bd. 1, S. 415. Tie bezlglihen Bauftellen find in dem für 
Kreimce 1285 ausgeftellten Lehenbriefe fpeziflcirt. 
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eine. Unbequemlichfeit bereitet wird. Der Markt fol für die Zus 
kunft da verbleiben, wo er ſich zur Zeit befindet. Die Häufer, 
welche früher bereit3 Vorbaue beſaßen, ſollen biejelben behalten, 
an denjenigen Käufern aber, welche Feine hatten, dürfen auch feine 
angebracht werben. Diejenigen Bauten, welche die Burgenofien- 
ihaften von St. Martin, St. Brigiden und Dursburg auf dem 
Altenmarkt, ohne dazu berechtigt zu fein, in Belig genommen, jollen 
der Gejammtbürgerjchaft zu erblidem Beſitz übergeben werden; es 
fol aber hiervon ebenjo wie von den in Privathänden befindlichen 
Hausplägen Grundzins und Vorheuer entrichtet werden !). Un- 
ter dem 18. Auguſt wurde diefer Vertrag vom Kaifer Friedrich 
beitätigt. 

Das Berhältniß zwiſchen dem Erzbiihof und dem Kaifer wurde 
von Tag zu Tag kälter. Legterem ſchien Philipp's fteigende 
Macht und wachlender Stolz bedenklich, und er freute ſich über jebe 
Demüthigung, die dem gewaltigen FKirchenfürften bereitet wurde. 
Philipp fekte etwas darein, auf dem Tage zu Mainz (1184), wo 
bie beiden älteften Taijerlihen Prinzen wehrhaft erklärt werben 
jollten, an Pracht und Glanz alle übrigen Fürften zu überragen. 
Er erjchien mit einem Gefolge von mehr ala 4000 wohlgerüfteten 
Rittern und Reifigen. Als fi bei der Eröffnung der pomphaften 
Feftlichfeiten ein ärgerliher Rangitreit zwiſchen dem fölner Erz 
bifchof und dem Abt von Fulda erhob, that der Kaifer nichts, 
um dem Erzlanzler die Demüthigung, vor dem ftolzen Abte zurück⸗ 
ftehen zu müflen, zuerfparen. Philipp machte Miene, niit feinen 
Freunden den Hoftag zu verlaffen und mit dem Schwerte den ihm 
angethanen Schimpf zu rächen. Nur mit Mühe gelang es, ihn zu 
befhwichtigen und einen blutigen Ausgang des glänzenden Feſtes 
zu verhindern. Durch diefen Borgang wurde die gereizte Stimmung 
zwiſchen dem Kaijer und dem: Erzbifchof noch erhöht. Den Kaifer 
verdroß das hochfahrende Weſen, welches der Prälat mit abficht- 


1) Ennen und Ederg, I, 582 ff. 
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Alerander’3 Tode den apoftoliihen Stuhl beftiegen hatte, zujam- 
men. Der Kaifer verlangte, daß der Bapit mehreren Bilchöfen, 
die von Schigmatifern geweiht worden, die Confirmation erteilen 
jole. Unter Hinweis auf den Vertrag von Venedig und das late- 
ranenſiſche Goncil wies der Papſt dieſes Begehren ab; zugleich 
erflärte er e3 für einen Bruch der beftehenden Verträge, wenn 
der Kaiſer fich noch länger mweigere, die mathildifhen und andere 
Güter der Kirche herauszugeben: Friſedrich ſchien dem römischen 
Stuhl gegenüber die unfelige Politif, auf die er vor zehn Fahren 
durch den Vertrag von Venedig verzichtet hatte, wieder ergreifen 
und den kaiſerlichen Primat über die Kirche, wie ſolchen Reinald 
angejtrebt, wiedererobern zu wollen. Der Papſt war aber nicht 
gefonnen, die Grundfäge des venediger Vertrag! zu verlaflen, und 
jeine Spradhe dem SKaifer gegenüber wurde um fo fühner, je be - 
denflicher die Nachrichten lauteten, welche über die in Deutichland 
fih regende Unzufriedenheit einliefen. Hier hatte Philipp bereits 
offen dem König Heinrich den Gehorfam verweigert, und er batte 
e3 abgelehnt, fi) wegen der Gefangennehmung einiger Augsburger 
Kaufleute auf einem Töniglichen Hoftage zu verantworten !). Dem 
Kaifer hatte er 1185 auf feine Einladung zur Hochzeitsfeier des 
faiferlihen Sohnes eine abjchlägige Antwort gegeben. 

Von Tag zu Tag war die Entfremdung zwifchen Philipp und 
dem hohenſtaufiſchen Haufe geitiegen, und alle Welt fonnte erten- 
nen, daß die Oppofition arge Dinge vorbereitete. Auf die Unter: 
ſtützung der welfiſchen Partei in Deutichland baute der Bapft, wenn 
feine Weigerung, Friedrich's Sohn, Heinrich VI., zum Kaifer 
zu krönen, den unvermeidlich fcheinenden Kampf zwifchen dem Kai: 
jer und der Kirche entzünden würde. Es fam aber erft zu offenem 
Bruch, als der Nachfolger des Papſtes Lucius, Urban, den vom 
Kaifer zum Erzbifhof von Trier ernannten Rudolf von Wied 
verwarf und ftatt dDefien dem vom Kaiſer verworfenen Bolmar 


t) Arnold. Lubec. III, 11. 
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den trierer Erzituhl zuſprach!). Der Ausbruch des Streites zwi: 
ſchen dem Kaifer und dem Bapft war für die Dppofition in Deutfch: 
land da3 Signal zum Abfall von der bohenftaufiihen Sade. Als 
der Erzbifchof jein Wegbleiben von der Hochzeit des kaiſerlichen 
Sohmes durch Unmohljein entihuldigte, erfangte Friedrich ganz 
Mar, was er von Philipp und deflen Freunden zu erwarten 
batte 2). 

Philipp veritand es, die politiiche Oppofition mit der kirch⸗ 
lichen zu verfchmelzen und jämmtlihe Fäden der politiſch-kirchlichen 
antihohenjtaufiihen Partei in feiner Hand zu vereinen. Von Rom 
wurde er beauftragt, in päpitlidem Namen und mit päpftlicher 
Machtvollkommenheit im Bereiche der kölniſchen Kircheuprovinz den 
ſchismatiſchen Beitrebungen des Kaiſers in Deutichland in den Weg 
m treten. Was er bei der Uebernahme der Biſchofswürde verthei- 
Bigt, verdammte und befämpfte er jet, und mit derjelben Energie, 
womit er im Anfang feines Negiments für den unmitelbaren kai⸗ 
terliden Einfluß auf die oberite Leitung der Kirche in die Schran— 
fen getreten war, ftellte er fich jett den vom Kaiſer beanfpruchten 
Verugniffen auf dem kirchlichen Gebiete als unzuläfligen Eingriffen 
in die kirchliche Ordnung entgegen. Als päpftliher Legat feßte er 
jeinen Stolz darein, in der Rheingegend dem Kaifer gegenüber der 
Autorität des Papftes ihr Anfehen zu wahren und troß des kaiſer— 
lichen Berbotes den größten Theil der lothringifchen und nieder: 
deutihen Bilhöfe in treuem Gehorſam gegen den apoſtoliſchen 
Stuhl zu halten. Die Goalition, für die Philipp eine nicht 
unbeträchtliche Zahl deutfcher Fürften und Biſchöfe gewann, ſchien 
geeignet, den Beitand der hohenſtaufiſchen Macht ernftlich zu be: 
drohen. 

Der glänzende Hoftag, auf welchem Philipp im Frühjahr 
1187 den Grafen Philipp von Flandern, den Landgrafen 
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Ludwig von Thüringen, die Biihöfe von Münfter und Mes, 
ben ganzen hohen Adel des kölner Erzbisthums und gegen vier- 
taufend Ritter um fich verfammelte !), ließ den Kaifer ahnen, welche 
Plane am Rhein gegen ihn im Werfe waren. Raſch eilte Friedrich 
über die Alpen, um. durch entichiedenes Handeln den drohenden 
Schlag abzuwehren. Es wird feine Abficht geweſen fein, mit ben 
Kriegsſchaaren, die er dem Könige von Frankreich gegen Richard 
von England zu Hülfe führen wollte, zuerft die kölniſche Oppo⸗ 
fition niederzufhlagen. Dem Erzbiſchof war e3 gelungen, auch bie 
Stadt Köln in die Taiferfeindlihe Coalition bereinzuziehen. Hier 
wurde die Parteiftellung hauptfählih durch die Rüdficht auf das 
ftädtifche Handelsintereſſe beftimmt, und der Erzbiſchof hatte darum 
geringe Mühe, die Stadt zu verhängnißvollen Schritten im Sn: 
terefie des engliſchen Rrinzen zu beftimmen. Er wußte bei der 
Bürgerfchaft den Verdacht rege zu machen, daß die Kriegsrüftungen 
des Kaiſers nur Scheinbar gegen Rihard von England, in der 
Mirklichleit aber gegen das kölner Erzitift und die Stadt Köln 
gerichtet ſeien. Bereitwillig nahmen Schöffen und Rath die ihnen 
von Philipp angebotene Beihülfe zum Ausbau ihrer Feſtungswerke 
an, und ein gewaltiger, mit zahlreichen Thoren und Thürmen ver- 
fehener und von einem tiefen Graben umgebener Wal wurbe in wei- 
tem Bogen um die Stadt und die vor derſelben liegenden Stifter St. 
Severin, St. Gereon und die Abtei St. Pantaleon gezogen. Die 
Stadt fo gut wie der Erzbiſchof Hatte ein Intereſſe daran, dem 
Befeitigungsring eine möglichft weite Ausdehnung zu geben, jene, 
weil nur von dem in die Befeftigung gezogenen Territorium ftäd- 
tiſche Steuern erhoben werden durften, diefer, weil ihn vieles daran 
lag, den allen feindliden Anfällen fo leicht zugänglichen Klöftern 
und Stiftern möglihjt große Sicherheit zu bieten. Es ift wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die kirchlichen Inſtitute einen Theil der für die Fe- 
ftungswerfe erforderlihen Koften übernehinen mußten 2), Wir 


ı) Henr. de Herfordia chron. p. 273. 
2) Bgl. Ennen und Ederk, I, 542. 
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jammelten Biſchöfe der päpftlihen Partei zu entfremden und für 
ih zu gewinnen. Philipp Tieß fi dadurch von der einmal be- 
tretenen Bahn nicht abbringen,; er täufchte fich keineswegs über 
das Bedenkliche feiner Lage. Er wollte es verfuhen, neuen Halt 
in die zerfallende Verbindung zu bringen und wenigftens die Bi- 
ihöfe und Herren feiner Kirchenprovinz zur Betheiligung an dem 
bevoritehenden Kampfe anzuſpornen. Auf der im SHerbfte nad 
Köln zufammenberufenen Synode verfammelten fih un den Erz 
biſchof die Bifchöfe von Küttih, Münfter, Utrecht, Dsnabrüd, Min: 
den, Wilhelm von Jülich, Engelbert von Berg, Heinrich 
von Brabant, Dietrih von Ahre!). Es ift nicht erfichtlich, in 
wie weit ſich die verfammelten Bifchöfe und Fürften verpflichteten, 
fi dem Kaifer mit den Waffen in der Hand entgegenzuftellen. 
So viel fteht feft, daß Philipp auf die thatlräftige Unterftitung 
feiner Vaſallen und Lehensleute rechnen fonnte.e Das Gewitter, 
welches fich gegen die Fölner Lande zufammenzog, wurde immer 
bedrohlicher ; immer mafjenhafter vereinten fi die Schaaren, 
mit denen Friedrih den trogigen Erzbifchof zu züchtigen ge⸗ 
dachte. Mit verbittertem Gemüthe ließ Friedrid um Weib: 
nachten 1187 feinem Unmuthe in der Klage Luft, daß er noch in 
feinen alten Tagen gezwungen werde, gegen jeine eigenen Unter⸗ 
thanen zu Felde zu ziehen 2). Er ließ eine Brüde über die Mofel 
ſchlagen und dem Fölner Handel den Verkehr auf dem Rheine gänz- 
lich ſperren. Philipp fcheute nicht zurüd vor den folgenfchweren, 
blutigen Ereigniſſen; er zerftörte die von Friedrich gebaute Mo- 
jelbrüde und ed nahm den Anfchein, daß es bald zu blutigen 
Kämpfen zwiſchen dem kaiſerlichen und kölner Heere fommen werde. 
Er hoffte, den Andrang des Kaiſers jolange aushalten zu können, 
big die ſchon in Rom bereit liegende Bannbulle nad Deutichland 
überbradht und dadurch ein großer Theil der Anhänger des Kaiſers 


1) Hartzheim, conc. Germ. III, 488. 
2) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 794. 
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ericheinen. Der Kaiſer jchien die allgemeine Begeifterung ber ver- 
fammelten Fürften nicht durch ein ftrenges Strafgericht gegen einen 
der mädhtigften Reichsfürſten dämpfen zu wollen. 

Nahdem Philipp fih wegen feines Ausbleiben von zwei 
Reichstagen und wegen einer ungefeglihen Schatung der kölniſchen 
Juden verantwortet hatte, wurde er, ohne im Geringften an Ehre 
und Macht gejchmälert zu werden, wieder zu Gnaden aufgenommen; 
er und die Stadt zufammen hatten nur eine Geldftrafe von 2260 
Mark als Preis der Sühne zu bezahlen. Als Genugthuung für 
die dem Kaifer zugefügte Verlegung der kaiſerlichen Würde wurben 
die Bürger verpflichtet, von einem Thore den oberiten Stod ab⸗ 
zutragen und den Graben an vier Stellen in einer Ausdehnung 
von 400 Fuß auszufüllen. Es blieb ihr aber unbenommen, jofort 
Thor und Graben wieder in den urfprünglichen Stand zu ſetzen '). 

Im Erzftift und in der Stadt Köln blieb man an opferwilliger 
Theilnahme für die Sache des heiligen Landes nicht zurüd. In 
Köln wurden vier Schiffe für den Kreuzzug auögerüftet, auf drei 
Jahre mit Proviant verfehen und mit 1500 mwohlgerüfteten Strei- 
tern bemannt 2). Bon den kölner Nittern, die fi an dem Zuge 
betheiligten, nennt ung das Gartular von St. Martin Hermann 
von Rodenfirden. Weil ihm das zu der Grpebition nöthige 
Geld fehlte, erhob er von der Abtei St. Martin ein Anlehen von 
36 Mark, wofür er den Hof, welchen er von der Abtei zu Lehen 
trug, in die Hände des Abtes Ortlivus zurüditellte °). 

König Heinrih, dem der Kaiſer für die Zeit feines Yuges 
nad dem heiligen Lande die Zügel des Neiches anvertraut hatte, 
erfannte recht wohl, daß der zeitweilige Friede in Deutichland 
von dem DBerhalten des kölner Erzbiihof3 abhängig war. Darum 
ließ er ſich es angelegen fein, die freundfchaftlihe Beziehung zu 
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1) Siehe Bd. 1. S. 658. Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 873. Boeh- 
mer fontes, III, 612. 

32) Ann. Col. max. hei Pertz, XVII, 795. 

3) Ennen und Ederk, I, 598. 
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Philipp zu erhalten und denfelben durch Privilegien und Gnaden⸗ 
ertheilungen enger an das Rei und an das hohenftaufiihe Haus 
zu nüpfen. Am 15. März 1190 ertheilte er dem Erzbifchof die 
Zufiherung, daß er innerhalb der Erzdiözefe Köln mur zwei 
Münzftätten und zwar zu Duisburg und zu Dortmund haben 
wolle, daß das kölniſche Gepräge weder innerhalb noch außerhalb 
des Erzbisthums nachgemacht werden folle und daß die außerhalb 
der kölner Diözeje geprägten königlichen PDlünzen vom Erzbifchof in 
feinen @ebieten verboten werden dürften !), Auf dem Reichstag 
zu Nürnberg, Pfingiten desjelben Jahres, ftellte er dem Erzbiſchof 
fämmtlihe Höfe, die von demjelben verpfändet worden waren, 
wieder in freie Sand 2). Auch der Stadt ward bei foldhen Be- 
gänftigungen gedacht. Wie fie früher zugleich mit dem Erzbifchof 
des Kaiſers Zorn getragen, fo follte fie jet an der Gnade des 
taiferlihen Sohnes, des Könige Heinrich theilnehmen. Bon 
biefem erhielten die Lölner Kaufleute im März 1190 Zollfreibeit 
für alles an Kaiſerswerth vorbeigeführte Eigengut. 

Der Erzbiſchof täufchte die Erwartungen des Königs nicht, durch 
die That wollte er beweiſen, daß er zu derfelben Ergebenbeit, die 
er vor dem Sturzge Heinrih des Löwen gegen das hoben- 
ſtaufiſche Haus bewährt, wieder zurüdgefehrt ſei. Mit ftarker 
Heeresmacht reifte er im November 1190 dem Könige nach Sta: 
lien vorauf, um die Kaiſerkrönung in Rom vorzubereiten. Darauf 
ſchloß er ſich dem Kaiſerlichen Heere an, welches zur Eroberung 
des Königsreichs Sizilien nad dem füdlichen Italien rückte. 

Hier erlag er am 13. Auguft der Seuche, durch welche ein 
großer Theil des Faiferlihen Heeres aufgerieben wurde. Seine 
Gebeine wurden nah Köln gebracht und im alter Dome beige: 
egt?). Nah der Einweihung des neuen Chore® wurden fie in 
die Marternusfapelle, die zweite nördliche Kapelle der Chorrundung, 
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1) Eunen und Eckertz, I. 600. 
2, Ann. Col, max. bei Pertz, XVII, 798. 
9, Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 801. 
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übertragen. Hier erhielt fein Grab einen Sarkophag, deſſen Um⸗ 
fafjung eine feite mit Thürmen, Thoren, Zinnen und Zinnen- 
Thürmchen verjehene Stabtmauer vorftellt. Auf der obern Fläche, 
im Einfluß der Zinnen, liegt der Erzbiichof in ganzer Figur mit 
dem Stab in der Hand und der Mitra auf dem Kopf. Die ganze 
Arbeit trägt den Charakter des 14. Jahrhunderts, und ſchon deß⸗ 
halb muß bei der Unterfuhung über die Baugeſchichte der Eölni- 
ſchen Stadtmauer jede Berufung auf dieſes Grabmal für unftatt- 
haft erklärt werden. 


— ss 


weites Rapitel. 


Die Staat Köln zur Zeit der Gegentönige Philipp 
am Otto, 


Zi Majorität des Domkavitels und der kölner PBrioren wählte 
> an ®hilipp’3 Stelle den Propſt des bonner Caſſiusſtiftes, 
Lothar von Hochſtaden, zum Erzbiſchof von Köln. Die Heine 
bergiihe Partei, welche geneigt fchien, den kölner Biſchofsſtuhl 
gleihlam zu einer Selundogenitur des bergifchen Grafenhaufes zu 
maden, war mit diefer Wahl fchlecht zufrieden. Sie verftand es, 
die erzbiſchöflichen Vafallen und Minifterialen, die das Erzitift in 
der Hand eines auf mächtige Familienverbindungen fich jtügenden 
Fürſten zu jehen wünschten, in ihr mterefle zu ziehen. Im Der: 
ein mit diefem erzftiftifchen Adel zwang die Minorität den Lothar, 
auf jedes Anrecht an den erzbifchöfliden Stuhl zu verzichten. Bei 
der Neumahl einigten fi nun die Stimmen auf den Gandidaten 
der Minorität, den altersſchwachen Dompropft Bruno von 
Berg!) Bruno war ein willenlofes Werkzeug in der Hand 
der Partei, welche die Politik am Niederrhein leitete. Hier hatten 
während des italienifchen Feldzuges des neuen Kaifer® Heinrich 
VL die Freunde des welfiihen Haufes wieder mächtig ihr Haupt 
erhoben. Heinrih der Löwe war allerwärt3 bemüht, den ftau- 
nihen Boden zu unterwühlen und eine allgemeine Erhebung gegen 


1) Caes. catal. bei Boehmer fontes, II, 279. — Cronica praesulum, ©, 20%. 
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den Kaiſer vorzubereiten. Noch zur rechten Zeit gelang es dem 
Kaijer, der eiligit aus Italien zurüdgefehrt war, durch energifches 
Auftreten den drohenden Sturm zu beſchwören. Die geheime Agi: 
tation war damit aber nicht unterdrüdt. Ruhig glomm das Feuer 
unter der Ajche, bis im Weiten des Reiches die ftreitige Biſchofs⸗ 
wahl zu Lüttich den Brand zum Ausbruch brachte. Hier follten die 
beiden von den lütticher Parteien gewählten Gandidaten dem bonner 
Propfte, Lothar von Hohftaden weichen, der vor einem Jahre 
zu Köln dem Bruno von Berg das Feld hatte räumen müſſen. 
Der Kaifer jegte feinen Willen durh, und der brabantiichen Partei 
nüßte es nichts, daß ihr Candidat von Papſte beftätigt und vom 
Erzbiſchof von Rheims Tonjefrirt wurde. Albert’3 eigener Bruder, 
der Herzog Heinrich von Brabant, ſowie fein Obeim, der Her: 
zog von Limburg, wurde gezwungen, den vom Kaijer eingeſetzten 
Biſchof anzuerfennen. Die Sache ſchien vergefien, als plötzlich die 
Ermordung des zu Rheims in der Verbannung lebenden Biſchofs 
Albert die ſchlummernde Barteileidenfchaft zu heller Flamme an: 
fachte. Der Kaifer mußte der Urheber des Mordes fein, und der 
Ruf nah Race ertönte durch alle Gebiete, in denen die Brabanter 
Anhänger und Freunde zählten. Diefer Rachejchrei wedte bei allen 
denen, welche noch ftillen Groll gegen die Hohenftaufer im Herzen 
trugen, die Neigung zu wilder Empörung. Herzog Heinrich von 
Brabant fchaarte um fich alle diejenigen, welche im Kampfe gegen 
die Hohenjtaufer Befriedigung ihres Parteihafjes und ihrer Kriegs⸗ 
luft fuchten. Erzbifchof Bruno war der erite Bundesgenofje der 
Herzöge von Brabant und Limburg, und noch im Dezember 1192' 
wurde auf einer in der Nähe von Köln gehaltenen Zufammenkunft 
der Bund diefer drei Fürften und ihrer ſchwächern Anhärnger 
befiegelt. Bald traten dem Bündniffe bei: Erzbiihof Konrad 
von Mainz, Herzog Berthold von Zähringen, Landgraf Her: 
mann von Thüringen, Herzog Heinrich der Löme, Herzog 
Dttofar von Böhmen, und Markgraf Albert von Meißen. 
Der bedrohliche Fürftenbund zog feinen Kreis immer weiter unb 
ſchob feine Poſten nah allen Richtungen Europa’s bin. Kaiſer 
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27. März 1194 wurde er zum Priefter und am Tage darauf vom 
Biihof Hermann von Münfter zum Bilchof geweiht '). Adolf 
war e3, der mit der verwerflichiten Geld- und Herrſchſucht wieder 
zurüdgriff nady der Politik, die ihr höchſtes Ziel in möglichfter 
Hebung des territorialen Fürſtenthums auf Koften des beutfchen 
Königthums erblidte. In ihm fanden die niederrheinifhen Fürften 
und Grafen einen rückſichtsloſen Parteiführer, der alle Mittel auf- 
bot, um die Stügen der jtaufiihen Macht zu untergraben, und der 
fein Bedenken trug, Friede und Einheit des Reiches dem Intereſſe 
des Territorialfürftenthbums zu opfern und zur Befriedigung feiner 
Geldgier die Gränzen des deutichen Reiches den auswärtigen Mäch⸗ 
ten zu öffnen. Er war entichloffen, dem ftaufiihen Stamme das 
Anrecht auf den deutichen Thron zu entreißen und für Geld und 
Gunft die Königskrone demjenigen anzubieten, ber dieſelbe durch 
die reichften Vergabungen und den höchſten Geldpreis zu erfaufen 
geneigt war. Kaiſer Heinrich's plöglicher und unermwarteter Tod 
eröffnete dem Erzbiſchof und feiner Partei die Ausficht ihr Ziel 
recht bald erreichen zu Tönnen. Sofort war der Treueid, den 
Adolf vor einem Jahre dem jungen Könige Friedrich geleiftet 
batte, vergejlen. In einer Zeit, fagte er, in welcher die gefährliche 
Lage des Reiches einer kräftigen Hand und eines erfahrenen Kopfes 
bedürfe, könne man die Herrichaft nicht den Schwachen Händen eines 
dreijährigen Kindes überlaffen. Und wohl bedurfte das Reich einer 
umfichtigen Leitung und eines jtarten Schutes. Doch des jungen 
Königs Oheim, Herzog Philipp von Schwaben, hatte Kraft und 
Muth zu foldher Leitung und ſolchem Schuge. Er jandte Boten 
und Briefe durch das ganze Reich, durch die er die Fürften an ihren 
dem Sohne Kaifer Heinrich's geleifteten Eid erinnerte und zur 


!) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 808. Die Redaltion der cronica prae- 
sulum, welche von Eder in den Annalen des biftorifchen Bereins für den 
Niederrhein veröffentlicht worden, hat S. 302: hic prepositus fuit filius Bru- 
nonis tertü supradicti; e8 muß nach den Redaktionen, weldye fih um Stabt- 
ardiv befinden, beißen: filius fratris Brunonis etc. 
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recht wohl, daß König Rihard von England um ben Preis 
nicht markten würde, wenn es fih darum handelte, einem feiner . 
Verwandten die deutſche Krone zu verjchaffen. 

Adolf Hatte den König von England perfönlich kennen gelerut, 
al3 derjelbe aus der Gefangenichaft in fein Reich zurückkehrte; im 
Dom hatte er ihn glänzend empfangen und zum Dank für feine 
Befreiung ein feierliches Hochamt gehalten '., Um Weihnachten 
1198 erjchienen Adolf's Abgefandte zu Rouen vor dem Könige, 
um denjelben auf den 22. Februar zur Königswahl nah Köln ein- 
zuladen. Richard erjchien jelbft nicht in Köln, ließ ſich aber durch 
eine glänzende Geſandtſchaft vertreten; er richtete da8 Augenmerk 
der Wähler auf feinen Neffeu, den Sohn Heinrich des Löwen 
nnd der engliihen Prinzeſſin Mathilde, den jungen Grafen Otto 
von Poitou. Adolf, der den rechten Käufer für feine koftbare 
Waare gefunden hatte, jchlug die Krone dem jungen Otto als 
dem Meiftbietenden zu. Um die Mitte Mai begab Dtto fih nad 
dem Rheine; die auf Adolf's Einladung verfammelten Fürften zo⸗ 
gen ihm bis zur Gränze von Köln und Lüttich entgegen, und bei 
feinem Einzuge in die Stadt Köln wurde er von der ganzen Geiſt⸗ 
lichkeit und der kölner Bürgerſchaft in feierlidem Aufzug und mit 
freudigem Jubel empfangen. Die kölner Kaufleute erfannten in 
einem mit England jo nahe verbundenen Könige die ficherite Bürg- 
haft für den Eräftigften Schuß ihrer Handelsintereilen; große po- 
litifhe Gedanken lagen ihnen fern und fie ließen fi in ihrem 
politiichen Verhalten vorzüglid von merkantilen Nüdfichten be- 
ftimmen. | 

Vergeblih waren die Anftrengungen, welche König Philipp 
machte, um den Gegner am Einzug in die Krönungsſtadt Aachen 
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1) Abel, 47. — Es wurde die Meſſe des Feſtes s. Petri ad vincula ge: 
nommen (Missale p. 510), deren Introitus beginnt: nunc scio vere, quia 
misit Dominus angeium suum et eripuit me de manu Herodis etc. An der 
Weite, wie Abel S. 47. diefen Vorgang darftellt, fieht man, daß Abel vom la- 
tholifchen Cultus nichts verftanden bat. 
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wer der Auf fchlechter Mannszucht und eines graufigen Wüthens 
voraufgeeilt; wo die Soldaten ihr Lager auffhlugen, wurden Weiber 
und „jungfrauen gejchändet, Nonnen uud Wittmen aufs ſchändlichſte 
mißhandelt, Kirchen entheiligt, Klöjter und Städte in Aſche gelegt '). 
Die kölner Bürgerichaft, die beim Mangel eines ftarlen Dauer: 
ringes geringes Vertrauen auf den Schuß ihrer Gräben, Wälle und 
Thürme fette, begann den Muth zu verlieren 2). Schon glaubte 
fie die Stadt der Wuth und Raubluft der wilden Schaaren preis- 
gegeben, al3 Philipp plöglih umtfehrte und wieder rheinaufwärts 
zog. Köln mar gerettet, aber das ganze übrige Land verwüſtet 
und ausgeplündert; Bonn, Remagen und Andernah lagen in 
Aſche. 

Otto, der durch den unerwartet günſtigen Ausgang des Feld⸗ 
zuges am Niederrhein ſich in den fehöniten Hoffnungen wiegte und 
feine Sache am Niederrhein gejichert glaubte, wandte ſich nach dem 
Innern von Teutichland, eroberte Nordhaujen, erftürmte Saalfeld 
und zwang Goslar zur Uebergabe. Während des Winters ließen 
die Barteien die Waffen ruhen, um im Frühjahr 1199 mit 
erneuter Kraft einander zu befämpfen. Am ärgiten wurden wieder 
die Gegenden an Rhein und Mofel von den Schreden des Krieges 
heimgeſucht. Doch wieder hatten die Kämpfe feinen andern Erfolg, 
als Berarmung und Elend des gequälten Volkes. 

Je länger der Streit danerte, deſto klaffender geitaltete jich der 
Riß, der durch ganz Deutichland ging. Diejenigen, denen e8 um 
Herftellung des Friedens zu thun war, richteten ihr Auge nad) 
Rom. Papſt Innocenz aber trug einftweilen noch Bedenken, 
eine Enticheidung zu Guniten eines der beiden Xhronbewerber zu 
fällen. Es war aber nicht zu verfennen, daß er den Welfen, der 
die Rechte der Kirche auf alle Weiſe zu ſchützen verfprochen Hatte, 


) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 850. 

2) Fratque Colonia tunc moenibus immunita et animis destituta, et si 
tnne processisset, finem malis forsitan imposuisset. (Gesta Trevirorum ed. 
Wyttenbach et Mueller, I, 2%.) 
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und Geldſucht von Dtto nicht die gehoffte Befriedigung erhielt, 
gehe mit dem Gebanfen um, die welfiihe Partei zu verlaffen. 

Das Gerücht von dem bevorftehenden Umfchwung der Politik 
des kölner Erzbiihof? war bis zum Papfte gebrungen. Diefer 
nahm deßhalb Veranlaffung, diejen alten Gegner der Hohenftaufer 
in einem ausführliden Schreiben vom November 1201 zu ermab- 
nen, bei Dtto getreulich auszuharren, falſchen Einflüfterungen fein 
Ohr zu verjhließen und den Weifungen des Legaten Folge zu lei: 
ften ). Auch wenn die Spannung zwiſchen dem Erzbiſchof Adolf 
und dem König Otto zum erllärten Bruch gefteigert werden folle, 
war die Stadt entfchloffen, das welfiihe Banner innerhalb ihrer 
Mauern aufrecht zu halten. Seit König Johann von England 
fih ermannt hatte, für feinen Neffen kräftig Partei zu ergreifen 
und bemfelben reiche Geldmittel und anderweitige Unterftügungen 
zugehen zu laſſen, hatte Köln allen Grund, der einmal ergriffenen 
Partei treu zu bleiben, und ſich hierdurch beim engliichen Könige 
die Ausficht auf vortheilhafte Privilegien für ihren Handel zu 
fihern. Die Bürgerfchaft zeigte fich entichloffen, in der deutſchen 
Frage ganz ihre eigenen Wege zu gehen und ihr politifches Ber- 
balten lediglich nach dem Handelsvortheil zu beftimmen, den fie aus 
ihrer Parteiftelung gewinnen konnte. König Johann ſprach un- 
ter dem 4. Juni 1202 den Kölnern feinen Dank aus für die gu- 
ten Dienfte, welche fie feinem lieben Neffen Otto erwieſen, und 
mit dem Verſprechen, ihnen alle möglihe Unterftügung zu leiften, 
bat er fie, in ihrer Treue ftandhaft auszuharren 2). Neuerdings 
ſprach Johann ihnen diefen Dank am 11. April des folgenden 
Jahres, 1203, aus ?). 

Erzbifhof Adolf „glaubte keine Veranlaffung zu haben, feine 
PVolitit von der Gunft oder Ungunft des engliihen Königs beftim- 
men oder beeinflußen zu laflen, und er war entichloffen, die Sache 
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1) Böhmer, Kaiferregeflen, 299. 
2) Lappenberg, Stalbof, Beilagen, ©. 6. 
3) Rymer, foedera, I, I, 88. 
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ften. Dieje, die gewohnt waren, in politiichen Dingen der Fahne 
des kölner Erzbiihofs zu folgen, begannen auch zu ſchwanken und 
gegen die dringenden Bitten Dtto’3 wie die leeren Verjprechungen 
des Königs von England gleichgültig zu werden. Das Bündniß 
zwifhen England und den weitdeutichen Yürften fing an, feinen 
Halt zu verlieren. Das Verhältniß zwiihen Adolf und Otto 
wurde von Tag zu Tag kälter und gereizter und des Erzbiſchofs 
förmlicher Webertritt zu König Philipp war nur noch eine Frage 
der Zeit. Die Mahnmorte, wodurh der Bapit ihn aufforderte, zu 
Dtto, den er doch zuerit emporgehoben, zurüdzufehren, blieben ohne 
Wirkung !). Auch fruchtete es nicht, daß der Erzbilchof von Mainz, 
der Bifhof von Cambray und der Propſt von Bonn jih im Auf: 
trag des Papites nah Köln begaben, und den Erzbifchof ermahn- 
ten, zur Treue gegen Dtto zurüdzufehren, indem ſonſt der heilige 
Bater ſich genöthigt jche, einen geeigneteren Mann auf den kölner 
Erzituhl zu jegen. Ebenwenig Erfolg hatten die Schritte, wodurch 
die kölner Bürgerſchaft den Erzbiihof auf der engliihen Seite zu 
halten jich bemühte. Dagegen führten die durch den Grafen Wil- 
helm von Jülich angefnüpften Unterhandlungen zu einer Ber: 
jtändigung mit dem Könige Philipp, und gegen die Zuficherung 
von 5000 Mark fowie die Beftätigung der ihm von Dtto ertheil- 
ten Privilegien wurde der fürmliche Sühnvertrag zu Andernach mit 
einigen hobenftaufifchen Bevollmächtigten abgeſchloſſen. Am 11. 
November 1204 fand die Huldigung zu Goblenz ftatt 2). Adolf 
jalbte und frönte den König Philipp und deilen Gemahlin Maria 
zu Aachen am 6. Januar 1205. Reich waren die Geichenfe an 
Hold, Silber und Eneljteinen, wodurch Adolf vom neugefrönteu 
Könige belohnt wurde ?). 

Während deſſen weilte Otto in gezwungener Unthätigkeit in 


1) Böhmer, Kaiferregeften, 5. 306, 309. Ann. Col. max. bei Pertz, 
XVII, 819. 

2), Böhmer, Kaiferregeften, S. 16. 

3) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 819. 851. Cronica praesulum, 2083. 


Köln bleibt Otto treu. 39 


feiner treuen Stadt Köln. Er litt an einer Wunde, die er ſich 
nik jeinem eigenen Schwert durch einen unglüdlihen Zufall bei- 
gebracht, ala er an der Spige jeiner Truppen batte zu Pferde jtei- 
gen wollen, um Philipp's Zug zur Krönung nach Aachen zu hin⸗ 
m. Die Stadt Köln feste ihren höchſten Stolz darein, auch nad 
vem Abialle des Erzbiſchofs der Sache des Welfen treu zu bleiben 
und dem non allen Seiten von Verrath bedrohten Könige inner: 
halb ihrer feſten Mauern einen jihern Rückhalt zu bieten. Dem 
Erzbiihof gegenüber, den wir bald nach den aachener Krönungs: 
feſtlickeiten auf dem Schloffe zu Andernach finden, konnte fie ihr 
Verhalten mit Hinweis auf den Vertrag des Jahres 1202 red: 
fertigen °). Sie konnte hoffen, gegen die Opfer, die jie im Kanıpfe 
für den König Dtto bringen würde, in engliichen Handelsprivile- 
gien hinreichenden Erfolg zu erhalten. Um jo eher zeigte ſich die 
fölner Bürgerfchaft geneigt, in diefem Streit dem Zug ihres mer: 
tantilen Intereſſes zu folgen, als fie überzeugt war, jich hierdurch 
die gerechteften Anſprüche auf den Dank des Papftes und auf man— 
xigtahe päpftlide Privilegien zu fihern.. Im Sahre 1203 war 
ne von Innocenz wegen ihrer jtandhaften Treue gegen Otto fehr 
belobt und gerühmt worden ?). 

Im April des folgenden Jahres 1204 hatte der Papſt jie, 
unter Wiederholung des Lobes für die dem Könige Otto gewährte 
Hülfe, auf's eindringlichfte erımahnt, diefem gleichſam von ihr ge: 
manzten Herrſcher auch ferner beizujtehen und entgegenftehende 
Weiſungen, von wenn ſolche auch Tommen möchten, völlig unbeacdhtet 
zu laſſen ?)., Daß die Stadt fih in ihren Erwartungen nicht 
täuschte, bewies die Bulle, wodurch Innocenz ihr unter dem 23. 
Tezember 1205 alle ihr von Kaiſern und Fürften eingeräumten 
Privilegien bejtätigte *). 


1, Eunen und Eckertz, II, 17. 
7, Ennen und Ederk, II, 13. 
3) Ennen und Ederk, II, 15. 
*%) Ennen und Eckertz, Il, 20. 
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Otto hoffte, daß Adolf's Abfall in ſeinen Folgen abgeſchwächt 
werde, wenn der Papſt in dieſer Angelegenheit die nöthige Ent— 
ſchiedenheit und Strenge beweiſe. Mit den bitterſten Klagen über 
des Erzbiſchofs Treuloſigkeit, Verrath und Geldgier ſuchte er den 
Papſt zu ungeſäumtem Handeln zu beſtimmen. In derſelben Ab⸗ 
ſicht wandten ſich Geiſtlichkeit und Bürgerſchaft von Köln an den 
römiſchen Stuhl’). Innocenz gab dieſen Bitten bereitwilligſt 
Gehör und ſofort ertheilte er dem Erzbiſchof von Mainz und dem 
Biſchof von Cambray als päpftliden Richtern den Auftrag, ben 
kanoniſchen Prozeß gegen Adolf einzuleiten. Adolf wurde zuerit 
aufgefordert, fich innerhalb eines Monats perfönlich zu feiner Recht: 
fertigung vor dem Papfte zu ftellen. Als er nicht erſchien, ſprach 
der Bapft in Gegenwart der Gardinäle die Erfommunifation gegen 
ihn aus, und die Bannbulle wurde in feierlider Weile bei aus: 
gelöfchten Kerzen in allen Kirchen der Stadt und Diözeje verfün: 
digt 2). Che die förmliche Abjegung gegen ihn ausgeſprochen 
wurde, erhielt er eine letzte Frift zu feiner Umkehr. Sobald dieſe 
verftrihen war, wurde er am 19. Juni in der Domkirche in Ges 
genwart des Königs Otto feines Amtes entjegt und aller welt: 
lien wie geiftlihen Würden verluftig erklärt ?). Am 25. Suli 
wurde von der dem Könige Dtto treu gebliebenen Geiftlichfeit mit 
Zuziehung der kölner Bürgerjchaft und der nicht abgefallenen Adeligen 
ein neuer Erzbifchof gewählt. Die Wahl fiel auf einen Mann, der 
fih unter den Prioren hohe Geltung verihafft und bei den erften 
Anzeichen von der zweifelhaften Gefinnung Adolf’s fich als entſchie⸗ 
denen Anhänger Otto's und des Papftes bewährt hatte. Es war 
dies der Propit des Gaffiusftiftes zu Bonn, Bruno von Sayn?). 





— — — 


1) Arn. Lubec. VII, 1. 

2) Ann. Col. min. bei Pertz, XVII, 851. Dialogus clerici et laici bei 
Boehmer, fontes, III, 402. 

8) Ann, Col. max. bei Pertz, XVII, 820. 

%) Dialogus cler. et laici bei Boehmer, fontes, III. 402 ff. — Bruno er: 
Icheint feit 1193 als Propft von Bonn; er war auch Propft des Mariengraden- 
ftiftes zu Köln (feit 1180, Gel. farr. VII, 276), des Marienftiftes ‚zu Wachen 
(Duir, 294), des Gaftorftiftes zu Coblenz. 
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Bon geiftliher Seite erfannten in treuer Nachachtung der 
päpftliden Mahnmworte der Domdehant Konrad nebit dem größ- 
ten Theil des Domkapitels, der Abt von Deu und die meiften 
andern Regular: und Säfulargeiftlihen der Stadt wie des Bis- 
thums den neugewählten Erzbiſchof als ihr vechtmäßiges Firchliches 
Haupt an !). Bon meltliden Herren ergriffen Herzog Heinrich 
von Limburg und defien beide Söhne Walram und Heinrich 
Bruno’3 und Dtto’3 Partei. 

Adolf war entichloffen, fih mit dem Schwerte den Beſitz des 
Bölner Stuhles wieder zu erfämpfen. Er eilte nad Speier zum 
Könige Philipp, um den Schub und die Hülfe des Reiches für 
feine Sache anzurufen. Der König und die um ihn verfammelten 
Fürften gaben dem entjegten Erzbiſchofe das eidliche Verſprechen, 
dag fie ihn mit bewaffneter Hand in fein Bisthum zurüdführen 
würden. Am Niederrhein konnte Adolf auf die thatkräftige Unter: 
Küsung der Grafen von Berg, Jülich, Geldern, Hodftaden, 
Altena und einiger andern Anhänger der bergifchen Partei rech— 
nen. Bon den Pröpften und Aebten, welche dem früheren Erzbi- 
ihof und dem Könige Philipp treu blieben, werden der Dompropft 
Engelbert von Berg, ſowie die Pröpfte von Kanten und Haijers- 
wertb und der Abt von Altenberg nambaft gemadt 2). 

Die Zerriffenheit Deutichlands erfuhr jett wieder am Nieder: 
rbein den auf ihr laftenden blutigen Fluch. Die Kämpfe der nie: 
derlothringiſchen Fürſten Ichlugen hier mit dem großen deutjchen 
Königättreit zu wild auflodernder Kriegsflamme zufammen. Die 
ftreitenden Parteien Schienen jih Mühe zu geben, in Einzelfehden 
alles das völlig zu vernichten, was im Sturme der großen Kriegs— 
züge verſchont blieb. Alle Schreden des Bürgerfrieges und wilden 
Tarteiftreited wurden in dem unglüdlichen Gebiete entfeffelt. 


Bereit halben Juni war König Otto in Verbindung mit einer 


'!, Emmen und Ederk, II, 31. 
2) Dial. cl. et laici bei Böhmer, II, 400. vacomblet, II, 7. 
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Schaar kölnifcher Bürger und dem Herzog Heinrih von Lim: 
burg, den während der Sedisvafanz die weltliche Aominiftration 
des Grzitifted anvertraut war, vor die Burg Hochſtaden gerüdt 
und hatte die Befagung zur Uebergabe gezwungen. Diejer Angriff 
ſollte nicht ungerächt bleiben. Anfangs Augujt fiel Adolf mit 
den Grafen von Hoditaden, Jülich und Geldern und mehreren 
andern Herren in die Beligungen des Limburgers ein und baute 
dafelbit mit Schwert und Feuer auf die jchredlichte Weile. Dar: 
auf erſchien Bruno wieder im Gebiete feiner Feinde an der Ahr. 
An der Spige von 600 Neitern und einer großen Anzahl Fuß: 
foldaten verwültete er das Gebiet des Grafen von Hochſtaden, 
erftürnte das Schloß Hardt und durchzog dann fengend und bren- 
nend das Land des Grafen von Jülich. Nur einige wenige Ge- 
böfte fauften jich für jchweres Geld von Plünderung, Brand umd 
Zerſtörung los. Aus dem Jülich'ſchen ging der verheerende Zug 
an Neuß vorbei nach Buchholz, wo eine Nacht gelagert wurde. Am 
folgenden Tag, am 15. September, wollte Dtto nach der Grafſchaft 
Geldern aufbrechen, um auch dahin alle Schreden de3 wilden Par: 
teifrieges zu tragen. Er hatte aber die gelderiihe Gränze noch 
nicht erreicht, ald er Botichaft erhielt, daß König Philipp mit 
einem ftarfen Heere die Mofel überjchritten und bereits bis in Die 
Nähe von Bonn vorgedrungen jei. Auf diefe Nachricht Tehrte er 
nit feinen Truppen eiligjt nach Köln zurüd. 

Wie König Philipp dem vertriebenen Erzbiſchof verſprochen, 
batte er jih in der erften Hälfte September mit einem ftarfen 
Heere in Bewegung gejegt, um den Erzbiihof Bruno zu vertrei: 
ben und des Gegenfönigs Stütze am Niederrhein zu breden. Am 
29. September jtand Philipp vor Köln und verjudte dur Sturm 
ji ver Stadt zu bemächtigen. Die Tapferkeit der von Otto felbft 
berehligten Bejagung und die Feſtigkeit des vor fünf “fahren be- 
gonnenen Mauerkranzes leiftete dem ungeltümen Angriff fiegreichen 
Widerſtand. Die Beſatzung fuchte ihn durch häufige Ausfälle an 
ber Ausführung der zu einem erfolgreihen Angriff nöthigen Vor: 
bereitungen zu hindern. Dtto war nie der Lebte bei ſolchen küh— 
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nen Hanbftreichen, und er war immer da zu fehen, wo die Gefahr 
am größten. Er war hierbei mehr kühn und tapfer als Hug und 
politiich, und der Papſt hatte Recht, wenn er ſolche Kühnheit als 
„verdammliche Verwegenheit“ bezeichnete. Einmal ließ er fich fo 
weit in das Kampfgewühl hineinreißen, daß er durch die Hand 
eines feindlichen Ritte:3 verwundet und nur durch die raſche Ent: 
ſchloſſenheit Walram's von Limburg vor Gefangenfchaft bewahrt 
wurde. Whilipp erlannte die Yruchtlofigfeit feines Unternehmens, 
ließ nad) fünftägigem vergeblichem Bemühen vom Sturme ab und 
zog rheinabwärts gegen Neuß. Gr zwang dieje Stadt, ſich dem 
Erzbifchof Adolf zu ergeben und Bürgen für ihre Treue zu ftellen. 
Rahdem er noch das platte Land durh Brand und Plünderung 
verwüftet und durch Sperrung des Rheines der Stadt Köln jede 
Zufuhr zu Waſſer abgefchnitten hatte, begab er fich wieder nach dent 
Oberrhein. 

Mit Bhilipp’s Abzuge nahmen die Drangjale des kölner Ge: 
biete3 aber noch fein Ende. Von der deußer Burg aus, wohin der 
®raf Adolf von Berg eine Anzahl Ritter und Armbrujtichügen 
als Bejagung gelegt hatte, wurde die kölner Einwohnerſchaft fort- 
Danernd beunruhigt, und der kölner Handel in bedenklicher Weiſe 
gerährdet '). Die Kölner fahen jich genöthigt, auf dem Rheine in 
grogen Schiffen ein ftarfes Schußcorps aufzuftellen, welches die 
Aufgabe hatte, die deutzer Beſatzung mit fchweren und leichten 
Burfgefchoifen unabläffig zu belältigen oder von Zeit zu Zeit auf 
dem rechten Ufer verheerende Raubzüge in das bergiiche Land zu 
madyen. Weniger auf die Stadt Köln als auf die Güter der dent 
neuen Erzbiſchof anhangenden Geiftlichleit hatte es der Bruder des 
raten Adolf von Berg, der friegäluftige Dompropit Engelbert, 
abgejehen. Engelbert, mit feinem kühnen, imponirenden, rück— 
fihtslojen, gewaltthätigen Weſen, war ganz der Mann für ben 


) Bis zum Beginn Diefer Streitigleiten hatte eine erzbiichöfliche Beſatzung 
m Teug gelegen: eo anno quo comes PEngelbertus resignavit praesidium 
Taxi Philippo archiepiscopo. (Schreinstarte.) 
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Heinen Parttjankrieg, durch den Bruno's Freunde in dauerndem 
Schreden gehalten werben follten.. Mit feiner wilden Schaar durch⸗ 
zog er da3 Land und richtete feinen verheerenden Zug namentlich 
dahin, wo Höfe und Güter des erzbifchöflihen Stuhles und der 
gegnerischen Kapitelöherren gelegen waren. Solche Höfe brandichagte 
er und nahm deren Einkünfte für fi in Beichlag !). Erzbifchof 
und Kapitel wurden durch folche Plünderungen und Sequeftrationen 
auf die empfindlichfte Weife in ihren Einkünften geſchmälert. Der 
Erzbifchof behielt von feinen Zafelgütern fo wenig übrig, daß er 
feinen Unterhalt nicht mehr davon beftreiten konnte und baß der 
Papſt ihm geitatten mußte, feine bisherigen Pfründen fortzugenießen 2). 
Auf die Klagen, welde Bruno und die von ihrem Propſte be- 
raubten Kapitulare beim römiſchen Stuhl erhoben, beauftragte In⸗ 
nocenz am 25. Dezeuber 1205 den Scholafter von St. Gereon 
und die Pfarrer von St. Lorenz und St. Brigiden, den Dom⸗ 
propft Engelbert, wofern berjelbe nicht von feinen Gemaltthätig- 
keiten ablajje und binnen Monatsfrift völlige Genugthuung und 
zureichenden Schadenerfaß leifte, in den Kirchenhann zu thun und 
jeiner Propftei zu entſetzen ?).' In gleicher Weiſe befahl er ihnen, 
die Grafen von Jülich, Berg, Altena, Hochftaden, Geldern und 
deren Genoſſen zu erfommuniziren und deren Länder mit dem In⸗ 
terdift zu belegen ). Die beftellten Richter ließen öffentlih im 
Dom eine Vorladung der Betreffenden verkünden, und als dieſem 
Mandat keine Folge gegeben wurde, erfolgten, wie der päpftliche 
Befehl vorgeihhrieben, Bann und Interdict. Der Dompropft und 
die ihm gleichgefinnten Gapitulare und andern Geiftlihen fümmers 
ten fich fowenig wie die erfommunizirten abeligen Herren um bie 
gegen jie ausgeſprochene Sentenz; fie fuhren fort, auf alle Weiſe 
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) Ennen und Eckertz, II, ZU. 

2) Ficker, Engelbert der Heilige, S. 40. 

3) Ennen und Eckertz, Il, 20. 

9 Ennen und Ederk, II, 22. Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 821. 
Ficker, Engelb. d. Heil. S. 41. 
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eilten ohne Waffen und ohne Kleidung nah Köln zurüd, nur we 
nige retteten ji mit Bruno und Otto in das Schloß Waifen: 
berg. Hier wurden’ fie von ihren Gegnern belagert; dem Könige 
Dtto gelang es, mit drei Genoffen zu entfliehen, Bruno dagegen 
wurde gefangen genommen und gefejlelt dem Könige Philipp in 
Berwahrjam gegeben 1). Der König Philipp wandte ſich wieder 
nad dem Oberftift und baute bier an der Ahr die feſte Burg 
Landskron, um von da aus das kölniſche Gebiet nach Belieben 
verheeren zu können. Herzog Heinrich von Limburg, dem viel- 
fach vorgeworfen wird, die kölniſchen Truppen in verrätherifcher 
Weiſe in das fumpfige Terrain gelodt zu haben, trat jet offen 
auf die Seite des Hohenſtaufers. 

Sm der Stadt Köln wehte noch das welfiihe Banner. Doch 
ein langer Widerftand war nicht möglidh; wenn auch die Mauern 
ftark genug waren, um jeden Anſturm des die ganze Umgegend 
beberrichenden Feindes auszuhalten, jo wurde doch die baldige Ueber⸗ 
gabe durch den von Tag zu Tag fühlbar werdenden Mangel an 
Xebensmitteln jeder Art geboten. Die Stadt, der jchon feit ans 
derthalb Jahren jede Zufuhr auf dem Rheine abgejchnitten war, 
wurde, feit Philipp wieder im Erzftift erjchienen, auch von der 
Zandfeite aufs engfte cernirt und an jedem Bezug von Viltualien 
und Pferdefourage gehindert. Grabesitille herrſchte in dem ſonſt jo 
belebten Köln. Viele Bürger, die den Prangfalen einer langen 
Belagerung oder den Schreden einer gewaltjamen Gritürmung fich 
hatten entziehen wollen, waren entfloben. Alle Geiftlichen, welche 
zur Partei Adolf’ gehörten, hatten wegen Mangeld an Subfi- 
jtenzmitteln die Stadt verlaffen, und auch die dem Erzbiſchof an- 
bangenden würden jenen gefolgt fein, wenn fie nicht gefürchtet hät- 
ten, den Truppen Philipp's in die Hände zu fallen. Der Dedant 
Konrad und die dem Erzbifhof Bruno zugethbanen Prioren und 
niedern Geiſtlichen ftellten gleich nach der Waflenberger Niederlage 
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1) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 821. 
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Vertrag zu Stande, wonach die Stadt fi verpflichtete, den Adolf 
als ihren rechtmäßigen Biſchof anzuerkennen und deilen Rehabili- 
tirung beim Bapfte zu befürworten. „Sollte der Papft in die Rück⸗ 
kehr des Erzbiſchofs Adolf nicht willigen, fo ift die Stadt mit 
jedem andern Bifchof zufrieden, den die oben genannten Magnaten 
zum kölner Erzituhl berufen werden. Durch eine befondere Ur: 
funde wird der König alle ftädtiichen Freiheiten und Privilegien in 
ihrem vollen Umfange beftätigen. Wegen der Salz und Wein- 
fteuer, welche die Stadt eingeführt hat, foll fie nicht zur Verant⸗ 
mwortung gezogen werden, dafür muß fie aber auf jede Forderung 
von Schadenerfaß verzichten. Der König läßt jede Einiprache gegen 
die auf ftädtifche Koften vorgenommenen Feitungsbauten fahren ’). 
Die Zoll- und Münzgefälle, welhe Adolf oder Bruno verpfändet 
haben, follen gegen Erlegung der Pfandjumme wieder eingelöft 
werden, nur fol Dietrih von der Ehrenpforte im Befike 
ber Pfandſchaften verbleiben, die ihm Erzbiihof Adolf überlajfen 
bat. Geiftliche wie Laien, welche diefer Sühne zuftinmen, follen 
fih allen Schubes für Perfon und Eigenthum erfreuen; die ihr 
aber widerſprechen, jollen wie Feinde des Reiches betrachtet und 
behandelt werden“. Die feierliche Hulvigung follte im Monat März 
des folgenden Jahres geleiftet werden, und die Gewähr, daß dieſer 
Termin eingehalten werde, übernahmen mehr al3 zweitaujend Bür- 
ger durch Leiſtung eines leiblichen Eidſchwures. Das Werf der 
Berföhnung zwijchen der Stadt Köln und dem Könige Philipp 
erhielt feinen definitiven Abſchluß, ala Philipp Oftern des folgen: 
den Jahres auf die Einladung der Tölner Bürgerſchaft von einer 


1) Item de voluntate et gratia domini regis erit, quascungue municiones 
de propriis rebus in muris suis construxerint. In dem Beftätigungsbrief bes 
Königs Philipp Heißt e8 hierüber: Item concedimus ipsis et indulgemus, ut 
ipsi in muris suis quascunque voluerint munitiones de propris rebus suis 
construendi liberam habeant facultatem. Abel überſetzt hier unridhtig: „was 
in Betreff der Mauern und VBefeftigungen der Stadt geichehen follte, mard dem 
König freigeftellt. Ennen und Eckertz, II, 26. fi. Abel, 196. 
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in Sinzig mit vielen lothringiſchen Magnaten abgehaltenen Con⸗ 
vente nach Köln kam und bier, mit den mannigfachſten Ehrenbe— 
zugungen überhäuft, mehr als acht Tage verweilte '). Sn diefer 
Zeit, am 30. April, ertheilte er der Stadt Köln ein Dokument, 
worin er ihr alle Privilegien und ‘Freiheiten, namentlich Die be: 
kannten Rechte an den Zollitätten zu Boppard und Kaiferswerth, 
betätigte, ihr verſprach, alle ungerechten und früher nicht üblichen 
Zoͤlle im Reich aufzuheben, und ihr die Erlaubniß ertheilte, aug 
eignen Mitteln die Feſtungswerke in beliebiger Weife auszu: 
bauen ?). 

As Dtto jich feiner letzten Stütze am Niederrhein beraubt jah, 
begab er fih nah Braunjchweig, um hinter den feiten Mauern 
dieſer Stadt die weitere Entwidlung der Dinge abzumarten. 
Ales neigte fih auf die Seite Philipp's. Auch in Ron begann 
man fih mit dem Gedanken an die Anerkennung des Hohenftaufers 
zu befreunden. Im Sommer 1207 Tamen die Gardinallegaten 
Hugo von Ditia und Leo vom heiligen Kreuz nad Aug: 
burg, um mit dem Könige über die Ausgleihung der Zwiſtigkeiten 
zwiichen ihm und dem Bapfte, jo wie über die Beilegung der köl— 
ner kirchlichen Wirren zu unterhandeln. Nur unter der Bedingung, 
dag Bruno freigelaffen werde und daß Adolf fich zur Verant: 
wortung perlönlih in Rom ftelle, wollten die Legaten den König 
und den Erzbiſchof Adolf vom Banne losſprechen. Philipp fah 
ih genöthigt, diejes Verlangen zu bewilligen, und die beiden föl- 
ner Gegenbiſchöfe begaben jih nah Nom, um hier eine günftige 
Entiheidung zu erzielen ?. Innocenz fonnte nicht bewogen 
werden, den Bruno zu opfern und den Brji des Erzbis— 
thums dein Adolf zuzuſprechen. Mit Zuftimmung des Papites 
blieb Bruno bis zur definitiven Erledigung der ftreitigen Angele: 
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1) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 822. 

7) Ennen und Eckertz, II, 28. 

3) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 822. Arn. Lubec, 1,7, 7. Böhmer, 
Laiſerregeſten, >. 314, N. 233. 
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genbeit im Beſitz der Jurisdiktionsgewalt über den fölner Erziprengel. 
In einem aus Rom datirten Erlaß an den Abt Bruno von Denk 
vom 20 März erflärt er ausdrüdlich, daß er vom Papſte bevoll- 
mächtigt worden, der deußer Abtei den Beſitz der Pfarrlirchen zu 
Deus, Zündorf, Wald und Ejchweiler zuzuſprechen ). Am 13. 
Mai verordnete der Papft in einem Schreiben an die Geiftlidhen 
und Weltlihen des Erzftifts Köln, daß mährend der Dauer des 
Rechtsſtreites zwiſchen dem ehemaligen Erzbiſchof Adolf und dem 
dermaligen Erzbifhof Bruno (in welhem der erftere gegen die 
päpftlihen Inſtruktionen, ohne rechtliche Ordnung, von verbächtigen 
Richtern und auf unrichtiges Vorgeben abgejeßt worden, der andere 
aber durch den erftern der Stadt Neuß beraubt zu fein behauptet) 
der status quo dergeftalt aufrecht erhalten werben folle, daß dem 
Adolf die in deſſen Beſitz befindlichen Burgen, dem Bruno aber 
überall die geiftlihe Gewalt verbleibe 2. 

König Philipp war auf dem beften Wege, den legten Reſt 
feiner Gegner zur Unterwerfung zu bringen, die Einheit des Rei⸗ 
ches wiederherzuftelen und dem bedrängten Bolfe den. jo lange 
entbehrten Frieden wiederzugeben. Da murden die deutichen Zu⸗ 
ftände durch den an Philipp verübten Meuchelmord plößlich 
wieder in ihren tiefiten Tiefen aufgewühlt. Die Partei, die eben 
noch hoffnungslos darniederlag, wurde blitzſchnell in die Höhe ge- 
hoben und in rafhem Flug zu glänzendem Sieg und Triumpf 
getragen. Der Welfe hatte jet feinen Gegner mehr und in der 
Hoffnung, dur ihn den Frieden im Reich wieder hergeftellt und 
alle Differenzen mit dem Papſt ausgeglichen zu fehen, fträubten 
ih nun auch die frühen Feinde der Welfen nicht länger ſich für 
Dtto zu erflären?). 

Nah Dtto’3 Erhebung fam auch bald Klärung in die Fölner 
Wirren. Bei Innocenz hätte e3 zu einer für Bruno günftigen 


nn 


I) Ennen und Ederk, Il, 31. 
2) Böhmer, Kaiferregeften, S. 315, N. 241. 
9) Kaiferregeften, S. 39, N. 93. 
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1) Ennen und Eckertz, II, 31. 
2) Böhmer, Kaiferregeften, S. 315, N. 241. 
3) Kaiferregeften, S. 39, N. 33. 
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durch eine zwiejpaltige Wahl in Krieg und Unglüd geftürzt werde. 
Dem Könige lag vieles daran, eine Einigung unter den Wahlherren 
zu Stande zu bringen und einen ihm ergebenen Mann zum Erz 
bifchof erhoben zu jehen. Darum gab er bereitwillig einer Eins 
ladung der kölner Prioren Folge und begab ſich im Dezember nad 
Köln, um bei der Erledigung der Wahlangelegenheit feinen perfön- 
lihen Einfluß geltend zu machen. Sämmtliche Wahlherren bevoll- 
mädhtigten Bertrauengmänner, die Wahl in ihrem Namen vorzu⸗ 
nehmen, und auf Betreiben des Königs wurde, als man die Can⸗ 
bidatur des Biſchofs von Sambray als eines der deutichen Sprache 
unkundigen Prälaten abgewieſen hatte, der Propſt von St. Apofteln, 
Dietrih von Heinsberg, der in den Tagen des Unglüds und 
der Gefahr Proben feiner Anhänglichleit an Dtto abgelegt hatte 
zum Erzbifchof erforen '). Adel und Clerus waren mit biefer 
Mahl zufrieden und leifteten dem neuen Erzbiſchof die Huldigung. 
Nachdem er von Rom die päpftlide Beftätigung erhalten hatte, 
wurde er am Samjtag nah Pfingften 1209 von Dietrih von 
Utreht zum Priefter und am darauffolgenden Sonntag von 
Hugo?) von Lüttich zum Bifhof geweiht. Dietrich ftieg 
beim Könige raſch in Anjehen und Geltung. Als Dtto im Auguft 
1209 nad Stalien aufbrah , wurde Dietrich zugleih mit dem 
Pfalzgrafen Heinrich mit der Reichsſtatthalterſchaft betraut. 
Schon gleih nah der Kaiferfrönung bewies Otto, daß auf 
einen dauernden Frieden zwifhen ihm und dem Papſte nicht zu 
rechnen war. Er hatte verſprochen, fofort nachdem er die Krone 
empfangen, das römische Gebiet zu verlaffen. Ohne im Geringften 
an die Erfüllung dieſes Verſprechens zu denken, griff er nach dem 
Gute, welches er der Kirche noch eben zugefchworen hatte. Die 
hierdurch verurfachte Spannung fteigerte fih raſch bis zum erbit- 
tertften Streit. Der Papſt ſah fich gezwungen, den Bann gegen 


1) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 823. Caes. Heist. ‚Hal. VI, 40. 
Cronica praesulum , 204. 
2) In den Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 824 iſt er Goardus genannt. 
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feßte diefelben durch Männer feiner Gefinnung und Richtung '). 
Da ſprach der päpftlihe Bevollmädtigte die Abjegung gegen ihn 
aus; zu feinem Unterhalt wurde ihm aus den erzbifchöflichen Ein- 
fünften eine Nente von 400 Mark zuerkannt. 

Bei der Neuwahl einigten fi die Stimmen ber Wohlherren 
auf den früheren Erzbiſchof Adolf, und Sigfrid ſprach demſel⸗ 
ben den Erzſtuhl zu. Dietrich erkannte, daß der feindjeligen Ge⸗ 
finnung der Geiftlichfeit gegenüber jeder Verſuch, fi mit Gewalt 
im Befit des Stiftes zu halten, vergeblich fei; darum entſchloß er 
ih, nah Rom zu gehen und die römijche Curie in feinem Intereſſe 
zu bearbeiten. Nach der Angabe des heifterbadher Mönchs hatte 
er nicht Geldmittel genug, um fich unter den römifchen Advolaten 
eine Partei zu erfaufen, die mit Erfolg jeine Angelegenheit beim 
Bapfte hätte vertreten können 2). Seine Bemühungen blieben frucht: 
(08, und ohne Hoffnung, je wieder an die Spite des Erzbisthums 
zu gelangen, zog er fich in ftille Abgefchiedenheit nach Neuß zurüd. 
Doch auch Adolf Tonnte es in Nom nicht durchfegen, daß bie 
Neuwahl, wodurch er wieder an die Spige des Erzbisthums beru- 
fen worden, vom Bapfte beitätiget wurde. Innocenz ſchien Be: 
denken zu tragen, den kölner Stuhl einem Manne zuzuerfennen, 
ber jo wenig Bürgſchaft für die Beilegung der kirchlichen Wirren 
in der Erzdiözeſe bot. Er ſchien mit feiner Entiheidung warten 
zu wollen, bis Dtto’S Partei auh am Niederrhein jeden Halt 
verloren babe. In der Stadt Köln hatte einftweilen Otto wieder 
dieſelde Unterftügung gewonnen, deren er fich bei feiner erften 
Mahl erfreut. Dafür wurden die Bürger und die von Dietrich 
angejtellten Geiftlihen mit dem Banne belegt.. Der Kaiſer hatte 
richtig geahnt, daß er bald wieder in die Lage kommen werbe, Hin: 
ter den Mauern der Stadt Köln Schuß ſuchen zu müflen; darum 
ermunterte er die Bürgerfchaft, ihre Feſtungswerke zu verftärken, 
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i) Anu. Col. max, bei Pertz, XVII, 826. Cronica praesulum, 205 
2) Caes, homil. 3, 22, 
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bis an die Maas, und es koſtete ihn wenig Mühe und Blut, in 
biefen Gegenden feiten Fuß zu fallen. Sobald er fich der Feſte 
Jülich mit Sturm bemädtigt hatte, konnte der Graf Wilhelm 
feinen längern Widerftand leiten; er mußte fi dem jungen König 
unterwerfen; Graf Adolf von Berg trat von Dtto zurüd und 
lieh fein fräftiges Schwert der hohenftaufifchen Sache; fogar Dtto’g 
eigener Schwiegervater, der Herzog Heinrih von Brabant, 
trat zu Friedrich über. Der feierlihen Krönung in Aachen 
wohnten von lothringifhen Großen die Herzöge von Brabant und 
Limburg, die Grafen von Loy, Jülich, Sayn, Berg und mehrere 
andere bei !). 

Während dem Könige Friedrich in Nahen die glänzenbften 
Feftlichkeiten gegeben wurden, bereitete fi Dtto in Köln, ben 
Kampfplatz zu verlafien und feinem Gegner das Feld zu räumen. 
Die Freunde, die er noch in Köln hatte, follen dem über und über 
verjehuldeten Panne die Mittel zur Reiſe, 600 Mark, vorgefchoflen 
haben 2). Gegen Ende Juli verließ er in aller Stile die Stabt 
und begab jich mit einem Fleinen Gefolge nah Sachſen. Nachdem 
der Erzbifhof Dietrihd von Trier am Morgen des 4. Juli 
1215 Geijtlichfeit und Volt von der Exkommunikation losgeiprochen 
hatte, hielt Friedrich feinen feierlichen Einzug in Köln, und er 
vermweilte fieben Tage dafelbit ?). 


1) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 828. — Ein Schreinsnotum jagt: 
Acta fuerunt bec anno domini 1214 regnante friderico rege augusto, eo anno 
quo ipse rex apıd Aquisgranum in regem coronatus est. Der Schreiber hat 
in diefem Notum einen Irrthum in der Datirung begangen. 

2) Guilelmus Brito bei Bouquet 17, 107. 

3) Böhmer, Kaiferregeften, S. 84, N. 148. — Das erſte von Friedrich 
zu Gunften der Stadt ausgeftellte Privileg wurde erft faft ein Jahr nachher, 
am 6. Mai 1216, auf dem Hoftage zu Würzburg ausgefertigt; es betrifft dies 
die ſchon fo oft angeführten Zollfreiheiten bei Kaiferswerth und Boppard. (En- 
nen und Ederg, II, 56.) Die Urfunde hat als Ansftelungsjahr 1215; der 
Ausjtellungsort, fo wie das Negierungsjahr IV. und die Indiktion V. beweiſen 
aber, daß die Urkunde irrthümlich 1215 _angibt; das Tichtige Fahr ift 1216, 
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Die Staat Köln zur Zeit der Erzbifchöfe Engelbert 
und Heinrich. 


Aesdem die Stadt Köln zum Gehorſam gegen die Kirche und 
= den vom Papſt erhobenen König zurückgekehrt war, geſchahen 
in Rom entſcheidende Schritte, um auch die kölner kirchlichen Wir: 
ren zu beenden. Der kölner Erzituhl wurde für erledigt erklärt 
und die Prioren erhielten vom Paffte den Auftrag, eine Neuwahl 
vorzunehmen. Am 28. Februar 1216 traten die Wahlherren in 
der Domkirche zujammen und fämmtlihe Stimmen vereinigten fich 
aut den Dompropft Engelbert von Berg!). Diefer, der fofort 
nah Otto's Entjegung für Sriedrich aufs entſchiedenſte Partei 
genommen hatte, ftand beim Kaiſer jogut wie beim Bapfte in hoher 
Gunſt. Als Dompropft hatte er in jugendlihem Webermuth und 
in wilder Parteileidenſchaft nicht Geringes zur Herbeiführung des 
namenlojen Elendes beigetragen, unter welchem das Erzitift bis zur 
Krönung des Königs Friedrich geſeufzt. Wir haben bereits ge: 
jeden, in welcher Weife er offen des Erzbiſchofs Adolf und des 
Königs Philipp Partei vertrat. Schon vor feiner Wahl hatte 
er die ;srevel gejühnt, mit der er ſich während der Streitigfeiten 
wiihen Bruno und Adolf verfündigt. Die feurigen Kreuzpre- 
digten, duch welche im Jahre 1213 der Scholafter Dliverus, 


1) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 828. 
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der Propft Hermann von Bonn, der Scholaiter Johann von 
Kanten, der lütticher Canonicus Joh. von Nivelle und der mün⸗ 
fterifche Priejter Arnold im Namen und Auftrag des Papftes am 
Niederrhein, namentlih in Köln, die Begeifterung für den vierten 
großen Zug nach dem heiligen Lande zu wecken juchten, jcheinen 
beim Dompropfte Engelbert die Gefinnung zum Umſchlag ge 
bracht zu haben !.. As Friedrich an ſeinem Krönungstage in, 
Aachen, hingeriffen von der glühenden Beredſamkeit des Scholafters 
Johann von Kanten, zugleih mit dem Erzbiſchof von Mainz, den 
Biſchöfen von Tüttih, Bamberg, Straßburg, den Herzögen von 
Meran, Brabant, Limburg, dem Markgrafen von Baden, den Gra⸗ 
fen von Loy, Jülich, Sayn, Berg und vielen andern Herren das 
Kreuz nahm 2), Scheint auh Engelbert fi zur Theilnahme am 
Zug entfchloffen zu haben. Bon der völligen Ummandlung, bie 
fein ganzes inneres Weſen durch die Feuerworte der Kreuzprediger 
erfahren, gab er gleich nach der Uebernahme jeines erzbifchöflichen 
Amtes die augenfälligiten Beweile. Seine gewaltige Kraft, die er 
bis dahin nur im Dienite einer politiihen Partei aufgewandt, wollte 
er als Erzbiſchof zum Beiten der Kirche und zum Heil feiner Un- 
tergebenen benugen. Seine ganze Thätigfeit follte eine glänzende 
Sühne für feinen früheren Xeichtfinn, feine Vergehen und Gewalt: 
thaten fein. Durch Thaten bewies er, daß hinter feinen ebeln 
Zügen eine ſchöne Seele und in feiner heroiſchen Geftalt ein hoher 
Geiſt wohnte, daß feine gewaltige Körperfraft von einer jeltenen 
Energie und Zähigfeit des Willens begleitet wurde, und daß er mit 
einem entichiedenen Charakter und einem durchdringenden Berftande 
eine milde Gutherzigleit und kindlich gläubige Frömmigkeit ver- 
paarte. In jenen zerfahrenen Zeiten, in welchen alle Bande der 
Zucht und der Sitte, des Nechtes und des Geſetzes, der Religion 
und des Glaubens gelöft waren, hatte er einen gewaltigen Kampf 


1) Eunen und Ederk, I, 47, 89. 
2) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 828. 
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Dem neugewäbhlten Erzbifchof, der ſchon im dritten Monat nad) 
feiner Wahl auf dem Hoftage zu Würzburg perſönlich vom päpft- 
lihen Legaten die Konfirmation und vom König die Akegalien em- 
pfangen hatte !), wurde in Rom vom Papſt Honorius, der, dem 
großen Innocèenz am 18. Juli 1216 auf dem päpftlihen Stuble 
gefolgt war 2), das Pallium fo lange verweigert, bis er die Schul: 
den, welche von feinen Vorgängern Adolf, Bruno und Dietrid) 
an die römische Curie und an römiſche Kaufmannsgefellihaften noch 
zu entrichten waren, getilgt habe. Diefe Schulden, welche theil- 
weije durch Gerichtsfoften und Sporteln, theilmeife durch die hohen 
Honorare der römiſchen Anwalte verurſacht waren, beliefen ſich 
mit den Zinfen auf die Summe von 16000 Mark. Bon einzelnen 
Poſten diefer Summe kennen wir: 625 Mark, welde Dietrid 
bei römifchen Raufleuten aufgenommen hatte und mofür der Propft 
Dietrih, Heinrih von Did und die Ganoniden Hermann 
und Wilhelm von St. Gereon folidariih haftbar waren; meitere 
Voften von 700 und von 200 Markt hatte derſelbe Erzbifchof 
Dietrich zur Bezahlung von Gerichtsfoften an der Curie bei den- 
jelben Kaufleuten erhoben; 160 Mark hatte er. vom edeln Bürger 
305. Bobano entlehnt; andere Erhebungen werden zu 850, 17, 
500, 902, 258 Mark Ipezificirt. Bom Papſte Honorius wurden 
einige Sardinäle, dann der Abt von St. Genovefa in Paris und 
der Dechant von Troyed beauftragt, diefe Geldgefchäfte mit den 
Bevollmächtigten des Erzbiſchofs, dem Propft Gerhard von Maria 
ad gradus und dem Scholafter Joh. von Kerpen in Ordnung 
zu bringen ?). Bis zum Jahre 1218 war die Sache wenigftens 
joweit ausgeglichen, daß der Bapft feinen längern Anftand nahm, 
dem Eleftus von Köln das Pallium zu ertheilen. Engelbert 
erfheint vom 26. Mai 1318 an nicht mehr ala electus Coloniensis 
oder als ecclesiae Coloniensis minister, jondern als archiepiscopus, 


1) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 828. 
2) Böhmer, Kaijerregeften, S. 324. 
3) Ennen und Eckertz, II, 68, 71, 76, 83. 
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md er führte auf feinem Siegel nicht mehr eine Lilie, fondern den 
Bidejäftab '). j 

Engelbert’3 Liebe zu Pradht und Prunk war fein geeignetes 
Kittel, feinen finanziellen Verlegenheiten zu fteuern. Er glaubte, 
we Entwidiung eines blendenden Glanzes nicht mit der impo⸗ 
xreden Würde auftreten zu können, wie es fein Rang und feine 
bee Stellung verlangte. Das aber koſtete Geld, viel Geld. Nicht 
geringere Summen verjchlangen die militäriihen Maßregeln, die 
ar Herſtellung von Frieden, Ruhe und Ordnung in den Städten 
we auf dem Lande erforderlih warn. Wie bedeutend auch fein 
stterliheg Vermögen war, jo reichte es doch nicht Hin, um al 
Diele Ausgaben zu beftreiten, und er ſah jich genöthigt, feine Zu: 
Auht zu Wucherern und Gelbwechslern zu nehmen. Fortwährend 
Rand er in Verkehr mit Gelvhändlern aus Rom und Bologna; 
um die eine Schuld zu tilgen, mußte eine neue fontrahirt werben. 
Häufig konnte der DBerfalltermin nicht innegehalten werden, und 
were Koſten trieben das urjprünglide Kapital zu ungeahnter 
Ge. Zur Sicherheit wurden den Darleihern ſtets die Güter der 
Isiner Kirche, alle Einkünfte und Befigungen, in deren Genuß der 
Erzbiichof ſich bereits befand,. oder die ihm jpäter noch anerfallen 
würden, verpfändet. In ähnliche Geldverlegenheiten wie der Erz 
biihof gerieth auch mitunter das Domkapitel. Mitunter half das: 
ſelbe fih durch den Verkauf von Koftbarfeiten aus dem Domſchatz. 
So bot es im Jahre 1216 mit Zuftimmung des Eleftus Engel: 
bert ein goldenes mit Edelſteinen verziertes Teldhartiges Kirchen: 
wäh, im Gewidt von 21 Mark, zum Verkaufe aus. Das Kapi: 
wd von Paris that das höchſte Gebot, und es erhielt das koſtbare 
Keinod zu dem Preife von 360 Darf 2). Das Spyitem der An: 
leihen Tonnte nur zu immer größeren Berlegenheiten führen. Das 
etaunte Engelbert recht wohl, darum mußte er fich entichließen, 


1) Ennen und Ederk, II, 72. 
!, Ennen und Ederk, II, 64. 
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zu außergewöhnlichen Auflagen ſeine Zuflucht zu nehmen. Im 
ganzen Stifte ließ er eine Steuer erheben, welche 22,000 Mark 
eingetragen haben ſoll. Die reichen Klöſter ließ er dabei nicht 
unberückſichtigt, wie ſchon ſein Vorgänger Dietrich vorzugsweiſe 
das Kirchengut mit Abgaben belaſtet hatte !). 

Die Energie, Umfiht und Weisheit, womit Enaelbert das 
Erzitift leitete, ſollte ſich bald auch in weiteren Streifen Geltung 
und Anerkennung verfhaffen. Als Kaiſer Friedrich I. fi 1220 
auf unbeftimmte Dauer nad feinem Erbreich Sizilien begab, be: 
ftellte er für die Zeit jeiner Abwejenheit als Verwalter des dent: 
ihen Reiches und als Vormund feines Sohnes den Erzbiichof 
Engelbert. Nur ungern übernahm dieler zu den Mühen der 
Regierung des Erzitiftes noch die ſchwere Laſt der Reichsgeichäfte; 
dann aber führte er dieſe Geſchäfte auch mit folder Kraft und 
ſolchen Eifer, daß felbit feine Neider ihm in diefer Hinficht feinen 
Vorwurf zu madhen mußten. Seit er am 8. Mai 1222 den jungen 
König Heinrich in Aachen gekrönt hatte2), blieb er faft beftändig 
bei demfelben, in jeiner Begleitung, da3 ganze Reich von den Alpen 
bis zur Nordjee durchziehend. Wie früher in der Heimath, jo ging 
Engelbert nun auch im Reiche rüftig an’s Werk, die Spuren 
der Kriegszeiten zu tilgen, der allgemeinen VBerwilderung, der Fehde: 
luft, der Willfür der Großen ein Ziel zu feßen, und jo vollkommen 
gelang es ihm, den Frieden im Neihe aufrecht zu erhalten, dag 
man, wie Cäſarius fagt, das Zeitalter des Auguftus wieder: 
gekommen glaubte, daß die Räuber und die Streitluftigen erzitterten, 
die Guten aber den Himmel priejen, der die Gewalt in die Hände 
des gerechten und ſtarken Schirmer? der Unterdrüdten gelegt 
hatte ?). 

In einer Stadt, wo Engelbert ſich in Mitten feiner Vaſal⸗ 
len und Minifterialen im vollen Glanze feiner Macht zeigte, wollte 
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1) Ficker, Engelb. d. H., 61. 
2) Ficker, Engelb. d. H., ‚109. Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 887. 
3) Ficker, Engelb. d. H. 111. 
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verſtehen“1). Es entging ihm nicht, daß die Pflege des Rechtes 
in Köln an manden Mißbräuchen krankte; daher zwang er bie 
Richter und Schöffen zu einer prompteren Handhabung der Juſtiz 
und er verpflichtete diefelben alle Tage mit alleiniger Ausnahme 
der Sonn: und Feiertage Gerichtöfigung zu halten und in der 
Regel die Entſcheidung nicht länger als drei Tage zu verſchieben 2). 
Bei den Streitigkeiten, in welden die Schöffen und die Zünfte 
einander befänpften, ſchritt er als oberſter Herr der Stadt ein, 
gebot beiden Parteien Frieden und legte den Zünften eine Gelb- 
buße von 4000 Mark auf?). Er betrachtete ſich al3 den eigent- 
lien Herricher über die Stadt und bei Ausfertigung der meilten 
Urkunden, welde er in diejer Eigenſchaft ausftellte, zog er die 
Schöffen und vornehmſten Bürger zu. Es lag ihm daran, die 
Freiheit der Stadt in ſolchen Gränzen zu halten, innerhalb deren 
fie dem Glanz und den Rechten des Bisthyums und Fürftenthums 
nicht leicht gefährlich werden Tomte. In den vielen Kämpfen, in 
denen König gegen König und Biſchof gegen Bilchof ftand, hatte 
die Stadt Gelegenheit gefunden, ihre eigenen Wege zu gehen, ihre 
Autonomie ficher zu ftellen und ihren Barteiftandpunft nad ihrem 
eigenen nterefje zu beitimmen. Durchgehend gewährte fie den 
Kaifern oder Bifchöfen, von denen fie um Unterſtützung erjucht 
wurde, ihre Beihülfe nur gegen die Beftätigung ihrer alten Pri⸗ 
vilegien und die Ausitellung neuer Freibriefe. Engelbert war 
nicht geneigt, Freiheiten zu Recht anzuerkennen, die feinem Streben 
nad der Herrfchaft über die Stadt im Wege ftanden. An der 
Weile, wie er den Streit zwijchen den Schöffen und Zünften ſchlich⸗ 
tete, erkennt man, daß er entjchloffen war, in ftädtiihen Verfaſ⸗ 
fungsfragen den Knoten, der fi nicht bequem entwirren ließ, 
gewaltfam zu durchhauen. Die Stadt ftügte fi) auf alte Gebräuche, 
Verträge und Privilegien, wenn fie innerhalb der ſtädtiſchen Bann- 


1) Ficker, Eng. d. H., 83. Caes. Heist. vita Eng. bei Boehmer, II, 308, 
2) Ennen und Ederk, II, 381, N. 12. 
3) Gelen. vita Eng. III, 37. 
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meile eine jelbftändige Verwaltung beanſpruchte. Engelbert aber 
war nicht gefonnen, jih in der Ausübung feiner Herrſcherrechte 
burdh die ſtädtiſche Bannmeile beichränten zu laffen. Mit kräftiger 
Hand wollte er Recht und Geſetz handhaben, Ruhe und Frieden 
ſchirmen, Gut und Perjon fügen; aber er wollte bei diejer fegens- 
reihen Wirkſamkeit auch durch Feine Rechte und Privilegien ber 
Stadt Köln gehindert werde. Es widerftrebte feinem ganzen Syſtem, 
keiner Refidenz irgend einen Vorzug vor den andern Städten feines 
Stiftes und Herzogthums einzuräumen. Im Jahre 1217 verſprach 
er der Stadt Paderborn venjelben Schuß, melden er feinen Bür: 
gern in Köln und in den andern ihm untergebenen Städten ange: 
deihen laſſe!). 

Die Furcht vor Engelbert's gewaltiger Hand hielt jeden 
Widerſpruch gegen die Eigenmächtigkeit, mit der er die Angelegen— 
beiten der Stadt leitete, nieder. Sein Biograph konnte mit Recht 
von ihm jagen, dab er in Köln eine größere Gewalt ausgeübt 
babe, als irgend einer feiner Vorgänger 2). Die Stabt ſelbſt be- 
trachtete bie Nechts- und Berfaflungszuftände, welhe Engelbert 
einführte, al3 ungejeglih, fie wollte aber nicht eher den Kampf 
dagegen wagen, al3 bi3 Zeit und Umftände ihr Erfolg und Gieg 
im Ausficht ftellen würden. 

Engelbert’3 ganzes Leben war dem Schuß der Berfolgten 
and der Berfolgung der Unterdrüder gewidmet. Mit geredhtem 
Zorne vernahm er die vielen Klagen der kirchlichen Anftalten über 
die Ungerechtigkeiten und Gemwaltthaten ihrer Vögte. Diele Vögte 
misbrauchten das Schugrecht zu Beraubung und Ausplünderung der 
ihrem Schirm anvertrauten wehrlojen Stifter und Abteien. En- 
gelbert war entſchloſſen, mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Ritteln diejem Unweſen zu fteuern. Er ſah nicht darauf, ob er 
kei der Berfolgung dieſes Zieles fein Schwert gegen Feind oder 


', gider, Eng. d. H., Ve. N. 11. 
ı, Vita Einglberti. 
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Freund und Verwandten richten mußte. So that er auch energifche 
Schritte gegen feinen Better Friedrich von Iſenburg. Dieſer 
hatte als Vogt von Eſſen der Abtei Grund zu den bitterften Kla⸗ 
gen gegeben, und Engelbert entſchloß fich, denjelben feinen ftra- 
fenden und rächenden Arm fühlen zu laſſen. Friedrich, als er 
befürchten mußte, Engelbert werde enticheidende Maßregeln gegen 
ihn ergreifen, wandte fih an feine Verwandten und Freunde und 
Eagte ihnen, daß der Erzbiſchof ihn feines Erbtheild berauben 
wolle. Was man feit Jahren von dem gewaltigen Kirchenfürften 
ſchweigend hatte hinnehmen müfjen, follte nun gerät werden. | 
Friedrich mußte eine große Zahl rheinifcher und weitfälifcher 
Großen für feinen ſchwarzen Anfchlag zu gewinnen !, Die Fre 
velthat follte ausgeführt werden, ala der Erzbiſchof Anfangs No- 
vember zur Ausgleihung der eſſener Streitigkeiten nah Weftfalen 
fam. Engelbert blieb nicht ungewarnt und in banger Ahnung 
der gegen ihn vorbereiteten Gewaltthat bereitete er ſich durch an⸗ 
dächtigen Empfang der bh. Sakramente zum Tode vor. Am 7. 
November brach Engelbert von Soeft auf, um in Schwelm eine 
Kirche einzuweihen. Die Höhe des Geveläberges zwiſchen Hagen 
und Schwelm war zur Ausführung der ſchwarzen That auserjehen. 
Die Straße führte dort durch einen tiefen Hohlweg, der auf beiden 
Seiten von hochlaufenden Fußpfaden eingeſchloſſen war, jo daß fein 
Entrinnen möglich ſchien. Kaum hatte Engelbert diefen Hohlweg 
erreicht, al3 durch einen Genofien Friedrich's dag verabrebete 
Zeichen gegeben wurde. Verdächtige Gejellen zeigten fi an den 
Ausgängen des Weges jowohl wie oben hoch auf den Fußpfaben. 
Engelbert erlannte fofort, daß es auf fein Leben abgejehen war. 
Eiligft beitieg er fein Streitroß und feine legte Hoffnung beruhte 
auf deſſen Kraft und Schnelligkeit. Seine Begleiter fuchten er: 
fhroden ihr Heil in eiliger Flucht und überließen ihren Herrn 
feinem Schidfal. Nur der Graf Conrad von Dortmund war 


— — — — — 


1) Ficker, Eng. d. H., 156. 
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entichloffen, feinen Herrn mit Leib und Leben zu vertheidigen. Doch 
diefer Getreue erhielt eine ſchwere Wunde und wurde hierdurch 
kampfunfähig. Engelbert war nun ganz allein ver zahlreichen 
Schaar feiner Berfolger gegenüber. Ein verwegener Mordgefelle 
Friedrich's, Heribert von Sweren, jagt ihm nad, erfteigt 
in fühnem Sag den auf der Höhe neben dem Hohlweg herlaufen: 
den Fußpfad und erreicht auf demfelben in eiligftem Ritt den 
Erzbiſchof. Es entipinnt fich zwiichen beiden ein verzmweifeltes Rin- 
gen; eine kurze Zeit behält Engelbert das Webergewidht, und es 
fcheint, daß der Mordanfchlag vereitelt if. Da reitet Graf Fried— 
rih aus dem Gebüſch herzu, und im grimmigften Haß gegen den 
Dann, der feine Rückſicht gegen die Edeln kannte, befiehlt er 
feinen blutgewohnten Genoficn, das Mordwert zu vollenden. Schlag 
auf Schlag fällt auf den wehrloſen, Kirchenfürften und jeder der 
toben, blutgierigen Mörder ſcheint etwas darein zu fegen, feinen 
Ylutdurft Durch einen Schwertitreih oder Lanzenftoß an dem zu 
Zode verwundeten Bilchof zu befriedigen. Bededt mit fiebenund- 
vierzig Wunden lag der entjeelte Kirchenfürft in dem Gebüſch, big 
er in tiefer Nacht von einigen feiner Freunde, die ſich nach ihrem 
derm umsehen wollten, aufgefunden wurde. Am vierten Tage nad 
ver Ermordung wurde der Erichlagene nah Köln gebracht und in 
ſeierlichem Trauerzug durd) den erzbiichöflichen Palaft in den Tom 
getragen !). Hier blieb die theure Leiche unbeerdigt ftehen, bis der 
Kaifer und die Fürſten des deutfchen Reiches das feierlihe Ber: 
iwrechen abgelegt haben würden, gebührende Nahe an den frevel- 
haften Mördern nehmen zu wollen 2). 

Rah Engelbert’S Ermordung ſchienen alle Zügel feines 
trengen Regiments zerreißen und alle Schreden des Krieges und 
Aufruhr: das kaum beruhigte Land wieder heimfuchen zu wollen. 
Ueberall erhoben fich die unzufriedenen Großen, um fich der alten 
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1) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 838. Vita s. Eng. bei Boehmer, 
iontes, II, 318. 
2) Caes. vita Eng. bei Boehmer, II, 318. 
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Raubluft wieder zu überlaſſen. Auch in Köln begann ſich ber fo 
lange niedergehaltene Geift der Unzufriedenheit zu regen: Die köl⸗ 
ner Bürger, die unter Engelbert in ihrer Macht fo jehr be: 
ſchränkt worden, zeigten nicht übel Luft, ſich mit den Feinden des 
Erzitiftes zu verbünden, um mit deren Hülfe die alten Zuftände 
wieder herzuftellen. Die Urkunden, durch welche Engelbert die 
alten Freiheiten und Privilegien beſchränkt hatte, wurden kaſſirt; 
die alten Rechte kamen wieder zur Geltung und Schöffenkolleg und 
Richerzeche erhielten die frühere Macht und Geltung zurüd. 

Den politiihen wie kirchlichen Zuftänden am Niederrhein droh⸗ 
ten die größten Gefahren, wenn nicht baldigft ein neuer Erzbifchof 
auf den erledigten Stuhl berufen wurde. Erzbifchof Dietrich von 
Trier !), der fih mit bejonderm Eifer des vermaiften Stiftes an- 
genommen hatte, fuchte auf alle Weife die Neuwahl zu bejchleuni- 
gen. Am 15. November, am neunten Tage nah Engelbert’s 
Ermordung, traten die Wahlherren zufammen, und der Propft des 
Saffiusftiftes in Bonn, Heinrih von Molenark 2), erhielt alle 
Stimmen. Sobald der Neugewählte herfömmlicher Weife fih auf 
den erzbifhöflihen Stuhl geſetzt Hatte, traten die erzbifchöflichen 
Minifterialen vor ihn, legten das Hemd feines ermordeten Vorgängers 
in feinen Schooß und verlangten mit lauter Stimme Rache an den 
Mördern. Heinrich leitete feierlih den Schwur, er werde nicht. ru= 
ben, bis er das unjchuldig vergofjene Blut gerächt habe ?). Als er 
nicht lange Zeit nach feiner Wahl zum jungen Könige nah Frank: 
furt 309, um die Regalien zu empfangen, gedachte er dieſes Schwu- 
red. Die Aebte Gottfried von Altenberg und Heinrid 
von Heiſterbach bradten die Leiche des ermordeten Engelbert 


1) Dietrih von Trier war Canonifus von St. Eunibert; er fihenkte fein 
Canonikalhaus dem Stifte für dem jezeitigen Propft, behielt aber vor, daß die 
Propftei dem Erzbiſchof von Trier, jo oft derjelbe nach Köln komme, eingeräumt 
werden müſſe. (Ennen und Eders, II, 113.) 

2) Ein alter Ritterfig ziwijchen Düren und Jülich. 

3) Caes. vita Eng. bei Boehmer, II, 320. 
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Schweif eines wilden Pferdes gebunden, durch die Straßen geichleift; 
dann, nachdem ihm mit einem Beile alle Glieder zerjchlagen waren, 
außerhalb der Mauern gerädert. Zwei andere follen ähnliche Stra: 
fen anderwärts erlitten haben. Der elende Friedrih von 
Iſenburg, der ruhe und ſchutzlos umherirrte, kam als Kauf- 
mann verkleidet nach Lüttich, wurde erkannt und vom Ritter Bal— 
buin von Gennep gefangen. Bon Balduin wurde der Mörder 
gegen den ausgejegten Preis an den Grafen von Geldern, den 
Edelvogt von Köln und andere Evele ausgeliefert und am 11. No: 
vember nah Köln eingebracht. Nachdem er noh drei Tage im 
erzbiſchöflichen Palaſt in Haft gejeflen hatte, wurde er zum Nicht: 
plage, einem Eleinen Hügel vor dem Severinsthore, geführt. Hier 
zerichlug ihm erſt der Henker alle Glieder, dann flocht er ihn auf 
das hoch auf einer Steinfäule befeitigte Rad !). | 
Erzbiſchof Heinrich Hatte nicht den Muth und die Kraft, den 
Forderungen der kölner Bürgerfchaft gegenüber mit der Entſchie— 
denheit aufzutreten, wie jein Vorgänger gethan. Durch Nachgie: 
bigfeit glaubte er die aufgeregten Gemüther wieder zur Ruhe brin: 
gen zu können. Zu allen Conzeſſionen, die er mit der Würde und 
Macht des erzbiichöflichen Stuhles vereinbarlih hielt, ließ er fi 
bereitwillig finden. Er ſah über alle von Engelbert eingeführ: 
ten Beichränkungen der ftädtifchen Freiheiten hiniveg und führte Die 
ftädtifchen Verhältniffe in den Stand zurüd, in welchem jie vor 
Engelbert’3 Wahl fi befunden. Alle Rechte, Freiheiten und 
guten Gewohnheiten, deren die Stadt fi bis zur Wahl feines 
Vorgängers Engelbert erfreut hatte, betätigte er in ihrem vollen 
Umfange. Würde über die Gränze der gegenfeitigen Rechte jemals 
Streit entitehen, jo follte die Entſcheidung den fölner Schöffen, deren 
zu diefem Zweck wenigftens fieben verjanmelt fein müßten, über: 
tragen werden 2). Mit der Form, unter welder Heinrich dieſe 





1) Caes. Heist. vita Eng., Il, 17. Ann. Col. max. bei Pertz, XVI, 840. 
Cronica praesulum, 206. Caes. catal. bei Böhmer, Il, 281. 
2) Ennen und Ederg, II, 108. 
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Beſtätigung ertheilte, ſchien die Bürgerſchaft nicht recht zufrieden zu 
fein, fie vermißte die Namhaftmachung der Behörden und Corpo: 
rationen, denen gegenüber der Erzbifhof ſich zur Beobachtung der 
alten ftäbtifchen Freiheiten und Gewohnheiten verpflichtete; zudem 
tonnte in dem Worte „subiectis” ein Präjubiz gefunden werben, 
welches die Stadt vermieden zu ſehen - wünichen "mußte. Sie 
wußte recht wohl, daß der Erzbiſchof zu jedem Zugeitändniß geneigt 
war. Es mußte ihr daran liegen, daß jeder Ausdrud, der auf 
ein Unterthanenverhältnig zum Erzbiſchof hindeutete, vermieden 
werde, und daß die Behörden, in deren Hand die Leitung der 
ſtädtiſchen Angelegenheiten lag, namhaft gemacht wurden. Darum 
icheint fie darauf beftanden zu haben, daß ihr eine Urkunde 
ausgeftellt werde , in welcher der mißliebige Ausdruck „subiec- 
tis nostris“ fehlte und in welder ſich der Erzbifchof den „Rich: 
tern, Schöffen und Bürgern der Stadt Köln”. gegenüber zur 
Beobachtung der alten ſtädtiſchen Freiheiten und Privilegien ver: 
pflichtete '). 

Weil der Erzbiſchof Heinrich der kräftigen Entwidlung der 
bürgerlichen Selbitändigfeit fein Hinderniß in den Weg legte, fchei- 
nen die Bürger fi aus Dankbarkeit dazu verjtanden zu haben, die 
Berichtigung einzelner von italieniihen Kaufleuten gegen den erzbi- 
ſchöflichen Stuhl noch geltend gemachten Forderungen zu überneh: 
men; wir finden nämlich, daß Richter, Schöffen und Gemeine der 
Stadt Köln im Jahre 1228 an fienefer Kaufleute einen often 
von 312 Mark und einen andern von 300 Mark bezahlt haben 2). 
Sole Zahlungen wollte die Stadt aber nur als eine freimillige 
Beiſteuer angefehen willen, und fie verwahrte ſich dagegen, irgend 
eine Verpflichtung daraus herzuleiten. Zur größern Sicherheit da- 
für, daß niemals ein rechtlicher Anspruch auf Betheiligung an Til: 
gung der erzbifchöflihen Schulden gegen fie erhoben werden könne, 


1) Ennen und Edert, II, 103, 104. 
7) Ennen und dert, II, 116. 
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erwirkte ſie einen Rechtsſpruch des Reichsrathes, der ſie von jeder 
Beläſtigung wegen der von den Erzbiſchöfen eingegangenen Ber: 
pflichtungen oder fontrahirten Schulden ſicher ftellte !J. Heinrid 
felbft war al3 Zeuge zugegen, ala König Heinrich 1231 und 
Kaifer Fried rich II. 1236 diefem Rechtsſpruch die Beftätigung 
ertbeilte. Im folgenden Jahre ftatuirte der Papſt Gregor R. 
dasjelbe zu Gunften des Domlapitels, deſſen Güter von denen des 
Erzbiſchofs ſchon längft getrennt waren. Und wohl hatten Stadt 
und Kapitel Recht, fih durch ſolches Privileg gegen die Folgen 
einer verſchwenderiſchen Verwaltung oder koſtſpieliger Kriegszüge 
des Erzbischofs ficher zu ftelen. Heinrich hatte fi in Verwick⸗ 
lungen geſtürzt, durch die er zur Kontrabirung maflenhafter Schul- 
den genöthiget wurde. Graf Heinrih von Berg hatte des 
geräderten Iſenburgers MWittwe, feine Schweiter, und deren 
Kinder in feinen Schuß genommen und war eifrigit bemüht, dem 
älteften Sohne das väterlihe Erbe zu retten. Das erregte des 
Erzbiſchofs Unwillen. Mehr noch wurde fein Zorn gereizt, als der 
Graf Heinrich fich bereitete, die früher mit der Grafichaft Berg 
vereinte Vogtei über Siegburg zurüdzuerobern. Der offene Krieg, 
der jet zwiſchen dem Erzbifchof und dem Grafen von Berg 
ausbrach, verihlang große Sunmen. XLegterer fand am Herzog 
Heinrih von Brabant einen mächtigen und friegsgeübten 
Verbündeten. Dieſer überfiel einen Verwandten und Verbündeten 
bes Erzbiichofs, den Grafen Lothar von Hochſtaden, mit be 
wafneter Hand und entriß demfelben das Schloß Daelheim an 
der Mans. Während deſſen erftürmte und zeritörte der Kölner 
mit Unterftügung des Grafen von Sayn die Felle Deug und 
verſuchte vergeblid das Schloß Bensberg dur Belagerung zur 
Uebergabe zu zwingen 2). Den Einwohnern des Stäbthens Deutz 
erteilte er die Erlaubniß, fih durd) Erbauung von Feitungswerten 


1) Ennen und Ederk, II, 127, 160. 
2) Ann. Col, max. bei Pertz, XVII. 
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gegen alle feindlichen Anfälle zu fihern und ſagte ihnen für alle 
Zeiten Freiheit von allen Steuern zu. Zur Vergeltung für die 
Zerftörung von Deu wurde von den Brabäntern das bifchöfliche 
Schloß zu Zülpich in Aſche gelegt '). 

Raub, Mord und Brand wütheten wieder im ganzen Lande: 
Städte und Dörfer wurden verbrannt, die Aeder verwüſtet, die 
Saaten zertreten. Erit al3 der Kaifer mit ernitem Mahnruf den 
Aeindfeligfeiten Einhalt gebot, Tamen die Waffen zur Ruhe. | 

Ter Umstand, daß der Erabiihof rückſichtslos die durch diefe 
Kriegszüge gemadten Schulden dem Kapitel aufbürdete und das 
Gut der Kirche dafür verpfändete, wird nicht den geringiten Grund 
zu den Beichwerden gegeben haben, welche 1231 das Kapitel gegen 
jeinen Biſchof bei der römischen Curie erhob 2). Wie wir oben 
bereit3 gefehben, befahl der Papit am 5. Februar 1232, daß 
gegen das Domkapitel wegen erzbifchöfliher Schulden nicht vor: 
geichritten werden dürfe. Unter dem 16. Juli befahl er den 
Eveln, Rittern, Dienftleuten und andern Eingeſeſſenen des Erzitif- 
tes, ſowie den Bürgern der Stadt Köln, dafür zu jorgen, daß 
während der Unterſuchung gegen den Oberhirten das Bisthum ge- 
gen alle Feinde und gegen jede Entfremdung jeines Gutes gefi: 
dert werde. | 

Auch mit der Stadt gerietb Heinrich in Streitigkeiten, über 
Srund und Berlauf derjelben find uns feine Nachrichten aufbe: 
wahrt. Die gegenjeitige Spannung wurde gefteigert, als der mit 
der Stadt befreundete und verbündete Graf von Jülich die 
Burg Molenark belagertee Der Erzbiihof zog, unterjtügt vom 
Grafen von Sayn, mit ciner zureichenden Anzahl Truppen zum 
Entfag der Felle heran. Der Graf von Yülich hob fofort die 
Belagerung auf und richtete feine Streitkräfte gegen das bijchöf: 
lihe Heer. Bei Nörvenich fam e3 zur Schlacht. Doc der Aus: 


ı) Ennen und &derg, II, 125. 
3) Ann. Col, max. bei Pertz, XVII, 842. 
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gang blieb zweifelhaft; ftatt das Glück der Waffen weiter zu ver: 
ſuchen, zog man diplomatifche Unterhandlungen vor, und ein leiblicher 
Friedihluß kam endlich zu Stande '). 

Während der durch diefen Frieden herbeigeführten Waffenruhe 
erhielt der Erzbiichof den ehrenvollen Auftrag, die dur den kai— 
ferliden Profurator Betrus de Vinea dem Kaifer Friedrid 
angetraute Braut, die engliühe Prinzeſſin Iſabella, in Beglei- 
tung des Herzogs von Brabant und einiger andern lothringen’fchen 
Großen, in England abzuholen und ihrem Gemahl zuzuführen 2). 
Eine große Schaar aus dem höchſten englifchen Adel war der 
jungen Kaiſerin zur Bedienung und Begleitung beigegeben. Am 
11. Mai verließ der ftattlihe Zug die englifhe Küfte und nad 
dreitägiger Fahrt erreichte er die Mündung des Rheines und Tags 
darauf den Boden des römischen Reiches. Hier wurde Jjabella 
von einer zahlreichen kaiſerlichen Schub: und Ehrenwache eingeholt 
und nad) Köln geleitet. Aller Orte wurde fie unter Gefang und 
Glocdengeläute in feierliher Prozeſſion von der Bevölkerung und 
Geiftlichfeit empfangen. Die Reife bis in die Nähe von Köln war 
ein wahrer Triumphzug. . Sobald in Köln die nahe Ankunft der 
Kaiferin befannt wurde, zogen ihr bei zehntaufend Bürger in feit- 
liher Kleidung, Blumen und andere zierlihe Embleme tragend, 
entgegen; eine zahlreihe Schaar erjhien auf muthigen Roſſen und 
führte dem hohen Gafte zu Ehren mannigfahe Turnierübungen 
aus. Auch famen Schiffe, gar ſeltſam und funftreich gebaut: auf 
trodenem Boden bewegten fie fih, indem fie von Pferden, die un⸗ 
ter jeidenen Deden verborgen waren, gezogen wurden; in benfelben 
ließen Geiftliche feierliches Drgelfpiel und anmuthige Lieder erſchal⸗ 
(len. Beim Einzug in die Stadt tönte der Saiferin der lauteſte 
Jubel entgegen; und unter den mannigfachiten Ehrenbezeugungen 


1) Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 840. 
2) Rymer, foedera, I, I, 220 ff. Ennen und @dert, II, 165. Hier wie 
bet Rymer muß al® Datum 1285 ftatt 1286 ftehen. 
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wurde fie zum erzbiichöflichen Palaft auf dem Domhofe geleitet. 
Hier ließen die ganze Nacht hindurch Chöre von Mädchen Gefang 
and Muſik ertönen. Den folgenden Tag nahm die junge Fürftin 
ihr Quartier in dem Haufe des Propftes Arnold von St. Ge 
reon, und bier weilte fie ſechs Wochen lang, bis fie auf Befehl 
ihres kaiſerlichen Gemahls zur Feier der Hochzeit nah Worms ge: 
leitet wurde !). | 

Der kräftige Auffchwung , den die Entwidlung der ftädti- 
ſchen Selbftändigfeit genommen hatte, ließ erwarten, daß Schöf— 
fen und Rath es früh oder fpät verſuchen würden, auch Die 
legten Refte der bifchöflihen Herrſchaft abzuſchütteln. Heinrich 
hatte das zuverlichtliche Vertrauen, daß der Kaifer ihm behilflich 
fein werde, ſolche Verfuche zu vereiteln; er mußte, daß Fried: 
rich's Politik die Selbftändigfeit der Städte keineswegs begün- 
figte, und er war überzeugt, daß er den Kaiferhof und den 
Reihsrath für ſich haben werde, wenn er mit den Anſprüchen 
jeiner bifchöflichen Hoheit den Prätenfionen der ftolzen Stadt ent: 
gegentreten werde. Den eriten Schritt in diefer Richtung that 
er auf dem Gebiete der Gerichtsbarkeit. Auf dem Neichstage zu 
Speier, im Juni 1237, bradte er die Frage zur Sprache, wem 
innerhalb der Stadt Köln und der ſtädtiſchen Bannmeile das 
Recht des DVorfiges bei Gericht zuftehe. Kaiſer und Reichsrath 
tällten die Entiheidung zu Gunften des Erzbiſchofs?). Um fi 
bei dem Kampfe, den er bald gegen die Stadt zu eröffnen ent: 
ſchloſſen war, der Beihülfe feiner Kapitulare zu verſichern, fuchte 
er ih mit dem Domkapitel auf guten Fuß zu Stellen. Im Februar 
1238 ſchenkte er dem Domitift den neben der St. Johannizfapelle 
gelegenen alten Palaſt zu einer Canonikalwohnung. Er behielt 
ah nur vor, daß ihm bei befondern feierlichen Gelegenheiten der 


1) Matthaei Pairs hist. maior, 416. Ann. Col. max. bei Pertz, XVII, 844. 
Böhmer, Kaiferregeften, S. 181, N. 800. 
N Ennen und Ederb, I, 166. 
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freie Zugang zu der Kapelle und dem vor berjelben ftehenden 
erzbifchöflichen Stuhl immer freigelaflen werben müfje '). 

Ehe aber der Erzbifchof Gelegenheit fand, den Kampf gegen 
die Stadt zu eröffnen, itarb er, am 26. März 1238 2). 


— —— — 





N Ennen und Eckertz, IT, 173. 

2) Bol. Ennen und Ederg, II, 177. Die Angaben von Moerkens, Win⸗ 
heim und der Synopsis archiep. Colon., daß Heinrich's Todestag in das Jahr 
1237 falle, wird durch die bei Ennen und Ederk, II, 173, 174 und 175 ab- 
gedrudten Urkunden vom Februar und März 1238 widerlegt. 
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einen Biſchof zu erhalten, der Kraft und Willen befaß, den be- 
denklichen Planen, welche das bergiſche Grafenhaus gegen die Rechte 
der kölniſchen Kirche verfolgte, mit Entjchiedenheit und Ausficht auf 
Erfolg entgegenzutreten. Der feitherige Propft des hohen Dom: 
ſtiftes, Graf Conrad von Hochſtaden, ſchien dieſen Erwartun- 
gen zu entſprechen. Er war der Sohn des Grafen Lothar von 
Hochſtaden und deſſen Gemahlin Mathilde von Vianden!). 
Schon im Jahre 1216 finden wir ihn im Dienſt der Kirche. In 
dieſem Jahre wird ihm von Erzbiſchof Engelbert die Pfarrſtelle 
zu Wevelinghofen, zu der er von feinem Bruder Lothar präjen- 
tirt worden, beftätigt 2). Nah Maßgabe, daß er bereit3 1210 
feinen Conſens zu einer Schenfung an die Abtei Knechtiteden er: 
theilte ?), wird er bei feiner Ernennung zum Pfarrer etwa 25 
jahre alt gewejen fein. Im folgenden Jahre, 1217, erjcheint er 
al? Dechant des Domftiftes; er blieb in diefer Würde, bis er 1218 
zum Propſt befördert wurde +). Nicht weniger erfreute er fich bei 
der kölner Bürgerihaft großer Popularität 3), als er bei Kaifer 
Friedrich I. in hoher Gunft ftand. Als der Kaifer 1236 der 
Stadt Köln die Beftätigungsurfunde ihrer Privilegien unter der 
goldenen Bulle ertheilte, befand fih Conrad am faiferlihen Hofe 
lager zu Coblenz und gab durch feine Zeugenfchaft fein Einver- 
ſtändniß mit diefem Freibrief zu erkennen 6). Seine Wahl zum 
Erzbifehof, die bereits im Monat April des Jahres 1238 ftatt- 


— m — — — 


1) Ennen und Eckertz, II, 606. Der Vater hieß nicht Dietrich, wie die 
Stammtafel bei BurdHardt (Conrad von Hodftaden) S. 11 fagt, fondern 2o- 
thar. Gel. farr. IV, 114. — Die Srafichaft Hochftaden unfaßte fo ziemlich den 
alten Gilgau. Die Grafen von Hochſtaden nannten fi, wie von Daelheim, 
Meer, Widrath, Neuenar auch Grafen von Nürburg. 

2) Lacomblet, II, 58. 

3) Lacomblet, II, 32. 

9) Val. Laconiblet, II, 57, 71, 73, 78, 82, 86, 88, 90, 94, 95, 106. 
121, 145, 149, 194, 204, 205, 207, 212, 226. — Gel. farr. IV, 114, 116, 
Ennen und Ederk, II, 35, 53. 

5) Ennen und Ederk, II, 203. 

6) Ennen und Ederg, IT, 160. 
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fand !), wurde in Köln ſowohl wie am faijerlihen und Töniglichen 
Dofe mit Beifall begrüßt. Nicht lange nah der Wahl begab 
er ſich an das kaiſerliche Hoflager und wir finden ihn während 
des Monats Auguft im Heere bei Briren 2). Hier erhielt er die 
Beitallung ala Erzlanzler durch Stalien?) und es wurde ihm dag 
Recht ertheilt, in der Stadt Köln eine Wein: und Braufteuer zu 
erheben *). 

Auch in Nom wurde Conrad's Wahl beifällig aufgenommen. 
Die päpſtliche Beftätigung erfolgte zwiichen dem 15. Juni und dem 
23. Juli; an jenem Tage ericheint er nod einfach ala Erwählter 
(electus), an diefem dagegen bereit3 ala Ermwählter und Beftätigter 
(electus et confirmatus) >). Nach diejer Beftätigung führte er den 
Titel: Minister ecclesiae Coloniensis, bis er zwiſchen dem 18. 
März und dem Monat Mai 1244 die erzbifchöfliche Weihe erhielt. 
Im Mai des genannten Jahres tritt er zuerft in der Würde als 
Erzbifhof (archiepiscopus) auf). 

Als Conrad auf den kölner Stuhl berufen wurde, war der 
Streit, in welchem der Erzbiihof Heinrih und der Graf Hein 
rih von Berg mit den Waffen gegeneinander gejtanden hatten, 
noch nicht völlig ausgetragen. Das Schloß Daelheim an der 
Maas, weldhes bei diefem Streite von den Verbündeten des Gra- 
fen von Berg dem Herzog Heinrih von Brabant, dem Gra- 
en Lothar von Hochſtaden entrifien worden, befand ſich noch 
immer in den Händen einer feindlihen Beſatzung. Es ftand zu 
erwarten, daß der neugewählte Erzbifhof den Kampf wieder auf: 


7) Am 1. Mai bereits beftätigte er den Münzerhausgenoffen ihre alten 
Nechte. Ennen und Ederk, II, 

2, Böhmer, Kaiferregeften, S. 180, 19%. 

s Im Mai ift er blos electus, im September electus et archicancellarius 
Italiae. Ennen und ders, II, 180. 

9) Ennen und Edert, II, 190, 204. 

5) Eunen und Ederk, II, 194, 195. 

© Enuen und Ederk, II, 302, 208, 225, 228, 231, 234, 287. — Na 
cauıblet, II, 284. 
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nehmen und hülfreihe Hand leiften werde, um den Stammfig feiner 
Ahnen den fremden Händen zu entreißen. Bevor dieſe hochſtaden⸗ 
brabanter Angelegenheit geordnet war, mußte der Erzbifchof es 
vermeiden, irgend eine Spannung mit der Einwohnerſchaft feiner 
Reſidenz hervorzurufen. Schon feit Philipp's Leiten barg das 
Verhältniß zwiihen ihm und der Stadt viele Keime gegenfeitiger 
Erbitterung und Yeindfeligfeit. Der Stadt Köln war es gelungen, 
die Abhängigkeit vom Erzbifhof und jedes dienftbare Verhältniß 
abzufhütteln und fie war als eine jelbftändige politiihe Macht ne 
ben ihren frühern Stabtherrn getreten. Durch befondere Verträge, 
duch bifchöfliche, päpftlihe und faiferlihe Freibriefe war ihr der 
Befis einer felbitändigen Berfaflung und Verwaltung garantirt wor: 
den. Das alte Verhältniß, monad der Erzbiſchof als „oberfter 
Herr und Richter” freie Hand über die Stadt hatte, die Bürger- 
Ihaft dem Erzbifchof herfümmlicher Maßen „Hulde jchuldete”, und 
in Allem zu dienen verpflichtet war, hatte fih in: harten Käm⸗ 
pfen ſowohl wie in einer langjamen naturgemäßen Entwidlung zu 
einer bürgerliden Freiheit umgeftaltet, bei der eine jelbitändige 
Stabdtregierung die Gemeindeangelegenheiten nad) eigenem Stadt: 
recht und nach beftimmten jtädtifchen "Privilegien verwaltete. Hier⸗ 
nad gab es in Köln ein eigenes ftäbtifches Beamtenthum, ein 
eigenes Finanziyftem, eine eigene Stadtfafje, ein eigenes Beiteuer: 
ungsrecht, felbftändiges ftäbtifches Eigenthum. Die Regierung leitete 
die Befeftigung und Bertheidigung der Stadt, warb Hülfstruppen, 
befoldete Stadtfoldaten und Edelbürger, theilte Zehen aus, führte 
Kriege, Schloß Frieden und Bündniffe, Bis zu Conrad's Zeiten 
lag die Ausübung all diefer Regierungsrechte lediglih in den Hän- 
den der vornehmen Familien, welche unter dem Namen „Geſchlech⸗ 
ter” bekannt find; die Zunftgenniien und jogenannten „Burer“ 
waren no davon ausgeſchloſſen. 

Für den bevorjtehenden Kampf mit Brabant und Berg wollte 
fih Eonrad einen fräftigen Rückhalt an der rajch zu hoher Be- 
deutung aufiteigenden Stadt Köln fichern. Privilegien und Freibriefe 
waren die bejten Mittel dazu. Die mächtige und reiche Gejellichaft 
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der Münzerhausgenofjen, die ſich ſtets als „Getreue“ des Erzbi⸗ 
ſchofs und der kölniſchen Kirche bewährt, gewann er dadurch, daß 
er ihnen gleich nach ſeiner Wahl, am 1. Mai 1238, alle ihre 
Rechte und Freiheiten beſtätigte und die Beſetzung der erledigten 
Stellen ihnen allein zu überlaſſen verfpradh '). Auf einem Hoftage, 
zu weldem er am 26. Mai die Prioren, den erzitiftiichen Adel, 
die Minifterialen und die vornehmen Tölner Bürger (cives Colo- 
nienses) um ſich verfammelt hatte, erneuerte er diejes Privileg mit 
dem Zujaße, daß die Prüfung der kölner Münze nur im Münz- 
baufe von dem vereideten erzbifchöflihden Prüfer vorgenommen 
werden dürfe ?2), und daß Streitigfeiten in Münzangelegenheiten 
nur von den Münzerhausgenofien felbit gerichtlich entſchieden wer: 
den jollten. Um ſich die Zuneigung des Rathes und der Bürger: 
ſchaft ?) zu fihern, verzichtete er am 7. Januar 1239 freiwillig 
auf die Erhebung des Bierpfennigs in dem Umfange, in welchem 
ihm derjelbe im Lager von Briren von Kaifer Friedrich IL zu: 
geitanden worden, und er überließ die Hälfte diefer Steuer für 
den von Kaiſer gejegten Termin von drei Jahren an die Stadt. 
Im Mai desjelben Jahres verfprah er, die Bürgerichaft gegen 
jede Anfechtung, die ihr aus dieſer Steuererhebung erwaclen 
könnte, zu jhügen *). Im Februar beftätigte er der Stadt außer 
ihren zu Recht beitehenden Freiheiten und Gewohnheiten das alther- 
gebrachte Privilegium, "wonach fein kölner Bürger wegen eines 
innerhalb der Stadt und des ſtädtiſchen Burgbannes begangenen 
Bergehens oder Verbrechens weder vom Erzbifhof noch von Je— 
manden anders vor ein außerjtäbtiihes Gericht gezogen werden 


2) Ennen und Ederk, II, 179. 

2) Ennen und Eder, II, 180. 

3) Unter Bürgerfchaft (cives, commune civitatis) find nod immer nur die 
Geichlechter zu verftehen. 
® % Ennen und Ederk, II, 1%, 182. Die Urkunde N. 181 S. 182 trägt 
jwar das Datum 1238 im Mai; unzweifelhaft ift dies aber ein Schreibfehler 
und fie muß in das Fahr 1239 datirt werden. 

Enuen Gefhichte der Stadt Köln. II. 6 


82 Kriegsmwirren. 


fönne !), vielmehr müßten alle Rechtsfachen, welche kölner Bürger 
beträfen, am erzbifchöflihen Hofe vor dem Erzbifchofe felbft oder 
deilen Stellvertreter verhandelt und entichieden werden. Die Stabt 
ihien Gewicht darauf zu legen, daß auch die Prioren und das 
Domkapitel fih zur Anerkennung dieſes Privilegs verpflichteten. 
Darum wurde dasjelbe am 23. Juli in Gegenwart und mit Zu: 
ftimmung der Prioren aufs Neue ausgeſtellt und wie vom Erzbijchof 
fo auh vom Domkapitel unterfiegelt 2). 

Conrad war noch nicht hinreichend gerüftet und auf den Angriff 
feiner Feinde vorbereitet, als der Graf von Berg und der Herzog von 
Brabant mit ftarfer Krieggmadt ſengend und brennend in das Gebiet 
des Erzitiftes einfielen. Am meijten hatten Kirchen und Klöfter von den 
wilden zuchtloſen Schaaren zu leiden ?). „Die Verfolger und Feinde 


ber Kirche, klagt Conrad jelbft, brachten den Beſtand des Erzitiftes- 


an den Rand des Abgrundes”, und nur der entichlojjenen Fräftigen 
Beihülfe der kölner Bürgerfhaft war es zu verdanken, daß dem 
Wüthen des Feindes Einhalt gethban wurde. In der Stadt Köln 
verließen wie die Geſchlechter ſo auch die Gewerbegenofjien die Ge⸗ 
ihäfte des Friedens und griffen kriegsmuthig zu Wehr und Waffen. 
Als Dank für die Bereitwilligfeit, mit welcher die Stadt ihm bel- 
fend beifprang, zugleich aber auch als Aufmunterung zu weiterer 
träftigen Hülfeleiftung ftelte Gonrad am 15. Juli 1239 eine Ur: 
funde aus, worin er ausdrüdlich erklärte, daß die Stadt zu der 
fragliden Unterftüßung weder auf Grund eines Minifterialverhält- 
nifjeg noch eines andern Titel3 verpflichtet ſei, jondern lediglich aus 
freien Stüden und aus bejonderer Freundſchaft für den Erzbijchof die 
Waffen ergriffen und gegen die Feinde des Stiftes gezogen fei *). 


— — — —— —— 


1) Ennen und Eckertz, II, 191. Hier geht der Begriff eivis über die Be—⸗ 
deutung eines Gefchlechterd hinaus; er bezeichnet “Jeden, der innerhalb der 
termini civitatis Coloniensis anſäſſig ift. 

2) Ennen nnd Ederk, II, 195. 

2) Ennen und Ederk, II, 194. 

9) Ennen und Ederk, II, 194. 
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Um den Herzog von Brabant, der mit Feuer und Schwert bie 
Gegend von Bonn verwüftete, Dörfer, Gehöfte, Kirchen und Klöfter 
in Aſche legte '), aus dem Erzftift wegzuloden, entſchloß fih Con— 
rad, den Kampf in das Gebiet jeiner Feinde jelbit hinüberzufpie- 
lm. Nachdem Borforge getroffen worden, daß in der Stadt Köln 
die Meine Partei, melde durch Lehenzverbindungen und andere 
freundichaftliche Beziehungen an das Intereſſe des Herzogs von 
Brabant und der Grafen von Berg und Yülich gefellelt war, die 
Blane der Majorität nicht kreuzen konnte, 309g Conrad an der Spibe 
einer ftarfen Schaar von Bafallen, Lehensleuten und kölner Bür- 
gern in das jüliher und montjoyger Land. Mit Schwert und Feuer 
rädhte er die Kriegsgräuel, durch weldde die Gegend zwiſchen Köln 
md Bonn heimgejucht worden 2). Länger als ein Jahr dauerte 
bie traurige Fehde, in der man jich gegenjeitig den Preis größerer 
Wildheit und graufigeren Wüthens ftreitig zu machen ſuchte. Erft 
am Tage des h. Yalobus, am 25. Juli 1240, wurden die ftadt: 
Blnifhen Hülfstruppen entlafien. Zwei Tage darauf ftellte Erz: 
biſchof Eonrad der Stadt ein befondere® Dankichreiben für die 
geleitteten Dienfte aus, und ertheilte ihr zugleich die Zuficherung, 
daß er die Bürgerichaft weder durch die ihm vom Kaifer zugeitan: 
dene Weinfteuer noch durch eine andere Auflage beläftigen werde ?). 
Ueber den Inhalt des Friedichluffes, der bald nah der Entlafjung 
der kölniſchen Truppen zwiſchen den ftreitenden Parteien zu Stande 
tam, find uns feine Nachrichten aufbewahrt; wir Tennen nur den 
Sertrag, durch welchen der Graf von Berg und der Erzbijchof 
Konrad fi in Betreff der Feſtungswerke zu Deuß einigten. Die 
zeite follte in zwei gleiche Theile, jedoch ohne Scheidemauer oder 
ein andered Trennungsmittel, getheilt werden; jedem der paszis- 
renden Fürſten joll eine Hälfte in ber Weife zugewiefen werden, 


, ') Ann. Floreffienses bei Pertz, XV], 627. Bei diefer Gelegenheit wurde 
ie alte Stiftsfirdhe zu Bonn in Afche gelegt. 
2) Ann. Floretfienses bei Pertz, XVI, 627. 
s; Ennen und Ederb, Il, 204. | 
6° 
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daß er fie al3 ein von dem Mitlontrahenden abhängiges Lehen 
beige. Die beiderjeitigen Burgmannen follen beiden Befikern den 
Eid der Treue ſchwören. Die Wohnung, weldde der Graf in fei- 
nem Antheil errichtet, darf nicht höher und fchöner fein als dieje⸗ 
nige, welche der Erzbifchof in feiner Hälfte aufführt; ebenfo darf 
der eine Theil jich nicht durch höhere und ftärfere Thürme vor dem 
andern auszeichnen !). 

Mährend dieſer Fehden hatten die Differenzen zwiſchen dem 
Raifer Friedrich II. und dem Papſte Gregor IX. einen immer 
ernjteren und bedrohlicheren Charakter angenommen. Der große 
Prinzipienfampf, in welchem Kaiſerthum und Papſtthum einander 
die Weltherrichaft ftreitig machten, fchien fchließlih nur durch die 
Gewalt der Waffen entichieven werden zu können. Die deutſchen 
Fürften verfannten keinen Augenblid die großen Gefahren, welche 
einem jolche Kriege für Wohlftand, Cultur und Gefitiung im Ges 
folge gingen. Faft ſämmtliche Fürften griffen zur Feder, um ben 
Papſt wie den Kaifer aufs Eindringlichfte zu beichwören, daß fie 
gegenfeitig Verfühnlichkeit bewähren und fein Mittel der Ausglei⸗ 
Hung unverfucht laffen möchten. Ber Erzbifhof Conrad von 
Köln, die Bischöfe Landolf von Worms, Ludolf von Münfter 
und Engelbert von Osnabrüd Hagten unter dem 8. April 1240 
dem Bapfte, wie dur den Streit zwiſchen der Kirche und bem 
Kaiſer Keperei, Unruhe, Krieg, Todtfchlag und alles andere Unheil 
veranlaßt, die Frage über das heilige Land aber in den Hinter: 
grund gedrängt fei; follte keine Ausgleihung mit dem Kaifer zu 
Stande fomnıen, fo würden fie aber mit Gefahr ihres Vermögens 
und ihrer Perſon getreu zur Sache der Kirche ftehen. Da ber 
Kaifer feiner eigenen Erklärung gemäß fi einer rechtlihen Ent: 
ſcheidung zu unterwerfen geneigt fei, jo möge der Papft dem nad) 
Rom gejandten Deutfhordensmeifter Conrad, einem friebliebenden 
und kirchlich geſinnten Manne, geneigtes Gehör ſchenken“ 2). Im 


— —— — — — 


1) Ennen und Eckertz, IT, 204. 
2) Pertz, leges, II, 334. ff. 
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ähnlier Weiſe jchrieben auch die Biſchöfe von Mainz, Freifingen, 
Eichſtädt, Briren, Straßburg, Speier, Würzburg und Trier. Die 
Fürſten und Grafen von Thüringen, Brabant, Lothringen, Lim: 
burg, Geldern, Sayn, Loz, Jülich, Luremburg, welche ebenjo be- 
iondere Mahnſchreiben nad Rom fandten, ließen durchbliden, daß 
ne neben ihrer Liebe und Neigung zur Kirche aber auch ihre PVflich- 
ten gegen Kaiſer und Reich im Auge halten müßten !). 

Ale Verſuche, eine Ausjöhnung herbeizuführen, blieben vergeb- 
ih; die Gegenſätze hatten jich zu ſchroff geitellt, al3 daß eine Aus- 
gleichung mehr möglich geweſen wäre. Ein gemaltfamer Zufam: 
menftoß zwiihen Papſtthum und SKaifertbum war unvermeidlich). 
Der PBapft ſchreckte nicht zurüd vor den Folgen, die ſich an den 
offenen Bruch mit dem Kaifer fnüpften. Er löfte jede Verbindung 
mit dem Kaiſer dadurch, daß er den Bann gegen ihn jchleuderte 
und alle Untertbanen und Vaſallen ihres Treueides gegen denjel: 
ben entband. Die alten Parteikämpfe zwiihen Welfen und Ghi— 
bellinen begannen neuerdings ganz Europa von der Nordfee bis 
pr äußerften Spite Italiens in zwei feindliche Lager zu fpalten. 

Am Rhein lag der Schwerpunft des verhängnißvollen Streites; 
in der Hand des Erzbiſchofs von Köln vereinten ſich die Fäden, 
an denen die hohe Politik der damaligen Zeit geleitet wurde. 
&onrad war es, der dem hohenitaufifhen Haufe offen dein Krieg 
erflärte und die bis dahin nur in Worten Fund gegebene Oppofition 
gegen ben Kaiſer zu blutiger That trieb. Er begann ein ernſtes, 
verhängnißvolles Spiel, und er jeßte Alles daran, die Herrichaft 
der Hohenſtaufer zu vernichten und dem deutſchen Fürltenjtand eine 
gewichtige Stimme bei der Leitung der deutſchen Reichsangelegen— 
beiten zu ſichern. Es nahm den Anjchein, als ob die Stadt Köln 
mit ihrem Erzbiſchof gemeinſchaftliche Sahe machen und auf die 
Seite des Papites treten werde. Das Privileg, wodurd Gregor 
RK. am 20. Mai 1239 verbot, die kölniſchen Bürger in Rechts: 


ı) Pertz, leges, Il, 835. 
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ſachen durch apoftolifhe Mandate an Dfte zu laden, die jchwer 
und nicht ohne Gefahr zu erreichen feien, fcheint auf ein freundfchaft: 
liches Verhältniß zwiſchen der Stadt und der päpftlihen Curie 
fließen zu laſſen '). Bald gelang es aber einzelnen Freunden 
des Kaiſers, die Stadt für die hohenftaufiihe Partei zu gewinnen. 
Wahrſcheinlich hatten Hierbei die Grafen von Sayn und von Gel⸗ 
bern, die ftetö in gutem Vernehmen mit der Stadt Köln ftanden, 
ihre Hände im Spiel. Durch ein eigenes an König Conrad ge: 
richtetes Schreiben gab der Rath von Köln die Zufiherung, Daß 
er mit treuer Anhänglichleit zu Kaiſer, König und Reich ftehen 
werde ?). König Conrad verjprach hierauf, der Stadt feine ganz 
bejondere Huld und Gnade und erklärte, daß die Grafen von Sayn 
und von Geldern fie gegen jeden Angriff ſchützen würden, im Falle 
ihr wegen ihrer Anhänglichleit an die Sache des Kailerhaufes ir: 
gend welche Gefahr drohen folltee Als bei den empörenden Ge: 
mwaltjchritten, die fih der Kaifer gegen Rom und eine große Anzahl 
von Prälaten erlaubte, in Ztalien wie in Deutfchland die Waffen 
gegen den faiferliden Anhang ergriffen wurden, bereitete man fi 
auch in Köln, für die Sahe des Kaiſers mit bewaffneter Hand 
einzutreten. Hierauf deuten die „Treue, Ergebenheit und angenehmen 
Dienftleiftungen” bin, auf Grund deren Kaifer Friedrih im Mai 
1242 der Stadt alle die ihr von Erzbiſchof Konrad ertheilten 
Privilegien beftätigte ?). Vergeblich waren alle Bemühungen, mit 
beten Erzbiihof Conrad feine Metropole von der faiferlichen 
Partei abzuziehen verfuchte *). Außer in Köln wurde auch noch in 
den Städten Trier und Worms das Laiferlihe Banner hoch gehal- 
ten. Bon niederrheiniichen Fürften erklärten fih Herzog Heinrich 
von Limburg Graf von Berg, deilen Bruder Walram, 
Arnold von Loz, Wilhem Graf von Jülich, Heinrich Her: 


1) Ennen und Ederk, II, 198. 
2, Ennen und Ederg, II, 203. 
3) Ennen und Edert, II, 226. 
9) Ennen und Eckertz, II, 298. 
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309g von Brabant, Heinrich Herr von Heinsberg, der Burg- 
graf Gerhard von Sinzig, der Burggraf Gerhard von 
Hammerftein, der Erzbiſchof Dietrich von Trier für die Sache 
des Kaiſers!). Heinrih von Brabant erhielt im März für 
feine Treue und feine guten Dienfte, die er dem Reich, Kaiſer 
und König geleitet, vom König Conrad eine Anweilung auf eine 
Sunme von 3000 Marl. Die Grafen von Berg, Jülich, Loz 
und Heinsberg erhielten von Raifer Friedrich und König Konrad 
den Auftrag, der Stadt Köln zu Wafler und zu Lande freied Ge: 
leit zu geben und allen Schub und jede Unterjtügung angedeihen 
zu laſſen ?). 

Die ftärkften Gegner diefer Kaiferfreunde waren die Erzbifchöfe 
von Köln und Mainz. Konrad, der dur den Herzog von Lim: 
burg daran gehindert wurde, über dem Städtchen Remagen ein 
Schloß zum Nachtheil des Kaiſers zu bauen, veranlaßte im Sep: 
tember 1241 den Erzbiſchof Dietrihd von Mainz, ih ihm zu 
Gunſten des Papftes anzufchließen und ihn durch Rath, Wort und 
That bei Allem, was er im Intereſſe der päpftliden Sache zu 
unternehmen für gut finden werde, Träftig zu unterftügen ?). Bis 
zum Frühjahr 1242 dauerte es, ehe die Feiudſeligkeiten zwiſchen 
Köln und Sülich eröffnet wurden. Der Graf Wilhelm von Jü— 
lich, der mit einem vernichtenden Schlag gegen den Erzbifchof die 
päpftliche Bartei in der Wurzel zu erichüttern dachte +), provocirte einen 
Zuſammenſtoß mit der erzitiftiichen Kriegsmacht. Seine zuchtlojen 
Kriegsknechte überboten einander an Sengen und Brennen, Rauben 
und Zerftören. Eine große Zahl der zwiſchen Köln, Brühl und 
Lechenich liegenden Dörfer und Gehöfte ging in Flammen auf. 
Den meiften Schaden litten die Güter der Abtei St. Pantaleon >). 


1) Butkens, I, 84. Böhmer, Regeften, 261, 263. Ennen und Cderk, 
II, 298. 

2), Ennen und Ederk, 11, 299. 

5) Lacomblet, II, 257. 

9) Lacomblet, II, 302. 

5) Lacomblet, II, 302. 
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Das Gros der beiderfeitigen Streitfräfte ftieß zwiſchen Brühl und 
Lechenich zufammen !). Das Waffenglüd war dem Erzbiſchof un: 
günftig; er unterlag, gerieth in die Gefangenjchaft des Grafen und 
und mußte den Sommer in Kerker des Schloſſes zu Nideggen zu: 
bringen 2). Erſt Allerfeelen erhielt er gegen ein Löſegeld von 4000 
Mark?) feine Freiheit wieder. Dabei mußte er fich eidlih und unter 
Garantie des Domkapitels verpflichten, das gegen das jülicher Land 
ausgejprochene Interdikt aufzuheben, den Grafen Wilhelm vom 
Banne zu abjolviren, die päpftlide Beltätigung diefer Abfolution 
zu erwirten, das ganze Lehens- und Beſitzverhältniß zwiſchen "dem 
Erzitift und der Grafihaft Jülich auf den Stand vor dem Kriege 
zurüdzuführen, die Aufführung von Feitungsmerten, die gegen den 
Grafen oder deijen Freunde gebraucht werden könnten, zu unter: 
lafjen, dem Kaiſer eine noch näher zu beitimmende Buße zu bezahl- 
len, und fich, unbejchadet feines Lebens, feiner Biſchofswürde, feines 


1) Vergl. Berk, über eine Rheiniſche Chronik des 13. Jahrhunderts aus den 
Abh. der 8. Akademie der Wiffenfh. zu Berlin (1855) S. 135 fi. Lacomblet, 
Ardiv, Bd. 2, S. 352 ff. Annales Zwifaltenses bei Pertz, X, 60. Annales 
8. Trudperti bei Pertz, XVII, 294. Die ann. Zwif. berichten zu 1242: Colo- 
niensis et Maguntinus episcopi inpugnant imperatorem, captus autem est 
Coloniensis episcopus in Badua, occisi sunt quingenti sexaginta quinque ho- 
mines ab imperatore. Die Ann. 8. Trudperti berichten zu 1241 mit denfelben 
Worten: Mogontinus et Coloniensis episcopi imperatorem inpugnant. Captus 
est autem Coloniensis episcopus; in Badua occisi sunt 565 homines ab im- 
peratore. Aus der wörtliden UWebereinftimmung beider Berichte kaun man 
fließen, daß denſelben eine gemeinfchaftlihde Duelle zu Grunde gelegen hat, 
oder daß die Angaben der Ann. s. Trutp. in die Ann. s. Zwif. aufgenommen 
worden; in jedem ‘Falle hat fi) irgend ein Fehler bei der Interpunktion eın- 
geſchlichen; ich halte dafür, daß die Ann. s. Trutp. richtig interpunktiren und 
daß das Wort „Badua” auf eine dem Kaifer gelieferte Schlacht bezogen wer: 
den muß. Wir baben dann nicht nöthig, diefes „Badua” bei Brühl oder an- 
derwärts im fölner oder jüllider Lande zu ſuchen. Ich kann darum der von 
von Pert vertretenen Anficht, daß unter „Badua“ Badorf bei Brühl zu verfte- 
ben fei, nicht zuftimmen. 

2) Ann. Parchenses hei Pertz, XVI, 207. Cronica praesulum, 208. 

9) Das von Berk in den Berichten ver königl. Alad. mitgetheilte Bruchſtück 
gibt das Löjegeld auf 5000 Darf an. 
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Landbeſitzes und ſeines Gehorſams gegen die römiſche Kirche mit 
dem Kaiſer auszuſöhnen); zugleich mußte er verſprechen, dem 
Grafen Wilhelm alle Privilegien und Lehenbriefe, welche derſelbe 
in Betreff der vier kölniſchen Hofämter und verſchiedener Renten 
und Gerechtſame von früheren Erzbiſchöfen erhalten hatte, zu beftä- 
tigen und zu erneuern. 

Die Beitimmung, daß der Erzbifchof feine Feſtungswerke errich- 
ten dürfe, Die dem Grafen oder deſſen Freunden Gefahr bringen 
könnten, fcheint ihre Anwendung auf das Eaftell zu Deu gefunden 
m haben. Somohl der Erzbifhof wie der Graf von Berg, ein 
Verbändeter des Grafen von Jülich, glaubte, daß es in feinem 
Imereſſe liege, wenn die fünfzehn Thürme der deutzer Feſtung 
geihleift würden. Den oftenfibeln Grund dafür fand man darin, 
dat fortwährender Kriegslärm und ausgelaffenes Soldatenleben die 
fromme Gontemplation der Mönche und die ftille Feier des Gottes: 
dienſtes allaufehr ſtöre. Für die Sicherheit der Stadt Köln war 
die Vernichtung der Fortification von befonderer Wichtigkeit. Darum 
ließen Schöffen und Rath fi gerne herbei, ſich durch eine gute 
Eumme Geldes daran zu betheiligen. Der Erzbifhof und der Graf 
von Berg verpflichteten fich, die Stadt gegen allen Schaden, der 
ihr in Folge diefer Beifteuer erwachſen werde, ficher zu ftellen. 
Eriterer genehmigte im Voraus den Umlagemoßus, durch welchen 
diefe Summe von der ganzen Bürgerihaft würde beigetrieben wer: 
den 2). Es wurde feftgeftellt, daß niemals eine Wiederherftellung 
der niedergelegten Thürme und Mauern geduldet werden folle, und 
da& die Abtei davon abjehen werde, ihre Immunität mit einer 
ſchüzenden Mauer einzufchließen; nur ein Schuß von Heden und 
Pfahlwerk wurde ihr geftattt. Der Abteifirche, deren Thurm bis 
zum unterften Gewölbe abgebrohen wurde, durfte fein neuer 


) Pacombiet, II, 270. 
7, Eunen und Eckertz, II, 228. 
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Thurm über die Höhe des untern Stocks hinaus wieder aufgeführt 
werden '). j 

Kaum war Deut niedergelegt, fo brach eine neue Fehde zwiſchen 
Conrad und dem Grafen Heinrih von Berg aus. Sie hing 
mit Differenzen zufammen, welche wegen einiger ifenburgifchen 2e- 
ben zwifchen Berg und Köln entitanden waren. Kaum war bie 
Fehde durch einen Vergleih, vom 2. November 1243, beigelegt, 
als Conrad in einen neuen Streit mit dem Grafen Wilhelm 
von Jülich verwidelt wurde. Dieje Zwiſtigkeiten bezogen ſich auf 
Anſprüche, melde Wilhelm an die mit dem kölniſchen Münzrecht 
verbundenen Gefälle machte 2). 

Zu berjelben Zeit, Anfangs 1244, beitand auch eine Spannung 
zwijchen dem jülicher Grafen und dem Herzog Heinrid von %o- 
thbringen. Erzbiſchof Conrad benutzte diefe Uneinigkeit, um bie 
alte Verbindung zwifchen Jülich und Lothringen zu trennen und 
den Grafen Wilhelm zu iſoliren. Am 23. Februar 1244 kam 
ein Vertrag zwifchen Conrad und Heinrih zu Stande, worin 
beide einander das Verjprehen gaben, dem Grafen Wilhelm und 
deſſen Genofjen entgegenzutreten und Teinen Frieden ohne gegenfei- 
tige Zuftimmung zu fließen ?). Auffallend ift es, daß Graf 
Wilhelm drei Wochen nah dem Abſchluß diefes Vertrages, am 
18. März, fi ineder Eigenschaft eines „Getreuen“ an der Seite 
Conrad's befand, als diefer die Stadt Bonn mit Gräben und 
Mauern zu umgeben befahl +). Um ſich mit zureichenden Geld: 
mitteln für die angegebene Fehde gegen Jülich zu verjehen, erſuchte 
Conrad die Geiftlichkeit und die Stadt und Diözefe Köln um ein 
subsidium charitativum. Dieſe bewilligte ihm ben zehnten Theil 
ihrer fämmtliden Einkünfte für das laufende und den zwanzigften 


— — — — — — 


1) Ennen und Eckertz, II, 228, 229, 230, 231. Ann. Agrippinensis bei 
Pertz, XVI, 736. 

2) Lacomblet, II, 292. 

3) Lacomblet, II, 282. 

9 Lacomblet, II, 281. 
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für das folgende Jahr, wogegen fie ein bejonderes Gnadenjahr 
von jeder zur Erledigung kommenden Präbende zugefichert erhielt '). 
Tie Erneuerung und Erweiterung der Münzerhausgenofien-Privile- 
gen (Juli 1244) ſcheint auch mit diejer Fehde in Verbindung ge: 
bracht werden zu müflen 2). 

Den benachbarten Herren lag daran, die Fehde zwifchen Köln 
und Jülich beendigt zu fehen. Auf Betreiben der Grafen von 
Berg, Geldern und Waflenberg wurde zwiſchen den Erbifhof Eon: 
tad, dem Herzog Heinrich von Brabant, den Grafen Hein: 
ih von Sayn und deren Helfern einer Seit? und dem Grafen 
Wilhelm von Jülich, defien Bruder Walram und deren Hel—⸗ 
fen anderer Seits ein Waffenitillitand geichlojlen, der bis zum 
Feſte der bh. drei Könige 1245 dauern Sollte °). Es jcheint, daß 
nad, dem Ablauf diefer Waffenruhe die Feindfeligfeiten nicht wie: 
der eröffnet wurden. Sn dem Bertrage, der am 26. April zwi: 
hen Conrad und dem Grafen Wilhelm zu Stande kam, ver: 
zichtete letzterer auf alle Ansprüche, welche er bis dahin an bie 
fölner Münze zu haben behauptet hatte, wogegen er vom Erzbifchofe 
1500 Mark kölniſcher Pfenninge angewiejen erhielt +). Seit biejer 
Zeit ift nie mehr die Rede von dem jüliher Anrecht an einen 
Theil der kölner Münzgefälle. 

Ob und in mwieweit die Stadt Köln bei der jülicher Fehde be- 
theiligt war, ift aus feiner Nachricht und aus feiner Urkunde erficht- 
lich Ebenwenig fann feftgeitellt werden, ob die Gemwaltthätigfeiten, 
welche kölner Kaufleute während dieſer Wirren in Flandern, na: 
mentlich in Gent, zu erdulden hatten, ala eine Folge des jülicher 
Streited angejehben werden müſſen. Dieſe Beläftigung des Lölner 
Handel dauerte noch länger ald ein Jahr nad dem Friedichluß 
wilden dem Erzbiſchof und dem Grafen Wilhelm. Erſt am 5. 


ı) Emmen und Edert, II, 237. 

h Eunen und Ederk, II, 240, 241. 

3) Bütkens, troph. de Brab. I, 87 (78). 
” Pacomblet, II, 292. 
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September 1246 vereinigten fi die Stadt Köln unb bie Gräfin 
von Berg, die geeigneten Schritte zu thun, um allen Bebrüdungen 
ver kölner Kaufleute in Flandern und umgekehrt der flandriichen in 
Köln ein Ziel zu ftellen, und den beiderfeitigen Klageh und Be- 
ſchwerden abzubelfen. Bon beiden Seiten follten die geraubten und 
mit Befchlag belegten Güter zurüdgegeben und die Gefangenen frei: 
gelaflen werden. Bon Seiten der Stadt Köln übernahmen Her- 
mann der Grefe, Ludolf Gryn, Johannes von der Lint- 
gafje, Ludwig vom Pfau, Bruno der Bürgermeifter, Gerhard 
Longus, Rikolf Hirzelin und Ingebrand des Thomas 
Sohn die Bürgfhaft, daß die Stadt ihre Ausfage treu erfüllen 
werde. Wenn die Stadt zögern follte, dieſe Zufagen zu erfüllen, fo 
würden fie fih jo lange in die Immunität von St. Apofteln in 
Gefangenſchaft begeben, bis das Wort, welches fie verpfändbet hät» 
ten, würde gelöft fein !). Ueber den definitiven Friedſchluß mit 
Gent wurde nod lange unterhanbelt; er fam erit am 2. November 
des “jahres 1249 zu Stande; die übrigen Städte von Flandern 
und Hennegau wurden darein eingejchloflen 2). 


Sobald Konrad jein Verhältniß zu der Stadt Köln und den 
benachbarten Herren leidlih geordnet hatte, ftellte er wieder bie 
große Frage über die Regierung des deutſchen Reiches auf feine 
Tagesordnung. Seine perfünlihe Bedeutung fomohl wie die 
Machtftellung feines Fürftenthbums und die Zahl feiner Lehensleute 
war von Tag zu Tag geftiegen. Zu feinen Bafallen und Getrenen 
zählten faft ſämmtliche Fürften und Herren des Niederrheins. 
Conrad hatte den erften Anftoß zu der feinpjeligen Stellung ber 
meiften deutfchen Fürften gegen das hohenftaufiide Haus gegeben, 
und er entihloß fih, das Kampffeld nicht zu verlafien, bis feine 
Parteiſache zu unbeftreitbarem Siege geführt fei. 

Im März 1245 begab er fih mit dem Erzbifchof von Mainz 


1) Ennen und Edert, II, 253. 
3) Ennen und Eckertz, II, 289, 290, 291. 
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nad Lyon zum Popfte, um denjelben zu dem äußerften Schritte 
gegen den Kaifer, zur Ausiprehung der förmlichen Abjegung zu 
beftimmen. Beide gaben die Zufiherung, daß fofort ein anderer 
mächtiger Fürft, auf deſſen kirchliche Gefinnung gebaut werden könne, 
an die Stelle Friedrich's würde gewählt werden ). Innocenz 
IV. fprad) die Abſetzung des erfommunizirten Kaiſers aus und fors 
derte im Juli 1245 die Wahlfürften auf, die deutiche Königskrone 
der bobenftaufiihen Familie abzufpredhen und einem andern Für- 
hen zu übertragen. Erzbiſchof Conrad jtellte fih an die Spike 
der Bahlbewegung und übernahm eg, einen Fürjten zu juchen, der 
ah zur Annahme der deutihen Königswürde geneigt finden ließ. 
Tie Erzbifhöfe von Mainz, Trier und Bremen, fowie die Biſchöfe 
von Met, Speier und Straßburg gaben ihm das Verſprechen, jei- 
ser Zeitung folgen zu wollen. Auch fein Schweiterfohn Adolf 
von Berg ſchloß fih ihm an. Dur einen bejondern Vertrag 
verpflichtete fih Adolf, den Erzbiihof von Köln dur Rath und 
hat, frei, offen und kräftig in feinem Kampfe gegen SKaijer 
Ariedrid, den König Conrad und deren Helfer zu unterftügen, 
wogegen er vom Erzbiſchof den kräftigſten Schuß gegen alle An- 
fechtungen, die ihm aus diefer Parteiftellung erwachſen könnten, 
wigefichert erhielt 2). Auch auf den Herzog von Brabant, den 
Grafen von Luremburg, den Grafen von Jülich glaubte der Kölner 
mit Zuverjicht rechnen zu können. Am 22. Mai 1246 wurde zu 
Hochheim bei Würzburg der Landgraf Heinrih Raspe von 
Thüringen zum Gegenkönig gewählt. Es ftimmten für ihn ihn: 
vie Erzbiihöfe Conrad von Köln, Sigfrid von Mainz, Arnold 
von Trier und Gerhard von Bremen, die Bifhöfe Hermann 
von Würzburg, Theoderih von Naumburg, Sigfrid (2) von 
Regensburg, Heinrich von Straßburg und Heinrich von Speyer, 
die Herzöge Heinrich von Brabant und Albrecht von Sachſen, 


1) Ann. Wormat. hei Pertz, XVII, 49, 
3) Pacombiet, II, 308. 
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dann eine anjehnliche Zahl von Grafen !'). Erzbiſchof Eonrad be: 
gab fi an das Hoflager des neugewählten Könige und nahm 
al3 deſſen oberfter Rath die Leitung der Neichdangelegenheiten in 
- die Hand. Als König Conrad fich rüftete, mit bewaffneter Hand 
die Partei jeiner Gegner zu jprengen, ftellte fich der kölner Erz 
biſchof auch an die Spite der Armee, welche gegen den Hohenftau= 
fen in das Feld rückte. Der König Conrad, der in einer Schlacht 
unweit Frankfurt vom kölner Erzbiſchof befiegt und in die Flucht 
geihlagen wurde, begab ſich gegen Ende de3 Jahres nach dem 
Niederrhein, um von hier aus mit dem Neft des hohenſtaufiſchen 
Anhanges die Wiedergewinnung der Macht, welche das Kaiſerhaus 
früher beieflen, zu verjuhen 2). Große Hoffnungen fette er auf 
. die Stadt Nahen und die Feite Kaiſerswerth, Orte, in welchen das 
hohenſtaufiſche Banner noch hoch gehalten wurde. Er nahm ſeinen 
Aufenthalt in Aachen, und bier gelang es ihm, den Grafen Heins 
rih von Luxemburg und bie jülih’ihen Brüder Wilhelm und 
Walram nebft einem großen Theil jülich'ſcher Getreuen für Die 
faiferlihe Sache zu gewinnen. Am 12. Dezember kam ein Bünd⸗ 
niß mit dem Grafen Wilhelm von Jülich zu Stande, wonad) 
diefer fich für die Summe von 3000 Mark zur Ffräftigiten Unter: 
ftügung der kaiſerlichen Sache verpflichtete 3). 

Während deſſen hatte fih Heinrih Raspe nach Süddeutſch- 
land gewandt und die Unterwerfung. der dem Kaiſer noch treu 
gebliebenen ſchwäbiſchen Städte verſucht. ALS diefer Verjuch miß- 
lungen, begab er ſich voller Mißmuth nah Thüringen auf Die 
Wartburg, und bier befreite ihn am 17. Februar‘ 1247 der Tod. 
vor der Gefahr weiterer Demüthigungen und Unfälle. 

Erzbiſchof Conrad erkannte recht wohl, daß feine eigene poli= 
tische Machtitellung ſowohl wie die Parteiſache des Papſtes nur 
feften Halt gewinnen könne, wenn ſich beide an den Träger der 





1) Annal. Stadenses bei Pertz, XVI, 369. 
2) Cronica praesulum, 208. 
3) Pacomblet, II, 306. 
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dentſchen Königswürde anlehnten. Er flimmte mit dem päpftlichen 
%egaten darin überein, daß die Neuwahl eines deutihen Königs 
mõglichſt beichleunigt werden müſſe. Wahricheinlich zu einer Vor⸗ 
bejprechung über dieje Angelegenheit kamen die meiften deutſchen 
Bithöfe im September 1247 in Köln zufanımen!). Erzbiſchof 
Sourad lenkte zuerit den Blid auf den Herzog Heinrich von 
Brabant. Dieſer ſchlug zwar für feine Perfon die Wahl aus, 
empfahl aber jeinen Neffen, den neunzehnjährigen Grafen Wilhelm 
von Holland?) Die Biihöfe und Fürſten, welche entſchloſſen 
waren, dem Anfinnen des kölner Erzbiſchofs und des päpftlichen 
xegaten Folge zu geben, verjammelten fi am 4. October zu Wor⸗ 
ringen, wahrjdeinli im dortigen Schlofje, und erforen den Grafen 
Wilhelm von Holland zum deutichen Könige). An diefer 
Wahl betheiligten fi vom Epistopat: die Erzbiſchöfe Sigfrid 
von Mainz, Arnold von Trier, Gerhard von Bremen, die Bi: 
ſchöfe Heinrih von Lüttih, Engelbert von Dsnabrüd, Johann 
von Minden, Heinrich von Hildesheim, Otto von Müniter, 
Albert von Regensburg, Simon von Baderborn, Arnold von 
Semegallen, Dtto von Utredt, Johann von PBerbün ?). 

Bier Tage nah der Wahl finden wir den Neugemwählten in 
Neuß. Bon bier aus wollte er mit Pomp und Glanz in die Stadt 
Röln einziehen. Um ji die Zuneigung der kölner Bürgerſchaft 
zu jihern, verjprah er vor feinem Einzug, am 9. Dftober, den 
ölner Bürgern beim Papſte ein Privileg auszumirken, wodurd fie 
für die Folge von jeder päpftlihen Ladung an außerftädtiiche Ge- 
richte verichont bleiben follten; zugleich gab er ihnen die Zuficherung, 
dag ihre Güter und Höfe von einem königlichen Heere nie follten 
eine Beläjtigung, Verwüftung oder Blünderung zu erdulden haben 5). 


— — — —— — —— — 


!) Schaten, annal. Pad., II, 57. Ann. Stad. bei Pertz, XVI, 871. 
7) Magnum chron. beig. 243, 

3) iuxta Worrinc in campis fagt die cron, praesulum, ©. 208. 

9 Notiz aus dem codex maximus Cunibertinus. (Crombach). 

> Ennen und Ederk, II, 265. 
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An demjelben Tage ftellte er eine andere Urkunde aus, wonad er 
die Stadt Köln in ihrem alten Rechte zu hüten und den kölner 
Kaufleuten jeden Zoll bei Boppard und Kaiſerswerth zu erlaflen 
verſprach; weiter wolle er feine bewaffnete Mannfchaft, außer der 
zu feiner perſönlichen Sicherheit erforderlihen Leibwache, in die 
Stadt führen, keinen Hoftag dahin zufammen berufen, feine Evoka⸗ 
tion fölner Bürger an außerjtäbtifche Gerichte geftatten und feinen 
Feltungsbau im Bereiche des Erzftiftes zum Nachtheil der Stadt 
dulden !). In Köln wurde dem neugewählten König jegt ein glän- 
zender Empfang bereitet, und drei Tage mwährten der Jubel, mit 
dem man ihn begrüßte und die Feftlichleiten, melde nıan ihm zu 
Ehren veranftaltet hatte. Sobald Bapft Innocenz Kunde von 
der Begeijterung erhielt, melde man in Köln dem von ihm prote- 
girten Könige entgegengetragen hatte, beeilte er fich, diefer „ruhm- 
reihen, berühmten und einzigen Stadt” in den fchmeichelhafteften 
Ausdrüden jeinen Dank abzuftatten und die Bürgerfchaft zu fernerer 
Anhänglichleit an den neuen König aufzufordern ?2).. Die Krönung 
folte dur den Erzbiihof Conrad in Aachen ftattfinden. Hier 
aber wehte noch unter dem Schuge des Grafen Wilhelm von 
Jülich und einer faifertreuen Bürgerichaft das hohenftaufifche Banner. 
Dem Könige Wilhelm und den ihn begleitenden Bilchöfen, Fürften 
und Herren wurde der Einzug verwehrt ?). Ehe Wilhelm fidh berei- 
tete, mit bewaffneter Hand den Eintritt in die Stadt Aachen und das 
Krönungsftift zu erzwingen, wollte er erjt den ganzen Niederrhein von 
allen ghibellinifhen Elementen fäubern. Bor Allem follte die Feſte 
Kaiſerswerth, welche ſich noch in den Händen des hohenſtaufiſchen 
Sommandanten Germand befand, bezwungen werden*). Es be: 
durfte einer zweimaligen Belagerung, vom Januar big zum Mat 


1) Ennen und Eder, II, 266. 

2) Ennen und Ederk, II. 268. 

$) Matth. Paris, p. 741. 

*%) Mart. et Dur. coll. ampi. IV. Schaten, II, ad a. 1247. 
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1248 und vom Rovember 1248 bis zum Januar 1249, ehe bie 
Uebergabe erfolgte !). 

Im Mai rüdte der junge König von Kaiferswerth mit feinem 
ganzen Heere gegen Aachen. Unter Anleitung der im Wafjerbau 
jehr erfahrenen Friefen, deren fi eine große Anzahl im königlichen 
Heere befand, wurde ein hoher Wall um die ganze Stadt aufge: 
führt, um den innerhalb des Stabtberinges entjpringenden Quellen 
den Abrluß zu verfperren. Hierdurch wurde der größte Theil der 
Stabt Aachen in einen See verwandelt, und bie Einwohnerjchaft 
fah mit Angit und Schreden von Tag zu Tag die Wailermaffe 
höher fteigen. Nicht weniger hatten die Belagerten durch Hunger 
zu leiden, ihre Kaiſertreue hatte eine jchwere Probe zu beitehen. 
Muthig und ergeben hielt die Einwohnerſchaft aus, biß das täu- 
ſchende Gerücht vom Tode des Kaifers einlief. est jandte die 
Stadt Parlamentäre in das Lager, und die Uebergabe erfolgte ge: 
gen Ende Oktober. Die Krönung des Königs Wilhelm fand am 
Aerheiligentage im Frauenmünfter durch Erzbifhof Conrad in 
Gegenwart der Erzbiihöfe von Mainz und Trier, des päpftlichen 
Legaten, der Bilhöfe von Münfter, Minden, Lüttich, Utrecht, des 
Königs von Böhmen, des Herzogs von Brabant, des Grafen Adolf 
von Berg, des Grafen Dirk von Cleve, des Grafen Johann 
von Hennegau und vieler andern geiftlihen und weltlichen Großen 
tat. Alle diefe Herren hatten am 14. Auguſt desfelben Jahres 
den König Wilhelm und den Erzbiihof Conrad nah Köln be= 
gleitet, um bier am Tage vor Mariä Hinmelfahrt den Grunditein 
zu dem neuen Tome unter pomphafter Feierlichleit zu legen 2). 
Konrad hatte dafür geſorgt, daß bei diefer Feier de Könige und 
den ihn begleitenden Fürften ein freundlider Empfang zu Theil 
wurde. Das Privileg, durch welches Conrad in den Pfingittagen 


ıı Böhmer, Regesta (1831), 5. 210. gl. Lacomblet, II, 313. Mag. 
chren beig., 245. 

!, Gel. de magn. p. 232, — Crombach, p. 817. Ennen und Ederg, II. 
22. Ann. Agripp, bei Pertz, XVI, 736. 
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den kölner Bürgern Zollfreiheit zu Neuß, ſowie überall unterhalb und 
oberhalb der Stadt Köln zugeſtand, dieſelben in allen ihren Rechten, 
Freiheiten und guten Gewohnheiten zu ſchützen und ihnen gegen 
alle ihre Feinde kräftige Beihülfe zu leiſten und ihnen zum Erſatz 
aller Verluſte behülflich zu ſein verſprach, ſollte als Mittel dienen, 
um das Freundſchaftsband zwiſchen der Stadt, dem Erzbiſchof und 
dem König feſter zu ſchlingen!). Dasfelbe Ziel ſcheint Conrad 
im Auge gehabt zu haben, als er am Tage nad der Grundſtein⸗ 
legung zum Dome den Münzerhausgenofjen zum vierten Male die 
Geſchloſſenheit ihrer Korporation beitätigte 2). 

Erzbifhof Conrad hatte den größten Antheil daran, daß das 
abfolute hohenftaufiihe Königthum in dem Kampfe, in welchem es 
gegen die Bevormundung des päpftlihen Stuhles, mit Gewalt und 
Verrath gerungen, unterlegen war. Es entſprach ganz feinen po- 
litiſchen Grundfägen und Planen, daß das Königthum, um fidh 
die Mittel zum Kampfe zu verfchaffen und ftets frifche Kräfte gegen 
die Kirche in das Feld ftellen zu Können, fi vor und nach den 
Zandesherren gegenüber zu Opfern entjchließen mußte, durch welche 
feine Lebenskraft unterbunden, die Würde der Tönigliden Krone 
aufgegeben und der Beltand eines kräftigen einheitlichen Regimentes 
unterbroden wurde. Das Königthum eines Karl, Otto und 
Barbaroſſa folte gebrochen und zu einer Scheingewalt herab: 
gedrüdt werden, die nur nad dem Willen der deutſchen Reichsfür- 
ften handeln konnte und ihre Hauptbeitimmung in der Ertheilung 
von Privilegien und Freibriefen an das deutihe Fürſtenthum er: 
tennen ſollte. Die Reichsgewalt follte getheilt werden unter König: 
thum und Reichsfürftenftand; der Schwerpunkt der ganzen Reiche: 
verfaflung follte aber in das Fürftenthum gelegt werden. 

Regalien und Neichsgüter gingen vor und nach guten Theils in 
das Eigenthum oder den Biandbefig der Landesfüriten über. Nament: 


. N Ennen und Ederg, Il, 283. 
2) Ennen und Ederb, II, 284. 
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lich mußten die dauernden Geldverlegenheiten der Könige dazu die— 
nen, un dem Fürftenthun immer ausgedehntere Nechte, ergiebigere 
Nutzungen und reichere Reichägüter zuzumenden. Erzbiſchof Con: 
rad ließ fih am 23. Dezember 1248 für ein Darlehen von 1200 
Mark die Reichsſtadt Dortmund nebft den umberliegenden Höfen 
und Appertinenzien zum Pfandbejig übergeben '). 


1) Lacomblet, II, 338. 


Fünftes Kapitel. 


Erfte Kämpfe zwilden der Stadt Köln und dem Erz⸗ 
biſchof Courad. 


TFſheils um die produktive Kraft des raſch aufſchießenden Bürger: 

thums dem landesfüritlihen Intereſſe dienftbar zu machen, 
theil3 um der Gefahr vorzubeugen, daß dem Königthum in ben 
_ Städten eine fräftige Stüge gegen die eigenfüchtigen Beitrebungen 
des Fürſtenthums erwachſe, follte das nach Selbitändigfeit und 
Autonomie ringende Bürgertum in feinem fräftigen Auffchwung 
gehemmt und in Abhängigkeit von der landesfürftlichen Gewalt ge- 
halten werden. Erzbiihof Conrad erkannte recht wohl, daß fein 
politiiches Syſtem nur Halt und Dauer gewinnen könne, wenn er 
in der Stadt Köln feine Oberherrlichleit zu Anerkennung und Gel: 
tung gebracht habe. Zur Grundlage feiner rechtlichen Stellung ber 
Stadt Köln gegenüber wollte er das bekannte Taiferliche Edikt des 
Sahres 12321) nehmen, durch welches alle unabhängigen von den 
Bürgern ohne Genehmigung der Biſchöfe ernannten Behörden ber 
Bürgerichaften, alle Communen, Räthe, Bürgermeifter und Gemeinde: 
beamten faffirt, die in einer Entwicklung von hundert und mehr 
Jahren zu feſtem Beſtand gelangten ſtädtiſchen Verfaſſungen ver⸗ 
nichtet und die Städte ſelbſt wieder der alten biſchöflichen Herrſchaft 


— — —j — — — 


) Pertz, leges, II, 286. 
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und erfahrene Männer zu befeten. Durch Gunft und Nepotismus 
wurden vielfah unmiünbige Knaben in das Collegium berufen, dem 
die wichtigften Entſcheidungen über Gut und Leben ber kölner Bür- 
ger anvertraut waren. Man braucdte ſich jo nicht zu wundern, 
wenn manchmal Urtheile gefprohen wurden, die weder mit dem 
Geſetze noch mit der Billigfeit in Einklang gebracht werben konn⸗ 
ten. Zudem jaßen, wie e3 fcheint, in dem Schöffen-Collegium Mäns 
ner, die auf Grund von Lehensverhältniffen oder andern freund- 
I&haftlihen Verbindungen dem Intereſſe des bergischen Grafenhaufes 
ergeben und dem Erzbifhof Conrad Schwierigkeiten und Yeind- 
haften aller Art zu bereiten bemüht waren !), Dem Elemente, 
welches in den Zünften und Gebürhäufern vertreten war und auf 
eine Gelegenheit lauerte, die Bevormundung ber Gejchlechter abzus 
werfen, konnte es nur willlommen fein, wenn Conrad den ge 
ſchloſſenen Kreis der Schöffenbrüderfchaft fprengte und den Zugang 
zu den Schöffenftühlen auch den Burern und Gewerbegenoflen 
öffnete. Wahrſcheinlich geſchah es nicht ohne Conrad's Veran: 
laffung, daß gegen die Schöffen die Klage erhoben wurde, fie hätten 
bei den Schöffenwahlen die Haren Beltimmungen des Stabtrechtes 
mit Füßen getreten und gewiſſe SFreibriefe, in denen die Rechte 
der Stadt enthalten wären, bei Seite geſchafft. Ohne die Sade 
gerichtlich zu unterfuchen, verhängte Co nrad fofort über die Ve 
Hagten die Erfommunifation. Wenn dieje Cenfur aufrecht erhalten 
wurde, waren die Schöffen unfähig, die Pflichten ihres Amtes weis 
ter zu erfüllen, und dem Erzbiſchof kam es zu, die Schöffenftühle 
neu mit Männern feines Vertrauens zu befegen. Sei es, daß bie 
Schöffen fi von der gegen fie erhobenen Anklage rein zu weichen 
veritanden, jei e3, daß andere Gründe beftimmend waren, der Erg 


— — ——— 


1) Tas waren die Feinde infra muros; vgl. Eunen und Eckertz, IT, 194. 
Im Jahre 1259 wurde den Bürgern verboten, Handlehen von Feinden bes 
Eraftiftes anzunehmen: ne quis civinm Col. ab aliquo terre nostre magnate 
vel & qnoquam obnoxio ecclesie Col. pecuniarum Leneficium, quod vulgo 
hastlion dicktur, de cetero recipiat aut tenebit, Ennen und Eckertz, II, 416. 
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biſchof Ipra die Schöffen am 9. Auguft 1249 von den gegen fie 
vorgebradhten Beihuldigungen frei, bob die gegen fie verhängte 
Erkommunikation auf und verſprach fie in allen ihren Rechten, 
namentlich in der freien Wahl ihrer Genoflen zu ſchützen !). Nach 
dieſem Rüdzug entihloß fih Conrad, günftigere Zeiten für die 
Verwirklichung feiner Plane gegen die Stadt Köln abzumarten. 
Während jept zeitweilig der Friede zwijchen der Stadt und dem 
Erzbiſchof ungeftört und der Niederrhein von den Kriegswirren 
verihont blieb, konnte die ftähtifche Verwaltung ihre volle Aufmerf- 
famfeit und Fürforge dem Elemente zumenden, worin fie die Kraft 
und die Größe des Gemeinweſens erfannte. Und das war der Han 
del. Die ganze kölner Einwohnerichaft, alle eingebornen Geſchlechter, 
emporgelommene Raufberren, betriebfame Cinzöglinge, hatten ihren 
Antheil daran, durch einen ausgedehnten Kandel die Stadt Köln 
zu glänzendem Flor und großem Neichthum gehoben zu baben. 
Der Charakter der Stadt war durch und durch merfantil und das 
Hauptbeftreben der ftäbtiichen Verwaltung fomohl wie der bürger- 
lichen Affoziationen war auf die Sicherung von Handelsvortheilen 
und auf die Hebung der Handelsintereflen gerichtet. Der bereits 
berührte langjährige Streit mit der Stadt Gent hatte dem kölner 
Handel großen Nachtheil und manchen Bürger um Hab und Frei: 
beit gebracht. Den Bemühungen der Herzogin von Limburg war 
ed nicht gelungen, dieſe Differenzen beizulegen; erjt im November 
1249 fam eine Ausföhnung zu Stande, und Gent, Damm, Brügge, 
towie alle Städte Flandern’3 und Hennegau's wurden wieder für 
die kölner Kaufleute einem ungehinderten Handelsverkehr geöffnet 2). 
Aud die Berationen und Bedrüdungen, melde der fülner Handel 
lange Zeit in den Grafihaften Berg und Jülich ſowie in bem 
Herzogthum Lothringen zu erdulden gehabt, wurden durch befondere 
Berträge gehoben ?). In dem legtgenannten Ablommen mit Hein- 


ı) Ennen und Eckertz, II, 288. 
2) Enuen und ders, II, 289 fi. 
3) Ennen und Eckertz, II, 294, 304, 307. 
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rich von Lothringen war die Beſtimmung enthalten, daß der 
Handelsvertrag und der gegenſeitige Schutz von Perſonen und 
Waaren auch dann aufrecht erhalten werden ſolle, wenn ein Krieg 
zwiſchen Brabant und dem Erzbiſchof entbrennen ſollte. Durch Un⸗ 
terſieglung dieſer Verpflichtung erklärte die Stadt, daß ſie nicht 
geſonnen ſei, ihre Politik und ihre Parteiſtellung von dem Willen 
des Erzbiſchofs abhängig machen zu laſſen; fie erklärte, daß ihre 
und des Erzbiihofs Wege nur fo lange zuſammengehen fönnten, 
als ihr Intereſſe dies gebiete und als fich der Erzbifhof innerhalb 
ber Gränzen bewege, Die er bis dahin eingehalten habe. Unver: 
fennbar Elingt durch die genannte Vertragsbeitimmung die Stimme 
einer Oppoſition durch, die in der kölner Verwaltung das Ueber: 
gewicht Hatte und einen feindlihden Zufammenftoß mit dem Erz 
bifchof nicht fheutee Conrad fonnte fich keinen Augenblid über 
das berausfordernde Weſen der kölner Verwaltung und Einwohner: 
(haft täufchen, und er war nicht gefonnen, dem in Ausficht ſtehen⸗ 
den Sampfe auszuweichen. Die Tede Provofation der kölner 
Bürgerſchaft beantwortete er damit, daß er die kölniſchen Kauf: 
manngladungen gegen das alte Herkommen bei Neuß zur Entrichtung 
eines Zolles heranzog und durch Unfturz des in Bezug auf das 
Geldprägen bis dahin geltenden Herkommens die Grundlage des 
fölner Handels und der jtädtifchen Geldwirthichaft in der empfind: 
lichſten Weife erjchütterte. In Köln war feit undenklihen Zeiten 
das Münzrecht des Erzbiſchofs durch bejonderes Herkommen und 
durch beſtimmte Befugniſſe und Privilegien der Münzerhausgenofien 
beihränft '). Das Ausmünzen ſelbſt war ein Recht des Erzbifchofg, 
weldhes anfänglih durd einen, fpäter durch drei erzbifchöfliche 
Münzmeifter unter Auffiht und Controle des erzbiihöflihen Prü- 
fers (examinator) uud der Hausgenofjen ausgeübt wurde 2). Die 


u nn no. 


1, Eiche Br. 1. 5. 431 ff. 

?) Ennen und Edert, I, 303 fi. Das Haus der Minzerhausgenofien lag 
auf dem Henmarlte an der Etraße, die zur Mheinbrilde führte, ganz in der 
Nähe des Altenmarktes, der Straße „unter Käften“ gegenüber; hier fand auch 
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geſchloſſene Korporation der Hausgenofien hatte den Münzwechſel, 
den Anlauf des zum Münzen beftimmten Silber® und den Handel 
mit edeln Metallen. Ahr befonderes Augenmerk mußten die Haus- 
genoffen auf die Münzen des Erzbiſchofs richten. Nur dann durf> 
ten die erzbiihöflihden Münzen im jtäbtifhen Gewerb und Handel 
wugelafjien werden, wenn fie unter der Aufficht der Hausgenoſſen 
geprägt waren und mit den fowohl im Sacrarium der hohen Dom: 
firhe wie im ſtädtiſchen Archiv aufbewahrten Normalmünzen in 
Bezug auf Gehalt, Gewicht und Präge genau übereinftimmten. 
Gemäß altem Herkommen durfte jeder Erzbifhof nur zweimal 
Schrot, Kom und Stempel feiner Münzen ändern: gleich nad) jei- 
ner Beftätigung, dann nach feiner Rückkehr von einem Heereszug 
des Neiches über die Alpen '). Der Erzbiſchof Conrad entichloß 
ch jest, dad Münzregal ohne Rückſicht auf die herkömmlichen Be⸗ 
ichränkungen auszubenten. Im Sabre 1251 ließ er Denare, halbe 
Tenare, Bierlinge und Obole fchlagen und in Circulation jegen, 
die weder die gejeglihe Approbation noch den normalmäßigen Ge: 
balt hatten. Dieſes Berfahren feste in Köln gar böfes Blut. Die 
ſtädtiſche Berwaltung erhob energiichen Proteit gegen diefen Eingriff 
in die ftädtiichen Freiheiten. Mit ſcharfem Worte hielt einer der 
Yürgermeifter dem Erzbifchof fein Unreht vor und verlangte in 
ernttem Zone Abftellung des ungeredhten Eingriffs. „Ihr habt 
Untecht mit uns gethan, und wollten wir euren Willen euch geitat- 
ten, mit Recht würden wir den Schaden tragen, und ließen wir 
uns ohne Widerfpruch diefer Freiheit berauben, mit Recht würden 





tie Prägung flat. An diefes Haus fließen die dazu gehörigen Gaddemen an, 
zeide der Erzbiihof Conrad 1244 mit allen Attinenzien den Hausgenoſſen 
Werligt. Ennen und Ecertz, Il, 241. 

', In den Punktationen des Albertus Magnus und in den daranffolgen: 
den Schiedſpruch (II, 310 und 312) fteht: nec unqnam in omne tempus mo- 
»eta Col. nummismatis renovetur, nisi quando novus archiepiscopus est 
eectus et confirmatus vel quando einsdem Coloniensis ecclesie archiepiscopus 
ia obsequio Imperii armis accinctus de transalpinis partibns fuerit reversus, 
eo quod in his duobus casibus etc. 
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wir unfere ganze Selbitändigfeit zu Grabe tragen fehen.” Conrad 
entbrannte über die Sprache, welche die fölner Gemeinde gegen 
ihren Erzbifchof zu führen wagte, in den beftigiten Zorn. Zur 
Stelle verließ er drohend die Stadt, zog aufwärts nad) Andernad) 
und fandte von feiner dortigen Burg den Köluern einen Fehdebrief, 
in welchem er ihnen jede mögliche Beichädigung an „Leib, Gut 
und Ehre” in Ausficht ſtellte. Raſch fammelte er eine gute Anzahl 
fampfesmuthiger Ritter und Knechte unter feine Fahne und führte 
diefe Schaar auf einer Kleinen Kriegsflotte von vierzehn Schiffen 
gegen Köln. In Deutz, der Stadt Köln gegenüber, ließ er dieje 
Mannihaften ein Lager beziehen. Die kölner Bürgerichaft erwar: 
tete mit entichlofjenem Muthe den drohenden Angriff. In jener 
Zeit wilder Kämpfe und fühner Heldenthaten war die reihe Han- 
delsſtadt auf dem Gebiete des Kriegshandwerfs nicht zurücigeblieben. 
Die rittermäßigen Geſchlechter ſowohl wie die Mitglieder der ge- 
werblichen Genoſſenſchaften waren trefflih geübt, Schwert und Lanze 
zu handhaben. Zahlreiche Schaaren bewaffneter Bürger drängten 
fih auf die Thürme und Mauern, um jeden Angriff abzujchlagen 
und die bedrohten Handelsſchiffe vor jeder Gefahr zu fchügen. 
Auch die in der Stadt wohnenden Juden wurden zum Waffendienft 
herangezogen und als Bejapung auf die Stadtmauer poftirt. Res 
ben den ſtädtiſchen Mannjchaften ftand auch eine ftarfe Schaar von 
Soldtruppen und adeligen Freunden in den Waffen, die Rechte und 
Freiheiten der Stadt zu vertheidigen. Der bedeutendfte und ta- 
pferite diejer Genoflen war der Graf Wilhelm von Jülich. Sn 
dem Bündniffe, welches er am 29. Februar 1252 mit der Fölner 
Bürgerſchaft abfehloß, verfpradh er, der Stadt treu und mannhaft 
beizuftehen, fie gegen alle Eingriffe in ihre Münzprivilegien mit 
allen Mitteln zu vertheidigen und ohne ihre Zuftimmung feinen 
Frieden oder Waffenftillftand mit dem Erzbifchof einzugehen. Alles, 
was bei diefen Kriegswirren, beitimmte der Vertrag weiter, durch 


1) Ennen und Ederk, II, 311. 
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Bländerung, Schagung oder Eroberung würbe erbeutet werben, follte 
za gleihen Theilen zwiſchen der Stadt und dem Grafen Wilhelm 
mit feinen Nittern, Snappen und Mannen getheilt werden !). 

Der Borfiht und dem Muthe der kölner Krieger gelang es, 
den mit Reh und Schwefel angefüllten Brander, durch den der 
Erzbiſchof ſämmtliche kölner Kauffarteifchiffe in Brand zu fteden 
verſuchte, aufzufangen und in gefahrlofer Ferne verbrennen zu laf- 
fen. Auch die Berfuche, welde Konrad mit feinen gewaltigen 
Wurfmaſchinen gegen die Mauern und Gebäude der Stadt machte, 
bieben ohne Erfolg 2). Die kölner Bürgerichaft ſpottete des eiteln, 
vergeblichen Bemühens. Im erzbiihöflichen Lager regte ſich bald 
moerbohlener Mißmuth und Unmillen über das Beſchämende der 
Lage. Einer der vertrauteften Räthe des Erzbifhofs, Hermann 
von Bittinghofen, wagte es, feinen Herrn darauf hinzumeifen 
und ein ernfte3 Wort für die friedliche Beilegung des ſchwebenden 
Streites zu ſprechen. „Herr, ſagte er, wer die Stadt Köln will 
gewinnen, darf dies nicht als ein leichtes Spiel anſehen, dafür 
herrſcht in der Stadt zu viel Eintracht und die Bürgerſchaft iſt zu 
reichlich mit allen nöthigen Vorräthen verjehen. Darum gebietet 
euerm Mißmuth und wollet Frieden ſchließen; gedenket der heiligen 
Aaftenzeit und thut, was Gott gefällt. Köln hat euch des Dienftes 
viel gethan. Als ihr euch gegen die Grafſchaft Berg vorjehen 
muntet, hat die kölner Bürgerſchaft, arın und reich, euch geholfen, 
m Deus mit einem SKoftenaufwand von mehr al3 50,000 Mar, 
eine feite Burg mit fünfzehn Thürmen aufzuführen, ſtark und ftatt- 
lich, wie fie nicht leicht wieder gefunden werden konnte. Später, 
ala ihr es für gerathen fandet, die deutzer Feſtung zu fchleifen, 
bat die Stadt wieder einen Theil der Koften bergefchoflen, die zu 
diefem Vernichtungswerk erforderlich waren. Wollet euch auch erin- 
sern, daß die Stadt euch getreulich beigeftanden bat gegen Herzog 
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', Ennen und Eckertz, IT, 308. 
*, Gottfried von Hagen, Reimchronit, B. 736 fi. 
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Heinrih von Brabant und endlich denket daran, daß die Stabt 
euch wieder Hülfe geleiftet hat, als der Herzog von Limburg euer 
Stift mit Feuer und Schwert vermüftete“. „Wenn ihr glaubt, 
erwiderte Conrad, daß es gerathen ift, eine Sühne zu fchließen, 
jo mag es geſchehen“. „Herr, antwortete Hermann, ihr habt alle 
Ehre von Köln und werdet Herr von Köln und nicht Herr von 
Deu genannt; ihr dürft euch der Sühne nicht ſchämen“ '). Der 
Erzbifchof gab diejen Vorftellungen nah und ließ der Stadt gütliche 
Ausgleihung des Streites anbieten. Man einigte jich dahin, daß 
die vorläufige jchiedsrichterliche Begränzung der gegenfeitigen Rechte 
und Ansprüche einem Manne übertragen wurde, deffen Weisheit, 
Rechtskenntniß und Gerechtigfeitsliebe einen beide Parteien befrie 
digenden Schiedſpruch erwarten ließ. Es war dies der Lefemeifter 
des kölner Dominitanerkfonventes, Bruder Albertus2). 

Albertus war ein Sproffe des gräflichen Gejchlechtes von 
Bolftädt aus Lauingen an der Donau ?). Seine hohe Geburt und 
der mächtige Einfluß feiner Familie ſicherten ihm die ſchönſten 
Ausfichten auf eine glänzende Zukunft und auf eine reiche, ebren- 
volle Stellung im Dienfte des Staates. Beim Eintritt in das 
Sünglingsalter mußte er jich entjcheiden, ob er im Geräufch der 
Waffen oder im Dienite der Wiſſenſchaft den Weg zu einer ruhm: 
und glanzvollen Zukunft betreten wolle. Sein rubiger, frieblicher 
Sinn wählte das Letter. Der junge AÄAlbertus bezog bie welts 
berühmte Univerfität zu Padua, und unter Leitung eines Oheims 
von väterlicher Seite verwandte er bier zehn volle Jahre lang den 
ausdauerndften Fleiß auf das Studium der verſchiedenſten philoſo⸗ 
phiſchen Disciplinen. Eben im Begriff, nach Deutichland zurüd- 


 Gottf. von Hagen, Reundronit, V. 805 ff. 

2) Siehe über ihn: Legenda venerahilis Alberti magni ord. pracd., 
Köln bei Guldenfhaiff, gegen 1489. Sighart, Albertus Magnus. Trithemii 
de script. ecel. Buhle in der Erih und Gruberihen Encyklopädie. Quetif 
et Echard script. ord. praed. Par. 1719 t. 1. 

9) S. das ımter Ir. 19 bei Ennen und dert, Bd. Il, abgebildete Siegel 
Alberti magni: S. Fratris Alberti de Langing ordinis predic 
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zurüd, um bier in den einzelnen Klofterfchulen des Dominicaner- 
Ordens fein Talent und jeine Kenntniſſe fruchtbringend zu maden. 
Er lehrte in Hildesheim, Freiburg, Straßburg und Köln die Phi: 
loſophie und Theologie mit den glänzendften Erfolge. Ueberall mo 
er erichien, war ihm ein außerordentlicher Ref vorangeeilt. Schaa⸗ 
renmeije begleiteten ihn die Studenten nah allen Orten bin, um 
fein Wort jeiner Weisheit zu verlieren. 

In damaliger Zeit, wo es noch fo wenig Bücher und feine 
Drudereien gab, galt der eigentlide Lehrer und die Kraft des 
Wortes noch etwas. Damals hatte ein tüchtiger Lehrer noch Be: 
beutung, wedte noch Begeilterung und perjönliche Anhänglichkeit. 
Damals konnte man noch von großen Lehrern und einflußreichen 
Meiftern, gewaltigen Häuptern einer Schule ſprechen. Es Tiegt 
etwas Großartiges in der damaligen Lehrweiſe; vor Fürſten, Gra- 
fen, Edeln, Batriciern, Greifen und Jünglingen, Laien und Geift 
lihen, Brälaten und Mönchen entwidelten die Meifter der Gottes⸗ 
gelahrtheit oder Weltweisheit mit beredter Zunge die Rejultate der 
mübjfeligften Forſchungen, die jte in langjährigen Studien bei man- 
hen ſchlafloſen Nächten erzielt Hatten. Es liegt eine hohe Poeſie 
darin, wenn Jeder, der nach Weisheit und Aufklärung dürftete, mit 
Mühſeligkeit Ztalien, Frantreih und Spanien durchziehen mußte, 
um ſolche Lehrer zu hören, die allein in der einen oder andern 
Disciplin Ruf und Autorität bejaßen. 

Ein koſtbares Brivilegium des Dominicaner-Ordens war das 
Recht des Unterrichtes. Das ſicherſte Mittel, einem jungen Orden 
die ſo nothwendige Beachtung zuzuwenden, war die Wiſſenſchaft, und 
das untrüglichſte Mittel, ihm einen wiſſenſchaftlichen Ruf zu ſichern, 
war die Lehrthätigkeit auf einer Univerfität. Paris war damals 
die bedeutendfte aller Univerjitäten, und es ging der Ehrgeiz der 
großen Geilter der damaligen Zeit dahin, an der parijer Hochſchule 
Unterricht ertheilen zu dürfen und bier die Lehrftühle der großen 
Meifter Wilhelm von Champeaur und Abailard einzunehmen. 
Den Donminicanern gelang es im Jahre 1228, ihrem Orden beim 
Biſchof und Kanzler die Erlaubniß zur Doction an der parijer 
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Anſtalten gegründet werden, an denen die Dominicaner-Zöglinge 
alle ihre Studien abſolviren und alle Ehrenſtufen bis zum theolo⸗ 
giſchen Doctorgrade einſchließlich durchlaufen könnten. Für Köln 
wurden zur Leitung folder Studien der Leſemeiſter Albertus und 
befien großer Schüler Thomas augerjehen. Sie legten ben geis 
ftigen Grund zu der Univerfität, die 140 Jahre fpäter in Köln 
gegründet wurde. 

Der Ruf unſeres Dominicaners ftieg höher, als ihm felbit lieb 
war. Albertus fühlte fich nicht zufriedener And heimiſcher, als 
wenn er in feiner einfachen Zelle in ruhiger Muße feinem Geifte 
auf dem ausgedehnten Felde der Wiſſenſchaft allfeitige Beſchäftigung 
bieten Eonnte. Chre und Anjehen, Glanz und Ruhm waren ihm 
völlig gleihgültige Dinge, und fie vermochten ihn nicht aus der 
Ruhe feiner Forſchungen und Unterfuchungen herauszuloden. Aber 
fein Name hatte ein zu gemwaltiges Gewicht, ald daß der Papſt ſo⸗ 
wohl wie der kölner Erzbifchof ſich bei bejonders fchwierigen Fra⸗ 
gen und Verhältniſſen feines Rathes hätten entjchlagen wollen, und 
daß die Ordensvorſteher feine eminenten Fähigkeiten nicht hätten 
dem engen Kreife der ftillen Zelle entziehen und für eine umfaſſen⸗ 
dere Wirkſamkeit nüglid machen follen. Seine Ordensgenoſſen 
batten die Weberzeugung, daß feinem Würdigern und Kähigern das 
Ihwierige Amt eines Provinzials für Deutſchland übertragen wers 
ven könne, als gerade den Magifter Albertus. Nur mit innerm 
MWiderftreben entjchloß fich der demüthige Mann, diefe Stellung 
anzunehneen. Vom PBapfte erhielt er nun den Auftrag, fih nach 
Polen zu begeben, um bier die Ausrottung Jo mander lange Zeit 
vergeblich angefochtenen barbariichen Gebräuche des Heidenthums zu 
verjuhen. Der Energie und dem überzeugenden Worte des Al- 
bertus gelang es, im polnischen Reiche alle Refte des Heidenthums 
zu vertilgen und das Chriſtenthum zum volliten Triumphe über die 
Abgötterei zu führen. Sobald Albert feine polniſche Miffion er- 
füllt hatte, wurde er nach Rom berufen, und bier bejchäftigte er 
fih namentlich mit den Streitigkeiten, die auf der parifer Univer- 
jität zwifchen den Bettelorden und den weltlichen Doctoren mit 
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Streitpunkte verkündigen ſollten. Die Parteien verſprachen dabei 
eidlich, ſich gewiſſenhaft nach den Beſtimmungen des Schiedſpruches 
richten zu wollen. Bruder Albert täuſchte das Vertrauen nicht, 
welches der mächtige Kirchenfürft und die ftolge Bürgerichaft in 
feine Kenntniffe, jeine Weisheit und feine Rechtlichkeit geſetzt hatten. 
Geftügt auf altes Herkommen und frühere Verträge entwarf er bie 
PVunktationen, wie ſolche dem definitiven Vergleich zu Grunde gelegt 
werden follten. Der Cardinallegat acceptirte Albert’3 gemwiflen: 
haften und richtigen Schiedſpruch und im April wurde derfelbe in 
bindende Form gebradt und vom Bruder Albert, dem Cardinal 
Hugo, dem Erzbiichof, der Stadt, dem Domkapitel, den Stiftern 
St. Gereon, Severin, Cunibert, Andreas, Apofteln, Maria ad 
gradus, Georg und den Abteien St. Pantaleon und St. Martin 
unterfiegelt '). Der Erzbifchof, beißt es in diefem Sprud, babe 
zu Unrecht eine neue Münze geichlagen, und überhaupt dürfe nur 
dann die Präge der Tölner Münze geändert werden, wenn ein neu⸗ 
gewählter Erzbifchof die Beltätigung erhalten und wenn der Erz 
bifchof von einem im Dienjte des Reiches unternommenen Zuge 
über die Alpen zurücgefehrt ſei?z). Es dürfe nur ein einziger, mit 
dem Bildniß des Erzbifchofs verjehener, leicht erfennbarer Stempel 
gefchnitten werden, und eine volle Gewichtsmark ber hiermit ges 
prägten Münzen, im Werthe von dreizehn Schilling und vier De- 
naren, müßte in der Safriftei der Domkirche, eine zweite im Stadt- 
archiv deponirt werden, damit man hiernach ftet3, jo oft Münzen 
gejhlagen würden, Gehalt und Gewicht prüfen und feitftellen 
fönne ?). Die Zölle zu Neuß und an andern Orten, wo der Kirchen⸗ 
fürft ſolche den ftädtiichen Privilegien zumider errichtet hatte, follten 





— · — 


1) Ennen und Eckertz, II, 311. 
2) Conradus archiep. Col. careat de moneta nova nec unquam in 0omne 
tempus Col. nummismatis renovetur, nisi quando novus archiepiscopus etc. 
(Ennen und Eder, II, 312.) 

9) Siehe Geſchichte der Stadt Köln, Bd. 1, 523. Im ſtädtiſchen Archiv 
werden nod) drei mit den Siegeln der Stadt und bes Domlapitel8 verfehene 
Beutelchen mit ſolchen Muftermünzen aufbewahrt. 
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er ihnen alle ihre alten und löblichen Gewohnheiten und jämmt- 
liche ihnen von Kaifern, römiſchen Königen, kölniſchen Erzbiſchö— 
fen und andern Füriten ertheilten Freiheiten und Immunitäten ?), 
und zugleih gab er der durch den Gardinal Hugo und den 
Bruder Albert vereinbarten Sühne feine päpftliche Beftätigung 2). 
Am 183. Januar des folgenden Jahres beitimmte er, daß die köl⸗ 
ner Bürger nicht durch einen päpftlichen Legaten, e3 fei denn auf 
Grund eines ausdrüdlichen päpftlihen Mandates, mit der Erkom⸗ 
munilation oder dem Interdikt belegt werden bürften ?). 

Die Oppojition konnte durch folche Privilegien nicht zum Schwei⸗ 
gen gebracht werben; fie ließ nicht ab, Erbitterung gegen den Erz⸗ 
bifchof zu wecken und rege zu halten; fie blieb unabläffig bemüht, 
das Werk der Sühne als einen Berrath an der ftädtiichen Freiheit 
darzuſtellen. Zu den Häuptern diefer Partei fcheinen die Rothen 
gehört zu haben. Ein Mitglied dieſes Gejchlechtes, Heinrich mit 
Namen, Hatte während eines Nechtzftreites mit dem Stifte ©t. 
Gereon ein diefen Stifte zugehöriges Landgut mit Bejchlag belegt 
und die Früchte desselben nah Köln auf feine Speicher gebradt. 
Conrad fah ſich genöthigt, energiih Für das Stift einzutreten und 
Heinrich den Rothen mit dem Kirchenbanne zu bebrohen, im 
Falle derjelbe das Eigenthum der Kirche nicht wieder herausgebe. 
Mit Bezug auf das Epift, welches alle Drte, an denen geraubtes 
Kirhengut aufbewahrt wurde, mit dem Interdikt belegte, forderte 
er zugleich die Nichter und Schöffen auf, den Schuldigen zur fehlen: 
nigften Herausgabe der zurüdgehaltenen Früchte ſowie zu vollem 
Schadenerſatz anzubalten, indem fonft das Interdikt gegen die Stadt 
ausgeſprochen werden müſſe. Dieſe Rartei der Rothen wird Con: 
rad im Auge gehabt haben, als er fich beim Papfte beklagte, „daß 
eine Anzahl von Bürgern der durch die Schiedsrichter Albert umd 


1) Ennen und Eckertz, II, 329. 
2) Ennen und Eckertz, JI, 328. 
3) Ennen und Ederk, II. 331. 
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Hugo vereinbarten Sühne zum Präjudiz und Nachtheil des Erz: 
hiſchofs widerſprächen und entgegen arbeiteten“. Der Papſt beaufs 
tragte den Dechanten von Osnabrück gegen dieje unzufriedenen und 
wideripenitigen Bürger mit firchlichen Strafen vorzugehen. Dabei 
därfte der genannte Bevollmächtigte aber gemäß den oben angege- 
benen päpftlichen Privilegien, ohne vorher vom Papſte befonders 
dazu autorijirt zu fein, gegen die Stadt weder Interdikt oder Bann 
ausiprechen, noch die verflagten Bürger an außerftäbtiihe Gerichte 
laden '). 

Die Verwidlungen, in welde Erzbiihof Conrad mährend der 
Jahre 1253 und 1254 neuerdings mit Jülich, Berg, Paderborn, 
Rünfter und Lippe gerieth, konnten der Oppofition in der Stadt 
Köln nur willlommen fein. Kühner erhoben die Unzufriedenen 
ihr Haupt, als das reichsſtädtiſche Element fi an dem Städtebunde 
eine Stübe gefichert hatte, mit deren Hülfe es in dem großen 
Ringlampfe um leitenden Einfluß in NReichsangelegenheit Tühn ein- 
treten konnte. Seit der Kaifer aufgehört hatte, als Schuk und 
Stüge gegen Gewalt und Unrecht angejehen zu werden, wollten 
die Städte, die von den Fürften nur Gewalt und Bebrüdung zu 
gwärtigen hatten, durch eigene Kraft dem Gut und dem eben 
ihrer Einwohner den Schirm verfhaffen, den die oberjte Reichs— 
gewalt zu bieten nicht mehr im Stande war. Schon unter Heinrid 
VIL hatten die rheinischen Städte Speier, Worms, Mainz, Bingen, 
ztankfurt, Gelnhaufen und Friedberg fich zu gegenfeitiger Hülfe- 
leiſtung verbunden, jedoch im Jahre 1226 auf Befehl des Königs 
isren Bund wieder löfen müffen. Seht aber war fein König da, 
den die Fürften von Neuem zur Unterbrüdung eines Schugbünd- 
niſſes hätten anrufen können. Und mohl that es Not), daß die 
Städte ih nah Schug Für Hab und Gut, Recht und Gejet, Leben 
md Freiheit umjahen. „Damals ftund’s in Deutfchland und für: 
sehmlih am Rhein alfo, daß mwer der GStärffte war, der ſchob 


N Ennen und ders, II, 334. 
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den andern in den Sad, wie er fonnt und möchte. Die Reuter 
und Edelleute nährten ſich aus dem Stegreif, mordeten, wen fie 
konnten, verlegten und verfjperrten die Päß und Straßen und ftell- 
ten denen, fo ihres Gemwerb3 halber über Land ziehen mußten, 
wunderbarlih nad. Daneden hatten etliche Herrihaften neue Zölle 
am Rhein aufgerichtet; auch war das arme Volt mit übermäßigen 
unbilligen Schagungen hoch beladen und bejchwert“ !). 

Den Anfang des Stäbtebundes bildete der Friede, welden 
im Februar des Jahres 1254 die Städte Worms und Mainz jchlof- 
fen. Eingedenk ihrer alten wechjelfeitigen Liebe und Treue ſchwuren 
fie einander Beiltand gegen Jedermann, der fie verlege oder wider 
Recht beſchwere. Auch gelobten fie allen Bürgern der andern 
Stadt völlige Rechtsgleichheit mit ihren eigenen, fo daß die Bürger 
der einen zugleich Bürger der andern Stadt fein follten. Und zur 
Entſcheidung etwaiger Streitigfeiten beriefen fie vier mainzer und 
vier wornfer Bürger als Schiedsrichter, welche ihr Amt lebens- 
länglich verwalten und durch den Rath der betreffenden Stabt 
ergänzt werden jollten 2... Auf bejonderes Betreiben des mainzer 
Patrizierd Arnold Walpod Schloß ſich bald eine beträchtliche An- 
zahl rheiniiher Städte dem Bunde an. Namentlih waren bies 
Oppenheim, Speier, Hagenau, Straßburg, Baſel, Sletſtadt, Gols 
mar, Breiſach, Frankfurt, Gelnhaufen, Weplar, Friedberg, Bingen, 
Oberweſel, Bacharach, Diebah und Boppard. Die Biſchöfe, Für: 
jten und Grafen mußten fürchten, von diefer kräftig auffchießenden 
neuen Macht erdrückt oder in den Hintergrund geſchoben zu werden, 
wenn fie fih dem Bunde nicht anjchlöffen und Durch eigene Bethei- 
ligung an den Bundesbefchlüffen ihr Intereſſe in demfelben ficher 
zu ftellen ſuchten. Es ſchloſſen fih an: die Erzbifhöfe von Köln 
und Mainz, die Bilchöfe von Worms und Bafel, die MWildgrafen, 
der Graf von Limpurg, der Herr von Minzenberg. Diefe genanns 





) Arnold, Berfaffungsgefh. der deutichen Freiſtädte, 2. S. 69. 
2) Arnoſd, 70. — Boehmer, cod. Moenofr. p. 100. 
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ten Städte, Bilchöfe und Herren fchloffen Anfangs Juli 1254 auf 
dem eriten Bundestage zu Mainz einen allgemeinen Landfrieden 
ab, der vom Margarethenfeite (13. Juli) zehn Jahre lang Gül— 
tigfeit haben follte '). Es jollte hierdurch Gelegenheit geboten 
werden, die zerrüttete Ordnung des Reiches wieder Herzuftellen und 
nen jo lange vermißten allgemeinen Rechtszuſtand zu gründen 
und zu erhalten. Die Betheiligten verſprachen, beiderfeit3 ihre 
mrehtmäßigen Zölle abzuftelen und mit vereinten Kräften alle 
Friedbrecher zur Buße anzuhalten. Jeder Herr und jede Stadt 
follte vier Abgeordnete in das gemeinſchaftliche Schiedsgericht ftellen, 
velches über die Handhabung des Friedens zu machen und alle 
Streitigleiten beizulegen batte 2). Auf dem Stäbdtetag zu Worms, 
Dtober 1254, wurde unter Anderem beichlojien, daß die Städte 
von der Mofel bis Bafel hundert, die unterhalb der Moſel gelege- 
zen Städte fünfzig mit Schützen bewaffnete Kriegsfchiffe in Bereit: 
haft Haben und daß ſämmtliche Städte fih nad) Maßgabe ihrer 
Nittel mit Reitern und Fußfoldaten verjehen follten ?). — Am 
16. Januar 1255 trat die Stadt Köln dem Landfrieden für bie 
a Worms feftgejegte Dauer bei; fie ſchwor die Beitimmungen 
vestelben gegen jedermann mit alleiniger Ausnahme des Königs 
Wilhelm und des Erzbiſchofs Conrad zu vertheidigen; follten 
diefe beiden den Frieden verlegen und ſich mit Unrecht und Ge: 
waltthat gegen ein Mitglied des Städtebundes vorgehen, jo wollte 
se fih alle Mühe geben, daß jolches Unrecht und ſolche Gemwaltthat 
ebgeftellt werde *). Es jchien aber feine Gefahr zu fein, daß die- 


1) Emmen und Edert, II, 365. — In einem Bericht, der zwiſchen 1326 
zb 1330 geichrieben ift, geichieht Erwähnung von einem Landfrieden, der um 
Veielbe Zeit in Antwerpen geichloffen fein fol. »Dat si oich ze wissene dat 
wie breiue leggint in der scheffene scrine van alders, de da sprechint vp 
ten lantvrede de da geschach zo antwerpe in den gezyden des Roymps 
Konine Wilbelms van hollant, das vp dat maynche stede ire breiue haynt 
segenen inde geswerin mit der stede van Kolne. 

) Arnold, 9, 72. 

) Pertz, leg. II, 870. 

) Enmen und ders, II, 336. 
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fer Fall eintreten werde; hatte doch Conrad felbit den Landfrieden 
mitgeſchloſſen und bejchworen und war derſelbe doch in Gegenwart 
des Königs Wilhelm beſchworen und jpäter am 10. März 1255 
von demfelben betätigt und unter jeinen bejondern Töniglichen 
Schuß genommen worden !). Im Laufe des Yahres 1255 melde: 
ten noch die Städte Münfter, Dortmund, Warendorf, Herford, 
Bedum, Ahlen, Neuß, Telgte, Vreden, Coesfeld, Dsnabrüd, Atten- 
born, Borken, Soelt, dann noch das Allode Sinzig und der Graf 
Dtto von Teflenburg und im Jahre 1260 die Stadt Lipp⸗ 
jtadt bei der Stadt Köln ihren Beitritt zum Landfrieden an 2). 
Auf dem Städtetage zu Worms, Dftober 1255, wurde befchloffen, 
alle Jahre regelmäßig vier Städtetage zu halten: den erften auf 
Dreikönigstag zu Köln, den zweiten auf weißen Sonntag zu Mainz, 
den dritten am Tage St. Peter und Paul zu Worms, und den 
vierten auf Mariä Geburt zu Straßburg. Gemäß diefem Beihluß 
wurde der erite Städtetag des Jahres 1256 am 6. Januar zu 
Köln gehalten. Hier wurde beſchloſſen, daß jede Stadt, bie De 
ſchwert und verlegt wurde, fich jelbft Recht zu verfchaffen fuchen 
ſolle; wäre fie aber zu ſchwach dazu, dann follen die benachbarten 
Städte zu Hülfe gerufen werden; wenn auch dann der Angreifer 
noch nicht geworfen werden kann, fol der ganze Bund gefamm: 
ter Hand einjchreiten und den gebrochenen Frieden rächen ?). 
Zugleich wurde beſchloſſen, am 8. Mai einen allgemeinen Zug gegen 
alle Störer des Landfriedens zu unternehmen. Es ſcheint, daß 
man bierbei den Grafen Adolf von Berg und einige andere 
Herren im Auge hatte, deren zuchtloje Kriegsknechte mit Raub, 
Brand und Mord eine Anzahl von Klöftern der kölner Diözefe 
heimgeſucht hatten *). 

Inzwiſchen war zwiſchen dem Erzbiſchff Conrad und dem 


1) Ennen und Ederk, II, 345. 

2) Ennen und Ederk, II, 347, 356, 361, 362, 429. 
9, Ennen und Eckertz, II, 366. 

9) Crombach, ann. Col. III, 978. Meer, 
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Big Bilhelm eine bedenkliche Gereiztheit und Spannung ein⸗ 
gireten. Wilhelm jchien fi) von der läftigen Bevormundung des 
Rollen, herrſchſüchtigen Kirchenfürften frei machen zu wollen. Als 
eh im März 1255 für die Zeit feiner Abmefenheit aus dem 
Kihe nach einem Statthalter umſah, überging er augenfcheinlich 
as Abſicht den Erzbiihof Conrad und legte die Verweſung des 
Kies in Die Hände des Grafen Adolf von Walded. Das 
fsnnte der herrſchſüchtige Kölner dem Könige nicht vergeſſen. Gon- 
tad's Berftinumung wurde noch gefteigert, ald Wilhelm ihn 
aufforderte, ven Biſchof Simon von Paderborn, den er 1254 in 
einer Fehde gefangen genommen hatte, freizulaffen '). Bei einem 
veriönlihen Zufammentreffen in Neuß entipann ich zwifchen dem 
Etzbiſchff und dem Könige ein heftiger Wortwechſel. Conrad 
verließ da3 Gemach in höchfter Aufregung und ließ das Haus, in 
mihen Wilhelm fich zugleich mit dem päpitlichen Legaten befand, 
eünden. Es fehlte nicht viel, und der König ſowohl wie der 
%eoat, weldyer dem Erzbijchof unbequem geworden, wären in den 
den Flammen umgelommen 2). Papſt Innocenz verhängte gegen 
ben Prälaten, der ein ſolches verbrecheriiche Attentat gegen feinen 
Ahgefandten verübt, die Crfommunilation ?).. König Wilhelm 
Ihien Bedenken zu tragen, mit der Reichsacht gegen den mächtig: 
ken Kürften des deutſchen Reiches vorzugehen; darum ließ er den 
Frevel ungeahndet. 

Conrad war mit fich noch nicht einig, welche Schritte er zum 
Eturz de3 Königs Wilhelm thun folle, als er durch die Nachricht 
iberraicht wurde, daß Wilhelm in Friesland am 28. Januar 
1256 erichlagen worden. Sofort bemädhtigte er fich der verhäng— 
nißvollen Frage über die Wahl eines neuen Königs. Sein Augen: 
nert fiel auf den Bruder des Königs von England, den Grafen 
RKihard von Cornwall, welden ſchon Innocenz IV. gleich 


N) Wurde erfi 1256 freigelaffen. Lacomblet, II, 427. 
9) Ann. Hamburgenses bei Pertz, XVI, 383. 
3) Rymer, I, 481. 


122 Richard von Cornwall. 


nah dem Tod Heinrih’s von Thüringen für die deutiche 
Königswürde in's Auge gefaßt hatte!). Richard ſchien der Mann 
zu fein, der hinreichende Geldmittel befaß, um gute Dienfte reich 
zu belohnen, und von dem nicht zu erwarten ftand, daß er dem 
nach immer größerer Selbftändigkeit ftrebenden Reichsfürſtenthum 
mit Ernft in den Weg treten werde. 


Nah verſchiedenen Beiprehungen mit mehreren der einflußreic;- 
ften Wahlherren übernahm Conrad es, den Handel in's Reine 
zu bringen. Richard verpflichtete fih in Voraus durch einen 
Vertrag vom 15. Dezember 1256, die Beſitzungen der kölniſchen 
Kirche, welche bereit3 Reinald und Philipp erworben hatten 
oder welche Conrad noch erwerben würde, nit allen Kräften zu 
Ihüsgen, zwifchen der Mofel, Aachen und Dortmund, aljo innerhalb 
ber Gränzen des fölner Grzftiftes, nur Amtmänner und Richter 
anzuftellen, ebenjo nur folche Edelleute, Ritter oder Bürger in fein 
Gefolge aufzunehmen, die dem Erzbiſchof genehm feien, oder wozu 
der Erzbifhof und Johann von Avesnes ihm rathen würde, 
dann zwiſchen dem päpftlichen Legaten Peter Capucius und dem 
römischen Stuhle einerfeit3 und dem Erzbifhof Conrad anderer: 
feit3 innerhalb des nächften halben Jahres eine Ausföhnung zu 
vermitteln; im Falle er dieſe Verfühnung nicht zu Stande bringe, 
folle er dem Erzbifhof 2000 Mark ausbezahlen, mit welchen Geld⸗ 
mitteln diefer dann felbft die Curie zur Nachgiebigkeit und zur 
Löfung des Bannes zu beftimmen verfuhen wolle. Außerdem ſolle 
er dem Erzbiihof noch für die vielen demfelben aus diefem Wahl: 
geihäft entipringenden Mühen und Koften eine Summe von 8000 
Mark zahlen. Sollte dem Grafen Richard die Sade noch bis 
zur Oktav von Epiphanie leid werden, wolle Conrad fih mit 
3000 Mark, für deren Zahlung ihm hinreichende Sicherheit zu 
leiften fei, begnügen. Die Dienerihaft des Erzbiſchofs follte 400 


1) Matth. Paris p. 808. 
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Hark erhalten). Am 26. Dezember gab Richard das Verſpre⸗ 
den, daß er diefes durch Johannes von Avesnes mit dem 
Errdiihof Conrad geſchloſſene Abkommen gleich nach feiner Wahl 
durch das föniglihe Siegel befräftigen wolle, bebang ſich dabei 
aber aus, daß der Termin der zwiſchen Gonrad und dem römi: 
hen Stuhl zu vermittelnden Ausföhnung bis Mariä Himmelfahrt 
ausgedehnt werden fole.e Am 13. Januar 1257 wurde nun Ri: 
hard von Erzbiſchof Conrad, der zugleich die Stimme des noch 
in Gefangenichaft fitenden Erzbifhofs von Mainz führte, und von 
ben Pfalzgrafen Ludwig und Heinrich bei Rhein zum beutjchen 
Könige gewählt 2. Conrad begab fich felbft nad London, um 
ben Grafen von Cornwallis zur fchleunigften Ueberkunft nad 
Deutichland zu veranlafien. Wirklih folge Richard dem Erz 
biihofe auf dem Fuße nah; faum war Conrad in feinem Erzftift 
wieder eingetroffen, als auch ſchon Rich ard mit einem glänzenden 
Gefolge den Rhein herauf fam. Am 13. Mai langte er in der 
Könungsftabt Aachen an und am 17. desſelben Monats fand durch 
Erzbiſchof Sonrad die feierliche Krönung ftatt?). Conrad erhielt 
eine prachtvolle Mitra mit Toftbaren Edelſteinen und goldenen Nei- 
im zum Geſchenk. Bon Aachen begab der König fich mit feinem 
ganzen Hofitaat und den um ihn verfammelten Bifchöfen, Fürften 
mb Herren nah Köln. Hier wurdeu ihm glänzende Empfangs- 
feierlichleiten bereitet und reiche Ehrengejchenfe dargebracht *). Es 
lonnte dem Intereſſe des Tölner Handels nur förderlich fein, wenn 


N) Lacomblet, II, 232. — Nah diefem Ablommen fcheinen die Summen, 
w deren Auszahlung fi) Richard nad der Angabe des Th. Wykes verpflich- 
xte, 00 Mark für Mainz, 5000 für Sachſen, 120W fiir Köln, 18000 für 
Welz und Baiern, 8000 für jeden der andern Fürſten, nur in der Einbildung 
des Chroniſten zu liegen. 

2) Böhmer, RKaiferregeiten, S. 37. 

S) Matth. Paris, p. 952. Rymer, II, 431. Böhmer, Kaiferregeften, 
6. 39. 
%) inspectis etiam gratis et acceptis obsequiis, que nobis et imperio ex- 
Nnerunt. Ennen und ders, II. 870. 
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die fölner Bürgerfchaft dem mit England in jo enger Beziehung 
ftehenden Könige Aufmerkſamkeit und Ergebenheit erwies. Richard 
ließ ſich über die ftäbtiichen Privilegien, Freiheiten und guten Ges 
wohnheiten Vortrag halten und beitätigte biefelben fämmtlid am 
27. Mai. Namentli” wurde hervorgehoben, daß die Kölner bei 
Boppard nur einen Zoll von zwei Denaren für jedes Schiff, bei 
Kaiferswerth und Duisburg aber gar keinen Zoll bezahlen follten; 
wenn fie an diefen drei Zollftätten angehalten und bezücdhtigt wür- 
den, fremde Waaren zu führen, follten fie nur einen Eid zu ſchwö⸗ 
ren baben, daß fie nur Eigengut im Schiffe hätten, und fofort 
müßten fie ungehindert ihres Weges gelafjen werden. Ganz nad) 
Maßgabe der von König Wilhelm ertbeilten Privilegien wird der 
Stadt für den Kall eines königlichen Zuges durch das Erzitift alle 
möglide Schonung zugejichert und es foll weder ein Tönigliches 
Heer in die Stadt geführt noch ein Töniglicher Hoftag dajelbft ges 
balten werden. Auf feine Weiſe jollen fie gezwungen werden 
fönnen, einen föniglichen Heerzug mitzumaden und dem Töniglichen 
Hofe irgend welche Dienfte zu leiten. Für Vergehen oder Ber: 
brechen, innerhalb der Stadt oder deren Bannmeile begangen, joll 
niemand vor ein außerftädtifches Gericht gezogen werden Tönnen. 
Dem Könige ſelbſt ſoll es nicht geitattet fein, einen Tölner Bürger 
für ein innerhab der Stadt begangenes Vergehen außerhalb bes 
Stadtbezirkes gerichtlih zu verfolgen; nur wenn er zu Köln in 
feinem Palaſte fist, foll er fie richten nad) dem Wahrſpruch der 
Schöffen. Innerhalb der Gränzen des fölner Erzbisthums darf 
weder der König noch jemand anders Feſtungswerke aufführen, Die 
der Stadt nachtheilig fein Fünnten. Kein kölner Bürger darf wegen 
Schulden oder Verſprechungen des Erzbiſchofs oder irgend einer 
andern Perſon aufgegriffen oder an Perſon und Gut beichädiget 
werden. 3 zeugten bei diefer durch die Hand des Biſchofs von 
Cambrai als Kanzler ausgeftellten Urkunde: die Erzbiſchöfe Con⸗ 
rad von Köln und Gerhard von Mainz, die Zilhöfe Bruno 
von DOsnabrüd, Simon von Paderborn, Nikolaus von Gambrai, 
der Abt Albert von Werden, der Domdechant Goswin,. ber 
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Lomthefaurer Philipp, der Propft Otto von Aachen, ber Her: 
#9 Balram von Limburg, deſſen Bruder Graf Adolf von 
Berg, der Graf Wilhelm von Jülich und deffen Bruder 
Balram, Johann von Avesnes und deflen Bruder Balduin, 
dee Graf Johann von Schauenburg, die Wildgrafen Conrad 
ud Emicho, der NRaugraf Conrad, die Grafen Gottfried 
vn Sayn und Gerhard von Neuenar, die Herren von 
Rauderath, Mulenark, Minzenberg, Lollanden, Daun, 
Landskron, Hammerftein und andere '). 

Nicht lange nach dem Abzug des Könige Richard entbrannte 
von Neuem der Streit zwiſchen der Stadt und dem Erzbiichof 2). 
Bei beiden war das Selbitvertrauen und das Bemwußtfein hoher 
Kraft und Bedeutung in der legten Zeit ſehr geitiegen und von 
kiner Seite gab man fich fonderlihe Mühe, Uebergriffe in das 
Rechtägebiet des andern zu vermeiden. Es bedurfte nur eines 
Andenden Funkens, um den mafjenhaft aufgehäuften Brennftoff in 
ihte Flamme zu fegen und den erbittertiten Kampf zwiſchen der 
Stadt und dem Erzbiihof anzufahen. An der Mofel fiel diejer 
dunke und in Köln zündete er. Gin angejehener kölner Bürger, 
dermann mit Nanıe, Sohn Heinrich des Rothen, aus dem 
beſchlechte der Cleingedank, wurde auf einer Reife im Mofelthale 
wu einem Verwandten des Erzbiſchofs überfallen, entwaffnet und 
gefangen genommen ?). Die Rothen, die in Köln zu der fyitema- 
then Oppofition gehörten, lauerten auf eine Gelegenheit, bei der 
ne diefen Ssriedbruch rächen könnten. Als Conrad eines Tages 
wit einer großen Zahl feiner Freunde und Minifterialen auf dem 
„Saale“ zu Gerichte ſaß, fand die Sippe des gefangenen Her: 
mann willlommene Gelegenheit, Vergeltung zu üben. Heinrich 


1) Ennen und Eder, II, 369. 
3 Beil Conrad am 8. Mai noch als Zeuge bei der Ausftellung des königl. 
für die Stadt ericheint, kann der Anfang der folgenden Ereigniffe nicht 
vor dem 28. Mai 1257 liegen. 
9) Hagen, Reimdronil, ®. 856, ff. 
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von Numerburg, ein Berwandter deffen, der die Gemaltthat ver: 
übt, hatte faum den Saal forglos verlaffen, al3 die Sleingedant 
ihm nadjegten und ihn einzufangen fuchten!). Der Bedrobte ents 
floh, und noch eben gelang es ihm, der nahen Gefahr zu entrinnen 
und im Dom Sicherheit zu finden. Seine PVerfolger waren ihm 
bis in den Dom nadgeftürmt, hatten aber von der Verfolgung 
abgelafien, weil ihr Gegner entweder auf verborgenem Wege entkom⸗ 
men war, oder weil die Heiligkeit des Ortes die Befriedigung ihres 
Rachegefühls nicht geftattete. Der Lärm des Aufruhrs war bis in 
den erzbiichöflichen Saal gedrungen. Der Erzbifchof fragte, was vor: 
gehe, und fobald er erfuhr, fein Neffe fei in Lebensgefahr, rief er 
zornig aus: „So laßt uns von binnen ziehen, es ift auf mid 
felbft abgefehen”“! Da feine Gegner nun einmal offenen Bruch 
provozirten, fo wollte er dem Kampf nicht ausweichen; er glaubte 
überzeugt zu fein, daß feine Widerſacher nicht eher zur Ruhe ges 
bracht werden könnten, als bis er die Stadt feine ftrafende Hand 
in aller Strenge habe fühlen laffen. Sofort ftieg Konrad zu 
Pferde und verließ in höchfter Aufregung die Stadt, um reiht bald 
mit bewaffneter Hand den Trog und Webermuth der hochfahrenden 
Bürgerfhaft zu züchtigen 2). Für dieſes Mal fchien er nidyt ge 
fonnen, auf balbem Wege ftehen zu bleiten und das Schwert wies 
der einzufteden, ohne die ſtolze Stadt aufs Tieffte gedemüthigt 
zu baben. 

Noch vor Eröffnung der Feindfeligleiten war Bruno von 
Suefin mit einem erzbifhöflichen Geleitsbriefe zur Negulirumg 
einer Erbſchaftsſache in Begleitung eines Freundes nah Bonn ges 


1) In der Urkunde bei Eunen und Eder, II, 378 wird er ausdrülcklich 
Heinrih von Numerburg genannt. In welchem Berhältniß die von Numerburg 
zu denen von Coveren ftanden, habe ich nicht gefunden. Daß die von Goveren 
mit Erzbifchof Gourad verwandt waren, bemeift die Urkunde bet Lacomblet, II, 
N. 244. Möglich ift e8, daß die bei Ennen und Edert, II, 403, abgebrudte - 
Sühne mit den oben berührten beiden Gewaltthaten zufammenhängt. 

2) Hagen, Reimchronil, V. 886. 
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rttn. Conrad glaubte nur eine Neprefjalie für die an feinem 
Better in Köln verübte Gewaltthat zu nehmen, wenn er Bruno 
Suefin nebit jeinem Genofjen ayfgreifen und gefangen jegen 
ließ. Wirklich wurden beide auf erzbiichöflihen Befehl aufgehoben 
und der eine wurde nad) Godesberg, der andere nah Altenar ges 
bracht, dort „die Burgen zu wahren und die Thürme zu hüten“. 
a Köln wollte man ſich nicht unvorbereitet überrajchen laſſen. 
Nit allem Eifer rüftete man ſich zu kräftigem Widerftand. Ein 
tähriges Leben durchzuckte alle Schichten der Bürgerfchaft. Ritter, 
Kaufleute und Handwerker ließen die Geſchäfte des Friedens ruhen, 
um ſich zu ernften Kriegsthaten zu bereiten. Bon dem Eölner Adel 
hatte fi” mander in hartem Strauß mit feinem Feinde gemeſſen, 
in Kriegsſpielen mit ftarfem Arm feinen Gegner aus dem Sattel 
«hoben und in vielen Turnieren große Ehre und hohen Ruhm 
kch erworben. Sept, wo e3 darauf ankam, mit ſcharfem Schwert 
md kühnem Muth für die Ehre und Freiheit der Vaterſtadt ein- 
atreten, wollte Jeder zeigen, daß er auch in Tagen des Ernites 
mb der Gefahr die Waffen zu handhaben im Stande und geneigt 
wor. Die Muntmannen und waffenpflichtigen Bürger juchten Lanze, 
Schwert und Panzer hervor, um am Tage der Gefahr in offenem 
Fadkampfe mit den Gegnern zufammenzuftoßen oder auf Thürmen 
md Mauern die heiligiten Güter der Stadt zu vertheidigen. Der 
kiegägeübte Dietrih von Valkenburg zog mit feinen Snappen 
md Mannen in die Stadt, un jeine Pflicht als treuer Bundes: 
enoſſe zu erfüllen und die Anführung des ftädtifchen Heeres zu 
mternehmen ?). 

Der Erzbiihof war bald zum Angriffe bereit. Seine Bajallen 
md Lehensleute hatte er unter die Waffen gerufen und unter jein 
danner geſchaart. Große Hoffnungen ſetzte er auf die Hülfe der 
Srofen Adolf von Berg und Wilhelm von Jülich und bes 
derzogs Walram von Limburg: alle drei hatten dem Erzbiſchof 
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1) Hagen, Reimchronik, B. 932. 
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kräftige Hülfe mit Rath und That gelobt 1). Graf Adolf erhielt 
bald Gelegenheit, einen Beweis feiner Bundestreue abzulegen. Die 
Bruderfchaften fchienen durch die Kriegsgefahr gehindert worden zu 
jein, gewohnter Weife zur „Holzfahrt“ in das Hähnchen zu ziehen. 
Darum wollten fie diejes Volksfeſt außerhalb des Bereichs der erz 
bifchöflichen Kriegsknechte auf der rechten Aheinfeite begehen. „Die 
Gemeinde fam vermeffen und ftolz nach Deuß gefahren zu Holz“ 2). 
Kaum waren fie bei Deug angelangt, als der Graf Adolf mit 
400 Mann gegen fie aufbrach, um fie mit bewaffneter Hand zurüds 
zutreiben. Fünfzig Mann blieben todt auf dem Plage, die übrigen 
beftiegen raſch die Schiffe und flohen nah Köln. Da entichlofien 
fich die waffengeübten Gejchlechter, die Niederlage ihrer Mitbürger 
zu rächen; fie jegten in ftarfer Zahl über, festen Deug in Flam⸗ 
men und holten die Todten mit Gewalt. Graf Adolf z0g fi 
nad) Bensberg zurüd. 

Jetzt loderte in der Gegend von Köln die Kriegsflamme bellauf. 
Gehöfte, Dörfer und KHlöfter gingen in Feuer auf. Was von den 
erzbifchöflichen Truppen verſchont blieb, wurde von den ftäbtifchen 
vernichtet oder geraubtl. Sogar bis in die Kirchen verfolgten bie 
Gegner einander mit gezüdtem Schwerte, und von feiner Seite 
iheute man ji, den Feind an geweihter Stätte zu erjchlagen und 
die Altäre ihrer Schäße zu berauben 3). Den Hauptſchlag gegen 
die Stadt wollte Conrad jelbft ausführen, und mit 500 Rittern 
erihien er vor dem Severinsthor zu offener Feldſchlacht. Ein ftar: 
fer Haufen muthiger Bürger magte einen raſchen Ausfall, und 


1) Racomblet, II, 443. 

2) Hagen, NReimdronit, V. 1140. Abweichend davon, wie die Fölnifche 
Chronik und nad ihr alle Darfteller diejer Ereigniſſe diefe Worte Hagen’s auf- 
faffen, glaube ich diefelben auf die „Holzfahrt“ und nicht auf einen Auszug zum 
Holzeinfahren deuten zu müffen. Die „Holzfahrt“ mar ein Boltsfeft, welches 
jedes Fahr am Donnerftag nah Pfingften in dem Sürther Holze vor dem 
Severinsthore oder in dem Dffendorfer Wälbchen vor dem Hahnenthor ge- 
feiert zu werden pflegte. 

3) Ennen und Eckertz, II, 423. 
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Hülfe Gottes Lob und Ehre erringen!” „Ehre, Hab und Gut, 
antwortete darauf der junge und kühne Ritter Johann von Leo: 
pard, fol jeder verlieren, der heute die Flucht ergreift, und fofort 
gab er dem Pferde die Sporen, Iprengte in die Gegner hinein und 
rannte mit Gewalt auf feinen Mann. Seine Lanze brach bei dem 
gewaltigen Anftoß, und der Gegner rannte dem fühnen Reden den 
Speer dur) den Leib. Beim Anblid des gefallenen Freundes ent: 
flammte ſich die Kampfesluft der Kölner zu wilder Wuth. Dem 
Erzbiſchof nüßte e8 wenig, daß er den diamantenen Zauberring, 
dem er eine geheimnißvolle, ſchützende Kraft zufchrieb, im Glanz 
der Sonne fpielen ließ 1). Nicht lange währte es, fo gelang es 
den Städtiſchen, den zähen Widerftand ber Bilchöflichen zu brechen 
und ſich den Ruhm des Tages zu fihern, fie fämpften ritterlich zu 
Fuß und zu Pferde, als hätten fie das Waffenfpiel ihr Leben lang 
getrieben. Lieber wollten fie fterben, ala mit Schande und Unehre 
aus dem Felde zurüdkehren. Lange ſchwankte das Glüd des Kam- 
pfes; der Vortheil neigte fich bald hierhin, bald dorthin. Endlich 
erihien Dietrih von Fallenburg, der bis dahin feine Kraft 
geihont hatte, im blutigen Handgemenge. Durch feinen gewaltigen 
unwiderſtehlichen Angriff brachte er die Erzbifchöflichen in fichtlichen 
Nachtheil. Auf beiden Seiten war des Blutes viel gefloflen, mandye 
Lanze zeriplittert, manches Schwert gebrochen, mander Helm ge: 
jpaltet. Die Erzbifchöflihen zogen fich zurüd und ließen mehr als 


— —— — — — 


i) Der Glaube an die magiſche Kraft beſonderer Edelſteine war damals 
allgemein verbreitet. In dein chronicon Ultraj. van Joh. de Beka, p. 72 
beißt e8: cum itaque praeliandi dies jam instaret, ut idem episcopus (Hen- 
ricus) cum suo exercitu locum certaminis ardiret, Coloniensis archiep. (Con- 
radus) pretiosum annulum dedit Henrico pontifici dicens: Fili praecordialis, 
esto gecurus, quoniam hodierno die per intercessionem beati Martini et per 
virtutem praesentis annuli omnem rebellionem adversariorum tuorum egregie 
coercebis. ei Caes. Heisterb. dial. mirac. IV, c. 10 heißt eg: Hic cum 
obtulisset jam dicto Bernardo diversi coloris gemmam et dixissct, se illam 
attulisse de Septia et tantae esse virtutis, ut victoriosos efficeret, qui ea 
uterentur etc. 
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dreißig Ritter in den Händen der Feinde. Auf dem NRüdzuge 
aber hatten fie noch Gelegenheit, vier der kühniten Streiter, Mat- 
thias Dverftol;, Daniel Jude, Beter von Leopard und 
Simon Roisgen, die fih in fühnem Kampfeseifer zu weit vor: 
gewagt hatten, gefangen zu nehmen. Konrad ließ fie in ficheren 
Bewahrfam bringen und ihnen die Waffen abnehmen. Er jelbft 
trat zu ihmen und fragte nad) ihren Namen. As er Daniel’z 
Kamen börte, rief er aus: „AU die Meinen mögen fich jchämen, 
daß ein im Kriege Ungeübter ihre Reihen jo raſch durchbrechen 
kennte. Magſt du auch jegt gefangen jein, dein ift der Preis der 
Tapferkeit” '). | 

Keine der Parteien hatte durch dieſen Kampf, das erzielt, was 
te beim Beginn desfelben zu erreichen gehofft hatte. Die Stabt 
war weit davon entfernt, ihre freie Selbftändigfeit zu ausdrüdlicher 
Anerkennung gebracht zu jehen, und mie günftig auch Gottfried 
on Hagen und nad ihm die ftädtiichen Chroniſten den Verlauf 
des Kampfes ausmalen, fo zeigt doch der Erfolg, daß der Ausgang 
ber eine Niederlage als ein Sieg der Kölner zu nennen it. 
Solche Niederlage war aber teinesmegs von der Tragweite, daß 
der Erzbiſchoi darauf die Durchführung feiner Anſprüche gegen die 
Stadt hätte bauen können. Dem Erzbifchof fowenig wie der Stadt 
khien es geratben, neuerdings das Glüd der Waffen zu verfuchen. 
Erfterer batte hierzu um jo weniger Luft, als fi einer feiner 
mäctigften Bundesgenofien von jeder Theilnahme an den Krieg 
gegen die Stadt zurüdgezogen hatte. Am 14. Oftober ſchloß Graf 
Adolf von Berg mit der Stadt ein Freundſchaftsbündniß, in 
welhem beftimmt wurde, daß von nun an beiderjeits das Rauben 
und Brennen aufhören jolle Alles Gut, was eine Partei von der 
andern in Beſitz bat, beißt es meiter, joll erit von jeder Seite 
zrüädgegeben werden, wenn der Streit zwilchen dem Erzbiſchof und 
ver Stadt Köln beigelegt iſt. Der Graf darf auch weder zu Deug 
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i Hagen, Reimchronit, V. 862 ff. 
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noch an einem andern Orte feines Gebietes Feſtungswerke zu Waſ⸗ 
fer oder zu Lande aufführen, die der Stadt Köln zum Schaben 
jein könnten, ebenwenig am Rhein ein Lager aufftellen noch bei 
Deug eine Flotte zufammenzieben, wodurd der Stadt Köln Gefahr 
oder Nachtheil ermachten könne. Außer den Gränzen ber Grafichaft 
Berg bleibt es ihm unbenommen, dem Erzbiihof zu helfen fechten 
und jtreiten, ohne aber die Stadt Köln durch Raub oder Braub 
zu beihädigen. Bon Seiten des Grafen übernahmen die Gewähr 
diefes Friedſchluſſes Sibode Zobbe und Adolf von Stamm 
heim, von Seiten der Stadt Gerhard Scherfgin, Johann vor 
der Lintgaſſe und Walthelm von der Adudt !). 

Es fcheint, Daß Adolf von Berg feine neutrale Stellung bes 
nuste, um die Sühne, auf welche in dieſem Bertrage hingewieſen 
ift, zu Stande zu bringen. Nur fo ift es erflärlich, daß Erzbifchof 
Conrad im März 1258 feinen Aufenthalt wieder in der Stadt 
Köln nehmen konnte. Am 20. März einigten jich der Erzbifchor 
und die Stadt dahin, daß die ganze Streitiahe dem Schiediprude 
des Tomdehanten Goswin, des Propftes Heinrich von St. Se: 
verin, des Propſtes Heinrich von St. Apofteln, des Domkuftos 
Philipp 2) und des Xejemeifters Albert aus dem Dominikaner⸗ 
fonvent überlaffen werden folle, „zu fühnen die Zweiung über des 
Stiftes und der Stadt Necht, Freiheit, gute und redlide Gewohn⸗ 
heiten und Handfeſten“. Es follten diefen Schiedsrichtern die bei⸗ 
berjeitigen Klagen und Forderungen nebit den bezüglichen Belegen 
übergeben werden, und der Tag des b. Johannes wurde als Ter: 
min beitimmt, an welchen der Spruch gefällt werden ſolle. Auf 
der einen Seite wurde von Erzbiſchof Conrad, auf der andern im 
Namen und Auftrage der Stadt der Yürgermeilter Hermann, 





1) Ennen und Ederk, IT, 402. 

2) Derielbe, der anderwärts als thesaurarius und als propositus Susa- 
tiensis aufgeführt wird; anf feinem Siegel heißt er auch thesaurarius; Goftodie 
und Zhejaurasie waren gemäß einer Urkunde, 24. Nov. 1246, vereinigt. (En⸗ 
nen und Cderg, II, 280, Anmerkung.) 
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Peter Yude, Hermann der Grefe, Gerhard Scerfgin, 
Balthelm von der Aducht, Gottfried Hardefuft, Gerhard 
Dverfiol; und Werner von der Schüren ein Eid geleiftet, daß 
von beiden Seiten die Sühne werde unterfiegelt und treu gehalten wers 
den !). Jugleich mit diefer Vollmacht wurden den Schiedgrichtern 
einige "präliminäre Punktationen übergeben, über welche Stadt und 
Biſchof ſich bereits geeinigt hatten und welche dem Sühnevertrag zu 
Grunde gelegt werden follten?). Es ſollten nämlich die Bierpfennige 
über den beftimmten Termin noch zehn Jahre lang, halb für den Erz: 
biſchof, halb für die Stadt forterhoben werden. Diejenigen, welche 
Durch Gefangennehmung des Heinrich von Nurburg den Streit 
angetadit, Sollten zur Strafe baarfuß und im Bußfad vom Seve- 
rinsthor nach dem Judenbüchel gehen und die Gnade des Erzbifchofs 
nachfuchen. Mehr joll der Erzbiſchof nicht verlangen, und damit 
ſolen alle feine Anftrengungen ausgeglichen fein, und weder der 
Stabt noch einem ihrer Helfer foll er weiter Rache nachtragen. 
Dem Kapitel und den Angegriffenen ſelbſt aber blieben ihre An- 
fprüche wegen ungerechten Angriff und wegen verlegter Jmmunität 
werbebalten. Wenn fich die zur Buße Verurtbeilten weigern jollten, 
ven Spruche Folge zu leiften, fol der Erzbifchof gegen jie mit 
geiftlichen und weltlihen Zmangsmitteln vorgehen und die Stadt 
fe ihm hülfreiche Hand leiften. Zur Sühne deifen, was die Stadt 
gegen den Erzbiſchof gefrevelt, jollen die „guten Leute“ der Stadt 
son St. Severin nad dem Judenbüchel gehen und die Berzeihung 
des Erzbiſchofs fich erbitten. Damit follen alle gegenfeitigen An: 
fprücdhe getilgt fein, „mögen jie fein von Todten oder Lebendigen, 
son Raub oder von Brand oder von allerhand Sachen, alt oder 
zeu, die er zu ftellen zu haben glauben möge an die Stadt big 
auf diefen Tag”, denjelben Verzicht ſoll die Stadt dem Erzbifchof 
zud jeinen Helfern leiten. Darauf joll die Stadt dem Erzbiſchof 


1, Ennen und Ederk, II, 379. 
2) Eunen und Eckertz, II, 877. 
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ihre Huldigung ernenen „mit einem Eibe, mie ſolches gebräuchlich 
ift, und der Erzbiſchof joll der Stabt dagegen geloben, baß er ihr 
in Güte ein gnädiger Herr fein wolle, und er foll fie beſchirmen, 
mie e3 einem Erzbiichofe gezieme, feine Bürger zu beichirmen“. 
Die Streitigfeiten in Betreff der Abtei Deut und des Herzogs 
Walram von Jülich follten von diefer Sühne ausgeſchloſſen 
bleiben '). 

Die deuger Angelegenheit wurde erit am 1. März 1260 durch 
den Schiedſpruch des zum Dbmann gewählten Bruders Albertus 
beigelegt 2). Diefer Spruch beftimmte, daß die Stadt Köln das 
neue Dormitorium wieder aufführen, in der Kirche dad Grabmal 
des heil. Heribert errichten, ein Baptifterium erbauen, ein Orgel: 
gehäufe zimmern, und an Kenitern, Thüren, Gelänbern u. f. w. 
die nöthigen Reparaturen vornehmen folle; ebenjo folle fie eine den 
Bebürfniffen entiprechende Pfarrfirche erbauen, jedoch nur mit einem 
feinen hölzernen Glockenthurm. Den noch ftehenden Reſt der 
Abteikirche folle fie niederreißen dürfen, dagegen aber am Eingange 
der Kirche eine zierliche Vorhalle aufführen, unter welcher die Gläu- 
bigen dem Gottesdienjt beimohnen könnten. Ten Glodenthurm für 
die Glocken der Abteifirche folle fie an einer noch näher zu verein: 
barenden Stelle aufführen. Andere Thürme und Feſtungswerke 
follten nicht erbaut werden dürfen. Die Kapelle des heil. Laureu- 
tius, das Hospital und andere zeritörte Gebäulichkeiten brauchte die 
Stadt nicht wieder aufzubauen, zum Erſatz aber für Raub und 
Plünderung mußte fie eine baare Summe von 200 Mark an Abt 
und Convent auszahlen. 

Conrad felbit fügte als Zufag zu diefen Punktationen, daß 
es jedem auswärtigen Raufmanne, der in Köln keine Gelegenheit 
‚u Gefchäften finden fönne, freiftehe, mit feinen Maaren ungehin- 
bert und unbeläftigt die Stadt Köln oder den kölner Hafen zu ver: 


1) Ennen und Ederk, II, 378. 
2) Ennen und Edert, II. 424. 
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fin. Bann gab er die Zuficherung, daß er, im Falle der Bruder 
Albert den Handel zwiſchen Gaſt und Gaft al3 unerlaubt erklären 
wärbe, für die Bewohner des Erzitiftes oder die Leute feiner Bun- 
desgenofien Leine Ausnahme von diefer Regel verlangen werde !). 

Es war feine geringe Aufgabe, die Verhältniſſe, welche durch 
beiberfeitige Ueber: uno Eingriffe auf’3 Höchfte getrübt waren, auf 
dad Maß der wohlbegründeten Rechte zurüdzuführen, ohne die er: 
Rartende Bürgerfreiheit in einer ruhigen, gejeglichen Entwidelung 
a hemmen, einen berechtigten Fortichritt in der Verwaltung und 
Rechtepflege aufzuhalten, und dem Erzbijchof in der Ausübung fei- 
ser muabiprehbaren Befugniſſe in den Weg zu treten. Albertus 
war nicht gejonnen, den friichen bürgerlichen Gemeinfinn, der jo 
erirenliche Früchte verſprach, gewaltſam zu unterdrüden, eben fo 
wenig wollte er dem Erzbiſchofe zumuthen, auf die Rechte, welche 
auf einer fichern Hiftorifhen Grundlage fußten, zu verzichten. So: 
wohl vom Erzbiichofe, wie von der Stadt ließ er den Schiedsrich—⸗ 
tern bie einzelnen Klagen und Beichwerden in pofitiver Faflung 
vorlegen, jener hatte 53, dieſe 21 Klagepunkte. Bon Albertus 
wurden alle dieſe Artikel auf der Wagfchale der Gerechtigkeit und 
nah dem Maßſtabe des hijtoriichen Nechtes abgewogen. Albert’3 
raitlofer Eifer, feine Unparteilichfeit, jeine Gerechtigfeitzliebe bewäl⸗ 
üisten endlich den gewaltigen Stoff, der das Material zur Sühne 
liefern mußte; er jichtete mit kühnem, kundigem Geifte die vielen 
gegenfeitigen Stlagen und Anſprüche, und er brachte in diejer friti- 
ſchen Streitiadhe ein Ichiedsrichterliches Urtheil zu Stande, wie es 
zur von einen Panne mit dem Wuthe, dem Scharfſinne, den 
Kenntnifjen und der Staatäweisheit des großen Albertus gefällt 
werden fonnte. 

Drei Tage nad dem feitgejegten Termin wurde der Schiedſpruch 
unteriiegelt. Die beiden Originale diefes Dofuntentes, welche im 
fölner Stadtardiv aufbewahrt werden, find außer von den fünf 
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Schiedsrichtern vom Erzbifhof und vom Domkapitel unterfiegelt. 
An beiden Urkunden ift Raum für das Siegel der Stabt gelaflen, 
aber die Unterfiegelung jelbit ift unterblieben. Trotz der Bürg- 
ſchaft, welche ein Bürgermeilter und die fieben anderen oben ge 
nannten Herren bafür übernommen hatten, daß bie Stabt ihre 
Genehmigung zu der Sühne ertheilen werde, wußte die Oppoſition 
es durchzuſetzen, daß die Unterfieglung vorläufig noch beanftanbet 
wurde. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, hatten hierbei die Schöf⸗ 
fen und bie zu der demüthigenden Abbitte verurtheilten Gefchlechter 
ihre Hände im Spiel. Wenn auch die Sühne felbit mit feinem 
Worte diefer Demüthigung der Gefchlechter erwähnte, fo ſchien ihnen 
doch aus dem ganzen Aftenftüde ber Geift entgegenzumweben, der 
mit ihren Grundſätzen nicht verträglid war. Und die Schöffen 
hatten in ben einzelnen Artikeln der Sühne Grund gemug, fi) 
von einem Abkommen zurüdzuziehen, woburd ihr ganzes Collegium 
in das ungünftigjte Licht geftelt wurde. Erſt im Sabre 1262 
ſchickte jich die Stadt dazu an, die volle Rechtsgültigkeit dieſer Sühne 
anzuerkennen !). 

Durch diejes ganze Altenjtüd weht der tiefrechtliche, verſöhnliche, 
confervative und ſyſtematiſch geichulte Geift des großen Albertus. 
Zuerft find hierin die Beichwerden und Forderungen bes Erzbiſchofs 
aufgeführt, dann werden die Klagepunfte der Stabt hingeftellt, und 
zulegt folgen die fchiedgrichterlichen Entſcheidungen, die bei jebem 
einzelnen Punkte mit genauer Prüfung des Sachverhältnifies, writ 
jorgfältiger Unterfuhung der rechtlichen Grundlagen und mit ges 
wiſſenhafter Abwehr jeder Parteilichkeit das Rechtsgebiet jeder Partei 
möglichſt flar und genau abgränzen. Aber wie umfichtig, forgfäls 
tig, gewiſſenhaft und ftaatsflug fih auch die Schiebörichter bei 
diefer fchmwierigen Arbeit bewährten, fo waren fie doch nicht im 
Stande, alle Differenzen vollftändig zu ſchlichten und bie ſchweben⸗ 
den Streitigfeiten zu beiderfeitiger Zufriedenheit endgültig beizulegen. 
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als „Herrn und oberſten Richter der Stadt“, als dominus und 
summus iudex anerkennen zu müſſen glaubten, ſo erklärten ſie doch, 
daß dieſe Oberherrlichkeit den in Köln zu Recht beſtehenden Obrig- 
keiten und Gerichten keinen Eintrag thun könne. Sie erklärten, es 
ſei Unrecht, daß der Biſchof kölner Bürger auf offener Straße auf⸗ 
greifen laſſe, auswärtigen Kaufleuten die Erlaubniß zur Nichtach⸗ 
tung des ſtädtiſchen Stapelrechtes ertheile, ſeinen Offizialen und 
Dienern allerlei Bedrückungen gegen kölner Bürger geſtatte und 
die kölner Bürger wegen geringfügiger Dinge zum Zweikampf 
zwinge. 

Wo es ſich um Abſtellung von Mißbräuchen im Gerichtsweſen 
und im ſtädtiſchen Regiment handelte, hatten ſie keine Schonung, 
und ihre Anordnungen waren ſtreng und rückſichtslos. Sie ver⸗ 
dammten es, daß neue Schöffen ohne vorherigen Eintritt einer 
Vakatur gewählt würden, auf der andern Seite bagegen vakante 
Schöffenftühle zum höchſten Nachtheil der Gerechtigteitspflege allzu 
lange unbejegt blieben, daß die Schöffen, welche in der eriten In⸗ 
ftanz geſeſſen, auch in der Appell figen wollten, und daß das Geld 
einen allaugroßen Einfluß auf den Ausfall des Urtheils ausübe. 
Dann hielten fie es für unftatthaft, daß die Burhäufer in die Ge⸗ 
richtsbarkeit des Erzbiſchofs eingriffen, daß die Vornehmen den 
Arm der Gerechtigkeit, der die Verbrechen geringer Yeute ftrafen 
wolle, lähmten, daß gegen Falſchmünzer zu große Nachjicht geübt 
würde, daß die Stadt fih den Beſitz der Gräben und öffentlichen 
Plätze anınaße, daß Minijteriale des Erzbifchofs in ſtädtiſche Ge: 
fängniffe geworfen würden, daß den Feinden des Erzbiſchofs durch 
Verkauf von Lebensmitteln Vorſchub geleiftet würde, daß die Bür⸗ 
germeifter den Handel mit Lebensmitteln zu ſehr belafteten, und bie 
neuen Auflagen großen Theild den Brudericheften aufhalsten, daß 
die Zünfte ihre Meifter aus den Gefchlechtern, nicht aus den Zünf- 
ten wählten. Wenn fie ſich auch gegen jede unbillige Bebrüdung 
und mwillfürlihe Bevormundung der Zünfte durch bie Gejchlechter 
erklären zu müſſen glaubten, jo wollten fie doch den erwachenden 
Geift des demofratifchen Elementes nicht durch irgend melde Be 
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vorzugimg gegen das alte Neniment in die Waffen rufen. Es 
war ihnen Mar, daß der dritte Stand in der Stgdt Köln, die Zünfte 
und Bruderichaften, in ſtetem Wachsſthum an Kraft und Bedeutung 
mahmen und unverhohlen nach einer einflußreihen Theilnahme 
am Stadtregiment ftrebten. Sie fchienen dieſem demokratiſchen 
Element des jtädtifchen Weſens nicht günftig. Darum befahlen fie, 
daß in Betreff der Bäder:, Brauer:, Mepger- und Fiſcherzunft das 
beitehende Stadtrecht genau beobachtet werben folle. Sie beitätigten 
der Richerzeche und den Burgenoflenichaften ihre Rechte, wie folche 
im Laufe der Zeit zu Ausfpruh und Beſtand gekommen waren. 
Dagegen glaubten fie es verhüten zu müflen, daß die Zünfte zu 
förmliden Sorp.rationen fich bildeten, die Durch die Kraft der in- 
neren Organifation und durch die Macht ihres anwachſenden Ver: 
mögen die alten Factoren des ftädtifhen Gemeinweſens in ihrer 
Stellung und Eriftenz eruftlich bedrohen mußten. Sie waren nur 
bedacht, den beitehenden Zuſtand zu erhalten, die traditionellen 
Rechte zu ſchirmen, die herrſchenden Corporationen in ihrem Weber: 
gewicht zu ſchützen, dagegen jede Neuerung, mochte joldhe vom 
antofratiichen Willen des Erzbiihofs ausgehen, oder mochte jie in 
dem neuen Geilte wurzeln, ver alle öffentlihe Gewalt den Hand: 
werkerzünften und der arbeitenden Volksklaſſe zu überantworten 
beftrebt war. Sie wollten nicht bedenken, daß ihre Beſtimmungen 
mm die Bedeutung von ſchwachen Balliativmitteln gegen gewaltige 
Strömungen haben fonnten, und daß der Ausbruch jo wie der Fort- 
gang großer Principienlämpfe fich nicht durch einige ſchwache Ver— 
ordnungen und Gefetesparagraphen aushalten läßt !). 

In engem Zufammenhange mit den durch die Sühne erledigten 
Streitpunkten ftanden die Fragen über die Solidarität der Bürger 
und des Erzbiſchofs ſowie der Bürger untereinander bei Schulden 
und Vergehen und fiber das Recht des Weinſchankes innerhalb der 
geiftlihen Immunitäten. Unter Vermittlung des Domdechanten 
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140 Köln und Utrecht. 


Goswin und des Meifter Leltors Albertus wurde am 22. 
März 1259 ein Vertrag zwiichen den Städten Köln und Utrecht 
abgeſchloſſen, wonach die Bürger von Köln für die Yolge nicht 
weiter verantwortlicd gemacht werden follen für das Unrecht, mwel- 
ches der kölner Erzbiichof an utrechter Bürgern begehen; gegenfeitig 
follten beide Städte die Handelsintereflen ihrer Bürger ſchützen und 
die kölner Kaufleute follten mit ihren Waaren im Bezirk von Utrecht 
wie utrechter Bürger befchirmt werden, wie andererjeits Die utrechter 
Kaufleute fich eines gleihen Schutzes follten zu erfreuen haben, ſo⸗ 
bald fie mit ihren Waaren in den Diftrikt zwifchen dem nörblichen 
und füdlihen Thurm der Rheinmauer gefommen wären !'). Den 
Tag darauf ſchloſſen diejelben eine, Vertrag, wonach beiderjeits 
eine Forderung nur gegen den Schuldner ſelbſt und zwar nur nad 
dem Geſetze des Ortes, wo die Klage angeftellt werde, fol gelten» 
gemacht werden können ?). 

Bezüglich des Weinſchankes in den geijtlichen Smmunitäten war 
Erzbifhof Conrad nicht im Stande dem tiefmurzelnden Mißbrauch 
zu jteuern und diefen Aergerniß erregenden Geichäftsbetrieb geiſt⸗ 
liher Sorporationen zu ftören. Als felbit feine desfallfigen Bann: 
- edilte unbeachtet blieben, wandte er fi um Abhülfe an ben Bapfl. 
Alerander IV. beauftragte unter dem 15. März 1260 den Bis 
ſchof von Münfter in aller Strenge gegen foldhe Verächter der erg 
biſchöflichen Mandate mit firhlihen Strafen einzufchreiten ?). 





Emmen und Ederg, II, 405. 
2) Einen und Ederk, II, 406. 
3) Ennen und Ecerg, II, 427. 
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ganze Laſt fie auf den geringen Mann zu mälzen verftehen. Bei 
Schand: und Gemwaltthaten, die fie jich gegen arme Leute erlauben, 
willen fie den Arm der Gerechtigkeit lahm zu legen und fich ftraflos 
zu halten. Dadurch, daß fie jich zu Voritebern der Zünfte wählen 
laſſen, halten jie die Mittel in der Hand, die Zunftgenofjen zu ihren 
Zweden zu mißbrauden und zur Befriedigung ihres Eigennußes zu 
befhagen. In Xergerniß erregender Weife drängen fie die Bar: 
teien zu Unrecht, verlegen die „yinmunitäten und verüben Ungehörig- 
feiten gegen den geringen Mann der mannigfadhiten Art. 

Conrad wollte es jegt mit den Mitteln verfuchen, welde ihm 
die bergebrachten Statuten der einzelnen Korporationen und die 
lehensrechtlihen Beltimmungen an die Hand gaben. Er brachte es 
dahin, daß die Gemeinde bei ihm gerichtliche Klage über Die geſetz⸗ 
und ftatutenwidrigen Handlungen der Gefchlechter erhoben. Der 
erfte Streih fiel gegen die Münzerhausgenofien. Auf Grund des 
Lehensverhältniffes, in welchem diejelben zum Erzbifhof ftanben, 
wurden fie gezwungen, demſelben all ihre Privilegien auszuliefern 
und ihre ganze Stellung und Zukunft dem erzbiſchöflichen Rechtſpruche 
zu überlaffen. Dieſe Ueberlieferung geſchah in der Propftei von 
St. Gereon, in Gegenwart des Dompropites Engelbert, des 
Domdechanten Gosmwin, der Pröpfte Werner von St. Gerem, 
Heinrich von St. Severin und Heinrich von St. Apofteln, der 
Aebte von St. Pantaleon und St. Martin, der Dedanten von 
St. Cunibert, St. Andreas und St. Georg, des Subdekans Gon- 
rad, des Chorbiſchofs Gottfried, des foefter Propites und Dom: 
fuftos Philipp, des Bruders Albert, des Domlanonilus Gos⸗ 
win, der Grafen Wilhelm von Juülich, Heinrih von Bir- 
neburg, der Herren von Montjoye, Vrentze, Landelrone, 
Vittinghofen, Gelsdorf, der Schöffen und vieler Zunftgenofjen 
und vieler anderer Herren und Bürger. Nah Einficht all diefer Privi- 
legien und Freiheiten erging von den verfammelten Herren das Urtheil, 
daß die Münzerhausgenoſſen ihre Stellung mißbraudt, ſich ihres Amtes 
unwürdig gemacht und ihre Lehen verwirkt hätten. Darum murben 
ſämmtliche Hausgenoflen fowie auch die Müngmeifter und der Münzprüs 
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fer ihrer Aemter und Lehen entfegt, und dem Erzbifchof wurde anheim- 
gegeben, Die aljo erledigten Aemter an mwürdigere Bürger zu ver- 
geben. Außerdem blieb dem Erzbiichof vorbehalten, die gerügten 
Vergehen noch mit anderweitigen Strafen zu belegen. Außer einer 
Anzahl der oben genannten Prioren und adeligen Herren waren 
bei diefem im erzbiihöflihen Saale gefällten Sprucde die Söhne 
bes Bogtes, Rütger und Wilhelm, der Zruhjeß Reinhard 
son Hardt, der Kämmerer Gottfried von Bachem, der Zöllner 
Petrus, dann die Schöffen, Conſuln, Bruderichaften und das Bolt 
der Lölner Stadtgemeinde, ſowie viele Getreue und Mlinijterialen des 
Erzbiihofs zugegen !). 

Der zweite Streih mar gegen diejenigen gerichtet, welche jich 
feit unvordenflicher Zeit im Belibe der Nheinmühlen befanden. Es 
waren dies: Gerhard Overſtolz, Daniel Jude, die Brüder 
Heinrih und Bruno Hardefult, Gerhard Gir, die Brüder 
Gottſchalk und Gerhard DOverftolz, Conſtantin Lyskirchen, 
Die Brüder Walthelm und Conſtantin von Aducht, die Brüder 
Enno und Franko von Horne, Gerhard Krank, die Brüder 
Gerhard und Thilmann, Söhne Simon des Grefen, Her: 
mann Flakko, Heinrih Birklin, Florinus, Hilger Glein- 
sedant, Hilger Hardefuft, Nütger, Sohn des Dietrich 
Raise, Everhard GKleingedant, deſſen Sohn Cunemann, 
Die Brüder Johann und Gerhard, Söhne Hermann des 
Greifen, Johann Jude, Gerhard, Sohn des Matthias 
Dverftol;, Conſtantin, Sohn des Johann Overitolz, Her: 
mann Scherigin, Matthias vom Spiegel, Heinrich 
Bxattermart. Alle dieje Herren wurden ihrer Mühlenantheile 
serluftig erflärt und die Hälfte der Mühlen wurde für ftädtifches 
Eigentbum in Beſitz genoınmen, die andere Hälfte dem Erzbifchof 
übermwiejen. 

Rad) den Mühlenerben fam die Reihe an die Bürgermeifter, 
vie Schöffen und die Mitglieder der Richerzehe. Der Erzbiichof 
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warf der Richerzehe vor, daß fie die geiltlihen Immunitäten ver: 
lege, eigenmädtig, ohne Wiſſen und Conſens des Erzbifchofes, ge- 
jeglihde Verordnungen publicire, das gebräuchlide Maß verändere, 
biishöflihe Münzen verrufe, befondere Abgaben ausfchreibe und ein- 
ziehe, bifchöfliche Geleitbriefe nicht rejpectire, das Regiment ber 
Stadt widerredtlih an fi reiße und mit den Feinden des Er. 
ſtiftes Freundſchaftsbündniſſe abſchließe. Sämmtlihe Bürger ber 
Stadt, heißt es in dem gegen die Schöffen und die Mitglieder ber 
Richerzeche erlaffenen Urtheil vom 17. April 1259, traten ala Klä⸗ 
ger gegen fie auf und wiederholten in Ddezidirter Form alle den 
im Jahre 1258 beftellten Schiedsrichtern vorgelegten Beichwerden. 
„Bürgermeilter und Schöffen hätten gegen den von ihnen geleifteten 
Eid durh Raub und Bedrückung fi gegen viele ihrer Mitbürger 
vergangen; andere hätten fie in den Kerfer geworfen und jo lange 
gefangen balten, bis fie in Allem ihren Quälern gefügig ſich er- 
wieſen und ſich eidlich verpflichtet hätten, auf alle gerichtlichen 
Schritte diefer Gemwaltthaten wegen zu verzichten. Außerdem hätten 
die Bürgermeifter durch Feine Mittel dazu gebracht werben können, 
die Mißbräuche in Betreff des Viktualienhandels abzuftellen; die 
Schöffen hätten Schuldige laufen lafjen, Unfchuldige verurtheilt, 
die Gerechtigkeit mit Füßen getreten, unmündigen Kindern das 
ſchwierige Schöffenamt anvertraut”. Die Bürgermeifter jo wenig 
wie die Schöffen waren im Stande, biefe Klagen zu entfräften. 
Darum ftellten Confules, Bruderfchaften und Volt das Anjuchen, 
die Beichuldigten wegen der genannten Verbrechen zur gebürenden 
Strafe zu ziehen. Nach Anhörung der Prioren und anderer Ges 
treuen der kölniſchen Kirche fprah Conrad die Abfegung gegen 
fämmtlide Schöffen, mit Ausnahme des in feinem Amte treu bes 
fundenen Bruno, genannt Krank, aus!) Es waren die: 


1) Hagen und nad ihm die Khroniften ſetzen noch Hinzu: „und er nahm 
ihnen alle ihre Waffen und alle Wehr, damit ein Mann fi wehren mag“, 
„ind nam ir wapen ind ir swert, wa sich ein goit man neder vert‘‘ (med er- 
wert.) Hagen, v. 1223, Kölhoff'ſche Chronik j. 204. 





146 Conrad's Verordnungen. 


derich von Brügge!) Bel diefer Ernennung erflärte Sonrab 
ausdrüdlih, daß er nicht gefonnen fei, etwas zu than, was mit 
dem Schiedſpruche des Jahres 1258 in Widerſpruch ſtehe. Auf 
biefen Schiedſpruch berief er ſich aud, ald er am 7. Mai bem 
berfömmlichen ſtädtiſchen Stapelrecht jeine fürmliche Anerfennung 
ertheilte, die Anmendbing und Ausdehnung biefes Rechtes fcharf 
präzifirte, genaue Beitimmungen für den fölner Markt: und Meß—⸗ 
verkehr fowie für den Handel mit edeln Metallen feſtſetzte 2). Es 
lag ihm daran, fein hohes Intereſſe für hen Handel und das Ge 
werbewejen der Stadt fund zu geben und zu bewähren; dabei wollte 
er aber auch die Stadt jedes militairifchen Charakters entfleiden und 
ihr nur die Bedeutung einer Handelsftadt laſſen. Darum erllärte 
er, daß für die Folge jedes Lehensverhältniß zwiſchen kölner Ein- 
wohnern und auswärtigen Landherren gebrodhen werden müfle und 
daß jür die Folge fein Tölner Bürger mehr ein fogenanntes Sande 
lehen von einem andern Herrn als dem Erzbifhof annehmen bürfe. 
Darch dieſe Beitimmung wollte er der Gefahr vorbeugen, melde 
ihm bei Fehden mit benachbarten Fürften erwachſen müßten, wenn 
diefe „ihre Getreuen und Kampfgenoflen“ unter der fölner Bürger: 
Schaft zählten. In Betreff der ſtädtiſchen erzbiihöflichen Lehen bes 
ftimmte er, daß fein Münzerhausgenoſſe zum Schöffenamt gewählt 
werden fönne. Im Falle ein Schöffe oder ein Schöffenbruder oder 
ein Mitglied der Nicherzehe oder ein Burjchaftsoffizial ein Hands 
(eben von einen fremden Herrn annehme, foll er fein Amt für 
immer verlieren und niemals in den Rath der Stadt gemählt wer 
den können; ijt es ein Mitglied einer Zunft, jo verliert er das 


nn nn 


1) Ennen und Edert, II, 412. Fu Widerjprud mit diefen urkundlich fef 
ftehenden Namen werden von G. v. Hagen als neue Schöffen genannt, B. 124 
fi.: &erlach der Weber, Conrad Binme, Leo der Sicher, Hermann der Kehlſteche 
Johann Mönch, Albrecht Hoier, Everhard von Bornheim, der Brauer Bot 
Zhilmann der Bäder, Wilhelm von der Hundsgaife. Aus dem „bruwer bode 
Bode der Brauer, madten die Chronik und nad ihr die Übrigen Varfteller T 
jer Ereignifje den Boten der Braucrzunft. 

2) Ennen und Ederg, II, 413. 
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Auuftreit, wird für ein Jahr der Stabt verwiejen und kann nie: 
mals in den ftäbtifhen Rath gelangen ',, Der Umſtand, daß die: 
ſem Edikt, weldhes ganz neue Grundfäte in das ftäbtiihe Leben 
und Weſen einführte und den militairiihen Stolz der kölniſchen 
Geſchlechter völlig brach, neben dem erzbifchöflichen und Fapitelifchen 
auch das fläbtiihe Siegel angehängt ift, beweift, daß Conrad 
damals die ganze Leitung des ftädtifchen Weſens in der Hand hatte, 
wud daß die Schöffen und Rathsherren, die er an die Spige der 
Stadt geftellt hatte, gefügige Werkzeuge feines Willend waren. 
Wenn er au nicht ausſchließlich Handwerker und Bürger niedern 
Standes (inferioris ordinis), Fiiher, Weber, Brauer und Bäder, 
wie die Chronik fagt ?), in die Rechtzrflege und Verwaltung berief, 
fo wird er bo nur ſolche Männer zu Schöffen und Rathsherren 
“ befördert haben, auf beren blinde Ergebenheit er rechnen Eonnte. 
Bobl guten Grund wird Hagen gehabt haben, wenn er Tlagt: 
„Unb wäre es nicht Sünde, ich würde es hafien, daß an die Spike 
der heiligen Stabt Köln ſolche Ejel geitellt wurden. Verſuch's und 
ed einen Efel in eines Löwen Haut, es jchreit Doch immer daraus 
des Eſels Laut; fie beichatten arm und reich mehr als zuvor je 
geihehen, und jie theilten mit dem Bilchof ſolchen Raub. Wenn 
Ke ein Urtbeil follten weifen, fragten fie erft beim Biſchof an, wie 
ihm das Urtheil genehm fei, damit fie feine Gnade nicht verloren; 
ſtets richteten fie fich nach dem Wunsch und Ausiprud des Biſchofs 
und wichts geſchah, was er nicht wollte“ ?). Die zu den höchſten 
Ehrenftellen aufgeitiegenen Zünftler fpreizten fih in Hochmuth und 
wileidlicher Eitelkeit, fie verlegten durch ihr anmaßendes Benehmen 
isre ohnehin erbitterten ariſtokratiſchen Gollegen, wie fie durch ihren 
Stolz und durch Karte Bebrüdung ihre Gewerbegenofjen gegen fich 
eufbradhten. 


— — — — — — 


!) Gumen und Eckertz, 11, 413 fi. 
2) githoffjhe Ehronit, f. 204. 
3) Hagen, 8. 1256 fi. 
10° 
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Das befondere Strafgericht, welches fih der Erzbiſchof gegen 
die abgejetten Schöffen, die Münzerhausgenofien fowie die anderen 
Dffizialen und vornehmen Bürger vorbehalten hatte, erfolgte vedht 
bald. Nach der Angabe des Gottfried von Hagen ließen fid 
es bejonders Gerladh der Weber, Wilhelm von der Hund 
gaſſe, Hermann der Fiſcher und Everhard von Bornheim 
eifrigft angelegen fein, den Erzbiſchof zur äußerften Strenge zu 
reizen. Um ihnen jede Möglichkeit, ſich der Strafe durch die Flucht 
zu entziehen, zu nehmen, follten fie gefänglich eingezogen werben. 
Nur zwölf gelang e3, zur Haft zu bringen. Die fanatifchen Führer 
der demofratifchen Partei hofften an diefen Gefangenen das ftrengfte 
Strafgeriht vollzogen zu jehen. „Herr Biſchof, hieß es von ber 
einen Seite, laßt euch rathen, thut fie jchleifen und braten; thut 
fie fieden und kochen, famı es von der andern Eeite; ertränlt fie’ 
und laßt fie den Seegethieren zum Fraß, riethen wieder andere; 
in dieſe vergiftete Feſſeln, riethen endlich die boshafteiten, ſchmiedet 
fie ein, zwei und zwei aneinander und lafjet fo langfam das Gift 
ihr Leben verzehren” '). Conrad aber hörte nicht auf ſolche ſau⸗ 
bere Rathichläge; er wollte die Gefangenen jchügen gegen die Wuth 
ihrer blutgierigen Feinde und ließ ihnen nächtlicher Weile die Thore 
des Gefängniffes öffnen. Jetzt erit machte er den Berflagten den 
Prozeß. In aller Form Rechtens wurden fie dreimal vorgelaben, 
und als fie nicht erjchienen, wurden fie ihrer fchweren Vergehen 
wegen in die Acht gethan, für vogelfrei erflärt und der Gewalt 
des Volkes üiberwiejen 2). E3 waren dies: Theoderich Weife, dei 
jen Bruder Heinrich von der Mühlengaſſe, und deſſen Söhne 
Hermann und Ludwig, Johann von der Lintgaſſe, deſſen 
Bruder Gerhard, Theoderich Grin, Johann von Riderich, 
Gerhard Gir, Heinrich Cleingedank, Gottfried Cleinge— 


1) Hagen, V. 1225 ff. 

2) Ennen uud Eckertz II, 419. Die betreffende Urkunde iſt datirt: Colonia 
anno 1259. Das Jahr 1259 reichte aber bis zum 25. März 1260, und id 
bin aljo berechtiget, diefe Urkunde in den Anfang des Jahres 1260 zu datiren, 
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dankt, Heinridh der Rothe, Werner Birklin, die Brüder 
Bruno und Hermann Kune, Heinrih Hardefuft, Ger: 
bard Hirzelin, Ludolf Grin, Gottfhalf Cleingedank, 
Sottſchalk von Wiperfürthb, Friedrich Schegtere, 
Hilger Birklin, Gottfried Hardefuſt, Gottſchalk, Wal: 
beverö Sohn, und Everhard Cleingedank. Am 15. April 
einigte ſich Erzbifhof Conrad mit den Richtern, Schöffen, dem 
Rath, den Bruderfchaften und ſämmtlichen Bürgern der Stadt da- 
bin, daß feinem der Verbannten bie Rückkehr in die Stadt jemals 
geitattet werden dürfe, wenn nicht beide Kontrahenten damit ein- 
serhanden wären. Dabei verpflichtete fih die Stadt bei einem 
etwaigen Kriege zwiihen dem Erzbifchof und einem oder mehreren 
der ummobnenden Magnaten nur dem Erzbifhof Munition und 
Biltualien für feine Truppen zu verlaufen !). Wenn während einer 
jolchen Fehde Feinde des Erzbiſchofs ihre Zuflucht in der Stadt 
Inchten, follten diejelben auf den Antrag des Erzbifchofs feitgenom- 
men und nad dem Stadtrecht gerichtet werden. Jeder Kaufmann 
fell während jolcher Fehde mit Perſon und Eigenthum in der Stadt 
Köln ein jicheres Aſyl finden. 

Die Freunde der alten Zuftände und des früheren Gefchlechter: 
regimentes machten de3 Unwillens über den frühen Umfchwung der 
Dinge fein Hehl. E3 ging ihnen nahe, daß Männer, die bis dahin 
in der Werlitätte gearbeitet, auf dem Nathhaufe faßen und das 
Regiment der Stadt führten und daß Leute, über denen früher 
ihrer Berbrehen wegen das Schwert des Henkers geichwebt, jett 
den Spruch über Leben und Tod ihrer Mitbürger Hatten. Mo 
früher, Tagten jie, Weisheit und Erfahrung geherricht, führt jet 
die vorlaute Zunge leerer Schmwäßer das Wort, wo früher ebler 
Anitand beobachtet wurde, brüftet ſich jeßt rohe, bäueriſche Sitte, 
wo früher auf guten Rath gehört wurde, fallen jebt Unverfiand 
und Eigenfinn die wichtigſten Befchlüffe. Auch diejenigen Zünfte, 


m en — 


i) Eumen und Eder, 1, 428. 
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weldhen e3 nicht gelungen war, Genoffen aus ihrer Mitte auf die 
Schöffenftühle und in den Stadtrath zu bringen und bie fih mit 
dem Genuffe ihres Zunftrechtes begnügen mußten '), fahen mit miß⸗ 
günftigen Augen auf die eiteln, hochmüthigen Emporkömmlinge im 
neuen Negimente. Voller Neid konnten fie es nicht ertragen, baß 
fie fi) jet beugen follten unter die Gewalt folder, die doch nur 
ihres Gleihen waren. Sie nahmen Aergerniß an ben neuen Her: 
ren, die wohl willen fonnten, wie viel Häringe man für einen Bier: 
ling kaufte, von den Finanzen der Stadt aber nichts verftanden, 
die eben noch wie andere geringe Leute demüthig zu Fuße hatten 
gehen müſſen, jegt aber hoch zu Roß mit goldenen Sporen einher 
ftolzirten, die früher wie gedrüdte Würmer im Staube gelrochen, 
jeßt voller Hochmuth den Kopf in den Naden warfen und auf ihre 
alten Genofjen vornehm herabjahen, die früher in einfacher Bürgers 
tracht einhergingen, jebt in pelzverbrämten Gewändern fich blähten, 
deren Frauen und Töchter früher am Spuhl- und Spinnrab ges 
jeffen, jegt übermäßigen Prunk in Seide und Federn trieben 2). 
Es vedurfte mir eines geringen Anlaffes, um die Mißvergnügten 
und Unzufriedenen gegen die neuen Schöffen und Rathsherren in 
den Kampf zu treiben. Es traf fih, daß bei Gelegenheit eines 
Kirchenfeſtes, mihriheinlih im Anfang des Jahres 1260, Bruno 
Hardefujt und ein Fleifcher in der Kirche zu den weißen rauen 
über die Vorzüge der abgejetten und der nenen Schöffen in Wort: 
wechjel geriethen ?). Bruno, der die alte Ordnung vertheibigte, 


1) Cives inferioris ordinis werden fte in der Urkunde vom 7. Mai 1259 
genannt. Ennen und Eder IT, 416. 

2) Siehe das von Lacomblet in feinem Archiv Bd. 2, S. 359 ff. publizirte 
Bruchſtück derfelben Tateinifhen Reimchronik, zu welcher das bereit3 oben be- 
rührte von Pertz publizirte Fragment gehört. 

3) Hagen B.1304 und nad ihm die Chroniften nennen den Oftertag, aber 
nicht das Jahr; legt er das Ereigniß in das Jahr 1259, fo wäre e8 ber 13. 
April gemefen, fchreibt er e8 aber dem Jahre 1260 zu, fo wäre e8 ber 4. April. 
Aber weder der 13. April 1259 noch der 4. April 1260 Tann nad Maßgabe 
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Zuſchauer, fagt Hagen, waren Zeugen diefer Strafe und Demü⸗ 
thigung. Diejenigen, welche es nicht über fich bringen konnten, 
fich diefer Strafe zu unterziehen, verließen die Stadt. Es fcheint, 
daß diejenigen, welche fih der Strafe durch die Flucht entzogen 
hatten, geächtet und für vogelfrei erklärt wurden. Nur fo find bie 
Hinrihtungen der Brüder von Sande und des Gerhard 
Hirzelin zu erflären, von denen das in Lacomble!s Archiv 
mitgetheilte Fragment berichtet. Die erftern wurden aufgegriffen, 
in die Stadt geichleppt und fofort enthauptet. Gerhard Hirzelin 
war ebenfo der herrſchenden Partei in die Hände gefallen und follte 
dem Nachrichter überliefert werden. Flehentlich bat er um Scho⸗ 
nung feines Lebens, und er erbot fich, fofort das Kreuz zu nehmen 
und nah Paläftina zu ziehen, wenn man ihm das Leben laſſe. 
Die Deutfehordensbrüder traten num fürbittend für ihn ein, felbft 
der Erzbifchof mwünfchte ihn gefchont zu fehen. Schon will ſich bie 
Mehrzahl zu feinen Gunften neigen, da ruft Theoderih Beyen: 
„Was zaudern wir fo lange? was foll eg mit ven andern werben, 
wenn wir nit einem fo viele Umftände machen?“ Jetzt war es am 
Ende mit der mitleidigen Regung, und fein Haupt fiel unter dem 
Schwerte des Henfers !). 

Die Unzufriedenheit fand durch immer neue Gemaltthaten, im- 
mer größere Ungerechtigkeiten und immer fchreiendere Bedrüdungen 
ftet3 frifhe Nahrung. Eifrigft ließen fich es die Gefchlechter anges 
legen fein, die Oppofition zu pflegen und rege zu halten und in 
befondern Berfammlungen beriethen fie fich über die einzujchlagen- 
den Schritte. Auch im Rath zählte die Oppofition ihre Anhänger, 
aber nıan hielt e3 für zmeddienlich, die ermachende Gährung einftwei- 
len vom Rathhaufe fern zu halten. Erſt wenn die neuen Schöffen 
geftürzt und die alten wieder an deren Stelle getreten waren, durfte 
man hoffen, au den Rath von den demofratiichen Elementen zu 
fäubern. Zuerſt verfuhte man, auf gerichtlihem Wege dem 


) Lacomblet, Archiv, Bd. 2, S. 369: 
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gänger ber neuen Schöffen, rief die Zünfte zufammen „Die Her 
ren, rief er, wollen und um Gut, Leib und Leben bringen, und 
das darım, weil wir treu zu einander ftehen und unfer Recht 
Ihügen wollen; e3 liegt jegt in eurer Hand, ob ihr eud zu denen 
ſchlagen wollt, die mit blutigem Schwert gegen euch gemwüthet und 
darauf ausgingen, euch ſämmtlich um Hab und Gut, Leben und 
Ehre zu bringen, oder ob ihr dem Biſchof beiftehen wollt, ber bes 
reit ift, mit kräftiger Hand und mit ſcharfem Schwert für euch zu 
ftreiten”. „Wir wollen zu dem Bifchofe ftehen”, ſchrie Alles wie 
aus einem Munde, und die Schreden des Bürgerkrieges waren ent 
feſſelt. Die Kunde dieſes Vorganges gelangte jofort auf den 
„Saal“, und ehe dag Urtheil geſprochen war, eilten die Geſchlech⸗ 
ter nah Haufe, um Wehr und Rüſtung anzulegen und den begin- 
nenden Aufruhr zu erbrüden. Auch der Erzbiſchof griff zu den 
Waffen und rüftete fih zu MWiderftand oder Angriff. Wenn wir 
den Chroniſten glauben -jollen, 308g er es vor, jich durch Verrath 
und falſche Vorjpiegelung zum Herrn der Situation zu maden und 
die Gegner zu entwaffnen. Er fandte den Propſt Werner, den 
Ritter Hernann von PVittinghofen und Peter von Kranen 
zu den Gejchlechtern, die ſich in der Rheingaſſe verjammelt hatten, 
um diejelben zu erjuchen, ebenfo wie die bei St. Columba Ber: 
jammelten bereit3 gethan hätten, die Waffen niederzulegen und dem 
Biſchof freundfchaftlih die Hand zu reihen !'). Der Biſchof werde 
dann den Streit zwiſchen ihnen und den Zünften beilegen, und es 
würde ein blutiger Bürgerfampf vermieden werden. Mit bemiel- 
ben Borgeben und Anſuchen begaben ji) die Abgeordneten auch 
nah St. Columba. Den bier verfammelten Geſchlechtern wurde 
vorgeftelt, fie würden zweifellos im ungleichen Kampfe unterliegen, 


1) Hagen, ®. 1492 fi. Hagen gibt den Namen des zu den Whgeorbneten 
gehörenden Propftes gar nicht an; er nennt ihn einfach Propft von St. Gereon, 
die Kölhoff'ſche Chronik (f. 206) nennt ihn Propft Engelbert von St. Bereon, 
„der nad) ihm Biſchof ward”; der Propft Engelbert aber, der nad Conrad Erz⸗ 
biſchof wurde, war nicht von St. Gercon, fondern vom Damſtift. 
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tigem Straßenlampf gegen ihn gezogen feien, fpäter ſich aber frei- 
willig feiner Discretion überlaffen hätten; er babe es darauf für 
gut befunden, diefelben unſchädlich zu machen und in Gefangenfchaft 
zu legen; ihre Häufer und Güter aber habe er nicht confiscirt, weil 
er nicht gefonnen fei, Jemanden wegen eines Vergehens zweimal 
zu beftrafen !). Dieſer Gewaltitreih des Erzbiichof3 war für bie 
Geſchlechter ein deutlicher Fingerzeig, was für ihre Parteiſache 
von Conrad zu erwarten ftand. Statt Hülfe und Unterftü- 
Bung ftand ihnen Bebrüdung und Einkerkerung in Ausfiht. Ein 
großer Theil entſchloß fih, die Vaterſtadt zu verlaſſen und in der 
Fremde einen Umſchwung der Dinge abzuwarten. „Der größte 
Theil ergriff die Flut, die Einen fuhren nad dem Niederlande, 
allwo fie durch ihre Handelsverbindungen gute Belanntfchaften bes 
faßen, die Anderen begaben ſich den Rhein hinauf in die Ortichafs 
ten, von wo fie ftet3 ihre Weine bezogen hatten” 2). 

Alle Schritte, die beim Erzbifchof zur Befreiung der Gefangenen 
und zur Nüdberufung der ausgemwiejenen und ausgewichenen Ges 
Schlechter gethan wurden, waren vergeblih. Wenn er Milde und 
Nachſicht übe, glaubte Conrad, feine Herrichaft zu gefährden und 
neue erbitterte Kämpfe heraufzubeihmwören. Darum blieb er hart 
und unbeugfam bis zu feinem Lebensende. Auf dem Todesbette 
fagte er zu dem Dompropft Engelbert von Falfenburg, in 


1) Ennen und Ederg, IT, 431. 

2) Hagen, V. 1542 ff. — Bei der Darftelliing diejer Ereigniffe habe ich mich 
bemüht, die richtige Yyolge aus den mir vorliegenden Urkunden zu konftatiren. 
Bielfach finde ich die Urkunden in Widerſpruch mit den Angaben Gottfried’s 
von Hagen; einzelne folder Widerſprüche habe ih in der am Anfange dieſes 
Bandes ftehenden Kritif der Duellen hervorgehoben. Hier bemerfe ich nur nod), 
daß Hagen eine Einferferung mehrerer Patrizier unmittelbar vor dem Schöffen- 
ſturz vor fih geben läßt: auf viele Gefangenen follen fi die ſaubern Rath» 
ſchläge, die Eingeferkerten zu „Ichleifen, ficven und braten“, beziehen. Nach 
Maßgabe der Urkunden kann aber damals eine foldhe Gefangennehmung nicht 
ftattgefunden haben. Es bleibt anders nichts übrig, als nur eine einmalige 
Gefangennehmung anzunehmen und die in Rede fiehenden Rathſchläge auf diefe 
zu beziehen. 
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dem er feinen Nachfolger auf dem erzbifchöflicden Stuhle zu erfen- 
nen glaubte, daß der nach ihm kommende Erzbifchof feinen bevenf- 
lihern Mißgriff machen könne, ald wenn er fih durch Geld oder 
Ueberredung beſtimmen laſſe, durch die Freilafjung der Gefangenen 
das Unterpfand feiner Herrſchaft über die Stadt Köln aus der Hand 
zu geben. Cr jtarb am 29. September 1261 !). Seine Leiche 
wurde im alten Dome beigejett, und erſt nach der Einweihung des 
neuen Chores wurde jie wie die feiner Vorgänger, die ihre Ruhe— 
Rätte in der alten Kirche gehabt, in das neue Gebäude übertragen. 


 Enuen und Eders, II, 618. — Conrad's Grabmonument in der St. 
Jobannistarelle ift eine in einfach germanifhem Style gehaltene Bronzeftatue, 
de anf einem ſchwarzmarmornen Sarkophagdedel rubt. Dieſes Meifterwert 
des Erzguffes wurde wahrſcheinlich nich! lange nach der Einweihung des Dom- 
dores angeiertigt. Die Geftalt des Berftorbenen ift in großartiger Ruhe, feier- 
ih und würdig aufgefaßt. Auf dem Sarkophagdedel fteht die einfache Infchrift: 
Conradus ab Hochsteden. Im Jahre 1802 hat das Denkmal viel gelitten. 


Siebentes Kapitel. 


——unmn nom 


Kämpfe zwilden der Stadt und dem Erzbiſchej 
Engelbert II. 


En Theil der niederrheiniſchen Grafen und Herren ſchien die 
Zeit der kölner Sedisvakanz benutzen zu wollen, um Raub 
und Brand in das Erzſtift hineinzutragen und durch die an allen 
Ecken auflodernde Kriegsflamme die kräftig aufgeſchoſſene Macht 
des kölner Erzbiſchofes und das bedrohliche Uebergewicht derſelben 
zu brechen. Namentlich waren es die Grafen von der Mark, von 
Sayn, von Naſſau und von Jülich, die ſich in Bereitſchaft ſetzten, 
mit ihren Freunden und Dienſtmannen verheerend in das kölner 
Gebiet einzufallen. Das Domkapitel täuſchte ſich keinen Augenblid 
über die drohende Gefahr, und es erkannte, daß nur ein Mann der 
entſchiedenſten Thatkraft den heranbrauſenden Stürmen gewachſen 
ſein werde. Es beſchleunigte die Wahl eines neuen Erzbiſchofs, 
und kaum vierzehn Tage nach dem Tode Conrad's ſtand ſchon 
der ſeitherige Dompropſt Engelbert von Faltenburg'!) als 
neugewählter Erzbiſchof an der Spitze der erzitiftiihen Kriegsmacht, 
um den Anfall der Feinde mit ſtarker Hand abzufchlagen. Die 
demokratiſche Stadtverwaltung glaubte in ihrem Intereſſe zu han⸗ 





1) Engelbert wird bei Hagen und in der Kölhoff'ſchen Chronik fäſſchlich 
als Propft von St. Gereon genannt. Er war früher Propfi bes aachener 
Stiftes gewefen. Lac. II, 42. 
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ihrem Amte und begab fi) nad dem Oberftift, um ſich auch hier 
gewohnter Weiſe huldigen zu laſſen. Die acht edeln Kölner, welde 
zu Altenahr eingeferfert jagen, jchöpften Hoffnung, daß der neue 
Erzbiſchof gleich bei feinem Eintritt in das Ahrthal den Befehl 
geben werde, die Thüren ihres Gefängniffes zu öffnen und ihre 
Telleln zu löjen. Rütger DOverftolz, Daniel Jude und 
Coſtin von der Aducht eilten nad Altenahr, um dem Erzbifchof 
die Freilaffung ihrer gefangenen Freunde warm an's Herz zu legen. 
Engelbert aber erfannte, daß er durch die Erfüllung dieſer Bitte 
der Partei der Gefchlechter friihe Kraft geben und zwiſchen den 
Anhängern des alten und denen des neuen Negimenteö neue erbit- 
terte Kämpfe hervorrufen werde. Zudem hatten die Zünftler fein 
bifchöfliches Wort, daß er fie gegen die Anfechtungen ihrer Feinde 
befhügen werde. Er ließ darum den Kerfer öffnen, aber nidht um 
bie Gefangenen ihrer Haft zu entlaffen, fondern um auch nod bie 
brei vertrauensvollen Bittiteller hineinzumerfen. Doch bald fanden 
die Gingelerferten Gelegenheit, ihre Felleln zu löfen und aus dem 
einfamen Feljenneft zu entfliehen. Cine gezähmte Maus, mit ber 
Gottſchalk Dverftolz fih die Langeweile verkürzte, ſoll zur Ent- 
dedung von eifernen Werkzeugen geführt haben, durch die es den 
Gefangenen möglich wurde, die Gitterjtäbe ihres Gefängnifjes durde 
zufeilen. Der Ausbruch gelang, und nächtlicher Weile erreichten 
die Entiprungenen nach unfäglichen Anftrengungen dag Thal. Hier 
trennten fie fi, und ein Theil eilte dem Rheine zu, während ber 
andere fi) landeinwärts nach der alten Pfalzburg Tomberg begab. 
Jene famen nad mannigfachen Gefahren und Abenteuern über 
Sinzig und Remagen in die Abtei Siegburg; von da begaben fie 
ih, al3 Engelbert mit aller Strenge ihre Auslieferung forderte, 
rheinabwärts in die Reichsſtadt Nymmegen !). Hier wollten fie 
bleibeit, bis ein Umſchwung in den kölner Verhältniffen ihnen die 
Rückkehr in ihre Vaterſtadt möglich mache. 

Die andern Entflohenen, melde fih über das Gebirge land» 


1) Hagen, Reimdronit, B. 178U ff. 
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und fich bei jeder Gelegenheit eine gute Bezugsquelle für feine 
Geldbedürfniffe zu fihern gedachte, übernahm es, feinen Bruber 
für diefen Vorjhlag zu gewinnen!) Engelbert begrüßte das 
Anerbieten al3 eine willlommene Gelegenheit, die Freiheiten ber 
Kölner zu brechen, und bereitwillig ergriff er die Hand, die ihn zu 
unumſchränkter Herrihaft über die Stadt und deren Hülfsmittel 
führen ſollte. An der Spike einer ftarfen Schaar von Vaſallen, 
Minifterialen, Rittern und Kriegsfnechten 309g er in die Stabt, 
weniger um einer der Parteien zum Giege zu verhelfen als um 
beide feinem Willen dienftbar zu machen. Die einen veritand er 
dur das Schredbild einer ftrengen Unterſuchung über ihre ges 
wifjenlofe Berwaltung im Zaume zu halten, während er. die andern 
durch die ſüße Ausfiht auf die Wiedererlangung ihrer früheren 
Macht zu gefügigen Werkzeugen jeines Willens nıadhte. So gelang " 
e3 ihm, die mit der Juſtiz wie der Verwaltung betrauten Corpo⸗ 
rationen feinem maßgebenden Einfluß unterzuordnen, und fich der 
Schlüſſel zu den ftäbtifchen Thürmen und Thorburgen zu bemäch⸗ 
tigen. Bor Allem lag ihm daran, die beiden Endpunfte der Rheins 
mauer, den Kieler: und den Bayenthurm, zu Fräftigen Stützpunkten 
feiner Macht zu maden. Gr beeilte fi), dieje ftarfen Thürme mit 
Gräben und Vorwerken zu verjehen und zu feiten Zwingburgen 
umzugeftalten, um durch die Herrichaft, die er von bier über ben 
fölnifchen Handel gewinnen mußte, Die ganze Stadt nad feinem 
Willen lenken zu können 2). Es jchien ihm jegt wenig Sorge zu 
machen, fein Wort den alten Gejchlechtern gegenüber zu löfen und 
dem demokratiſchen Negiment ein Ende zu mahen. Wenn er aud 
die Schöffen, die er auf den Gerichtsfaal berufen hatte, mit ſtren⸗ 
gen und harten Worten anging und einige von ihnen einsperren 
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1) Hagen, V. 2068 fi. 

2) Nicht länger als etwa cin Biertel Jahr konnte Engelbert an diefen 
Werfen gebaut haben; hiernach läßt fi ermeflen, daß die Angabe Hagen’s, 
(B. 2255) mehr noch der Kölhoff’jhen Chronik, bezüglich diefer Bauten über 
trieben iſt. 
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ließ, fo lag es ihm doch ferne, eine radifale Reform vorzunehmen 
und da3 Schöffenthum ausſchließlich den Geſchlechtern zurücdzugeben. 
Der Umftand, daß der Walcon, den wir 1259 unter den neu: 
angeiegten Schöffen finden ?), no am 9. Yuni unter den Bürgen 
für die Verpflichtungen, welche die Stadt dem Grafen Adolf von 
Berg gegenüber übernommen hatte, aufgeführt wird 2), läßt fchlie- 
Ben, daß Engelbert ſich noch nicht hatte entjchließen können, die 
neuen Schöffen aus ihren Aemtern zu entfernen. Und die Ur- 
funde, in welcher unter demfelben Datum die Richter, Schöffen, 
ver Kath und die Bruderichaften ?) demfelben Grafen Namens der 
Stadt eine Summe von 2000 Mark verjprachen, bemweift, daß 
Engelbert an der von Conrad durchgeſetzten Organifation der 
ſtädtiſchen Verwaltung noch feine Aenderung vorgenommen hatte. 
Tie Geichlechter lebten des Vertrauens, daß es ihnen gelingen 
nerde, durch eigene Kraft die frühere Alleinherrichaft wiederzuge— 
winnen, wenn Engelbert nur erit die Abjegungsurtheile und 
Saundefrete gegen die alten Schöffen, die Münzerhausgenofien, 
Nie Mühlenerben und andere edelen Kölner kaſſirt habe. Der Erz 
bichor erklärte fich bereit dazu, aber nur gegen hohen Preis: 6000 
Rart follte die Stadt ihm zum Ausbau der Thürme und Feftungs- 
werte bezahlen, dann follten ihm die Mühlen, die Accife, der Weg- 
pÄ und der Bierpfennig unverkürzt überliefert werben +). Solchen 
zorderungen gegenüber mußte die Spannung zwiſchen Geſchlechtern 
md Zünften weichen. Alle erkannten, daß es fich hier um bie 
Selbitändigkeit der ftädtiichen Verwaltung handele, und daß der 
Erzbiihof nur darauf ausgehe, fih die freie Verfügung über bie 
Smerfraft der ganzen Bürgerfchaft zu fihern. Raſch und ent: 
Wlofien rüjtete ſich Alles, was Waffen tragen konnte, um mit 


— 


) Ennen und Eckertz, II, 412. 

m) Ennen und Eckertz, II, 448. 

3) Iudices, scabini, consilium, fraternitates ceterique Colonieuses. Ennen 
ud Gderk, II, 452. 

%) Hagen, B. 2345 fi. 
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Schwert und Streitart die übertriebenen Forderungen bes Erzbi⸗ 
ichof8 zu beantworten. Die ausgewiejenen Patrizier, die ſich im 
Klofter Weiher zu Unterhandlungen mit erzbiichöflichen Abgeſandten 
eingefunden hatten, wurden durch bejondere Boten erſucht, den alten 
Zwift zu vergeflen und zum Kampfe gegen den Unterdrüder ber 
ftädtifchen Freiheit herbeizueilen. Die Sturmgloden ertönten und 
raſch füllten fi die Sammelpläge mit wmwohlgerüfteten Kämpfen, 
die entjchloffen waren, Leib und Leben für die Vertheidigung ber 
ftädtifchen Freiheit einzufegen. Auf den landmwärts gelegenen Thürmen 
und Thoren hielten die bifchöflichen Befatungstrupppen nicht lange 
Stand; fie waren dem heftigen Andrang ihrer Feinde nicht ge 
wachſen, und Thor um Thor gerieth in rafcher Folge in die Hände 
der jtürmenden Bürger. Länger und bitterer kämpfte man um 
den Belit des Bayen- und des Nielertdurmed. Bei dem Sturm 
auf jene obere Fefte thaten die Bürger von Oursburg unter Leis 
tung von Matthias Dverftolz, Hermann dem Greven und 
Nütger Overftolz Wunder der Tapferkeit. Es gelang bie Bes 
fagung zu überwinden und das ſtädtiſche Banner auf den Binnen 
der Burg aufzupflanzen. Während derfelben Zeit juchten die Bür⸗ 
ger des Niederichs fi) des am nordöftliden Ende der Stabt geles 
genen Nielerthurmes zu bemäcdtigen. Peter von Crane, einer 
ber vertrauteften Freunde und Rathgeber des Erzbiſchofs, erkannte, 
daß jeder längere Widerftand der Beſatzung vergeblich fi. Wäh—⸗ 
rend er die Belagerten zur Webergabe aufforderte, warb er am 
Halfe von einem Pfeile getroffen, in Folge deſſen er drei Tage 
darauf ftarb. Nach dem Berichte des Gottfried Hagen war 
der Schuß vom Thurme aus der Mitte der bifchöflihen Bejakung 
gefommen. Die Freunde und Kinder des Getroffenen jcheinen diefe 
Anficht nicht getheilt zu haben, hätten fie doch fonft die Stadt nicht 
für diefen unglüdlihen Schuß verantwortlid machen können. Der 
Thurm wurde erſt übergeben, als die Niederiher ſich anfchidten, 
die Fundamente zu untergraben und die Bejagung unter den Trüm⸗ 
mern der zufammenbrechenden Feſte zu verjchütten '). 


1) Hagen, B. 2486 ff. 
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Erwin vom Reihe!). Im Falle die Stadt ſich in der Zahlung 
ber oben angegebenen 2000 Mark fäumig zeigen follte, übernab: 
men die Bürgen die Verpflichtung, fich folange in das Haus ber 
Mönche von Altenberg, gelegen in der Nähe von St. Cunibert, in 
Gefangenschaft zu begeben, bis die fraglihde Summe entrichtet ſei. 
Mas Adolf von Berg gethan, konnte auch bald von Limburg, 
Jülich und andern erzbifhöflihen VBafallen gejhehen, und Engel: 
bert ftand allein mit den erzftiftiichen Mannfchaften vor den feiten 
Mauern der Stedt Köln. Darum gab er jegt friedlichen Rath: 
ichlägen geneigtes Gehör, und am 16. Juni unterfiegelte er den 
durch Otto von Geldern, Wilhelm von Jülich, Dietrid 
von Gleve, Walram von Jülich, Dietrih von Falkenb urg 
und Dietrih von Heinsberg vermittelten Friedfehluß. Hier⸗ 
nach follte aller Streit und jede Zweiung zwiſchen der Stadt und 
dem Erzbiſchvf unter folgenden Bedingungen gefchlichtet fein: Die 
Stadt bezahlt dem Erzbifhof zur Sühne 6000 Marl. Der Erg 
biſchof verjpricht alle Punkte zu beobachten, weldhe in dem vom 
Bruder Albert und den vier andern Schiedsrichtern vereinbarten 
Sühnbrief enthalten find. Alles, was feitdent brieflih oder eidlich 
gegen dieſe Sühne vereinbart worden, fol nichtig fein. Die Korn: 
mühlen auf dem Rheine follen halb dem Erzbiichof, halb der Stabt 
zugehören. Diejenigen Mühlen, welche fih noch in Privatbejig 
befinden, follen aus dem Ertrage der Mühlengefäle abgefauft und 
zur Hälfte der Stadt und zur andern dem Erzbiſchof überwiefen 
werden. Auch der Bierpfennig foll für die mit Erzbifhof Konrad 
vereinbarte Dauer zur Hälfte dem Erzbiſchof, zur andern Hälfte 
der Stadt zufallen. Es fol aber erfterem freigeftellt bleiben, ſich 
innerhalb zweier Monate zu enticheiden, ob er feine Hälfte erheben, 
oder eine runde Summe von 16 Mark wöchentlich beziehen will. 
Die Stadt erhebt die Accife jo lange, bis die dem Erzbifchof zu 
entrichtenden 6000 Mark, dann die vem Rath zu überweiſende 
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1) Ennen und Eckertz, II, 449, 451, 452. 
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Summe und die feit Conrad's Zeit laufende Schuld gededt wird. 
Sobald diefe Summen erreicht find, hängt es vom Erzbifchof ab, 
ob die Accife weiter halb für die ſtädtiſche Halb für die erzbifchöf- 
liche Kaſſe erhoben werden jol. Die Bürger, welche aller ihrer 
Rechte verluftig erklärt worden, follen wieder in den Genuß ihrer 
Renten und Güter innerhalb mie außerhalb des ftädtifchen Berin- 
ges geſetzt werden. Wenn die Stadt und die Entwältigten dem 
Erztiihof die Buße leiften, welche die Grafen von Geldern und 
Nlih und die andern Herren bejtimmen werden, mögen fie fich 
vor den Edelleuten und Dienftmannen des Erzitiftes in ihr Recht 
ändingen. Verſchmähen fie aber ſolchen Rechtsſpruch, jo mögen 
ne vor dem Könige ihr Recht ſuchen. Wollen fie auch den fönig- 
Ben Spruch nicht anrufen, jo mögen fie ihr Recht ſuchen, wo fie 
wollen, innerhalb und außerhalb der Stadt Köln. Die Batrizier, 
bie „guten Leute“, wie die Urkunde jagt, welche ohne Rechtsſpruch 
ihter Aenıter beraubt worden, mögen, wenn es den Zünften, den , 
beſchlechtern und der Gemeinde genehm ift, wieder in ihre früheren/ 
Aenter und Rechte eingefegt werden. Diejenigen, welche in Folge 
anes Rechtsſpruches entwältiget worden, follen auch nur durch ein 
richterliches Urtheil ihre enter wiedererlangen fünnen. Durch 
dieie Sühne jollen alle gegenfeitigen Anfprücde, die wegen Tödtung, 
Gefangennehmung und anderer Dinge erhoben werden können, be: 
kitigt jein, und die Sühne fol von beiden Seiten mit guter Treue 
and ohne jeglihe Argliit gehalten werden’), Am 11. Juli gab 
Tietrih von Falkenburg der Stadt die Zuficherung, daß im 
ale fein Bruder die Sühne verlegen würde, er denjelben in kei— 
ser Weile weder durch Rath noch durch That unterjtügen werde 2). 

Nah der Angabe des Stadtfchreiberd Hagen begab ih En: 
gelbert bald nach den Abſchluß der Sühne nah Nom, um jich 
vriönlih vom Papfte die Konfirmation und das Pallium zu erbit: 


'ı Ennen und Ederk, II, 453. 
!; Eunen und Eckertz, Il. 455. 
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ten. Es ſcheint aber, daß er dieſe Reiſe erſt Ende des Jahres 
1262 antrat; denn in einer Urkunde vom 29. Dezember wird er als 
electus, nicht als confirmatus oder archiepiscopus bezeichnet '). 
Am 8. Januar 1263 jedoh war er im Beſitz der päpftliden Be: 
ftätigung, und er wurde vom Papfte und von der römiſchen Eurie 
„archiepiscopus” genannt ?2). Am 22. März 1263 finden wir ihn 
wieder am Rhein, in feiner Burg zu Bonn. Im Nom hatte er 
fih ermäditigen laflen, eine beftimmte Anzahl Crlommunizirter von 
der Kirchenſtrafe loszuſprechen, feinen Gelddarleihern gegenüber die 
gezahlten Zinſen von dem Kapital abzuziehen, und -die legte Sühne, 
als erzwungen, für ungültig zu erflären ?). 

Inzwiſchen gewann die Reaktion gegen das Zunftregiment im⸗ 
mer fefteren Halt. Die zurüdgerufenen Gejchlechter, welche Blut 
und Leben an die Belämpfung der erzbifhöflihden Macht gefeht 
batten, verftanden e3, bald ihr früheres Uebergewicht im Gerichts- 


. faal wie auf dem Bürgerhaufe wiederzugewinnen. Die „Bruder: 


ſchaften“ fchwinden aus dem Stadtregiment und in den ftädtifchen 
Urkunden find es wieder wie früher „Richter, Schöffen, Rath und 
Bürger” (iudices, scabini, consilium, ceterique cives Coloni- 
ensis), welche als leitende ſtädtiſche Verwaltungsbehörde ericheinen. 
Unter ihnen finden wir von den entjegten Schöffen und den aus 
gewiejenen Gefchlechtern namentlid) Matthias Overftolz, Gott-. 
fried Eleingedanf, Heinrih Rufus, Heinrid Harde- 
fuft, Johann von Lintgaffen, Gerhard von Lintgaffen, 
Hermann den Greven, Theoderih Grin, Heinrih Glein- 
gedanf, Werner Birklin, Gerhard Scherfgin?). 

Richter, Schöffen und Rath fuchten die Stadt durch enge Ber: 
bindungen mit den mächtigſten benachbarten Fürften und Magnaten 
gegen alle Gemaltplane des Erzbiſchoſs ficher zu ftellen. Gegen 


1) Ennen und Ederk, II, 459. 

2) Ennen und Ederk, II, 463. 

9, Ennen und Ederg, II, 483. Hagen, 3008 ff. 
9 Ennen und Ederk, II, 472, 473, 482. 
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verfaufen noch weiter verleihen darf“ '). Ramens der Stadt leifte- 
ten die Bürgermeiiter den Eid, daß Dieter Sehenvertrag treu und 
pünktlich gehalten werden iolle.. Faſt gleidyeitig mit Wilhelm 
traten auh Wilhelm’s Bruder Balram und der Herzog Wal⸗ 
ram von Limburg mit venielben Pilichten, Rechten und Nutzun⸗ 
gen als Edelbürger in ftädtiihen Kehendienit 2, Am 9. Mai 
erhielten Harpern von Löwenburg, Werner von Rode und 
Wilhelm von Brenge den Edelbürgerbrief; alle drei verpflichte: 
ten fich gegen einen WMonatsiold von jehs Marf nur für ihre Per: 
fon zu bewafmetem Beiltand; jollten fie no einen andern Ritter 
mitbringen, jo würden diejem ebenjo ſechs Mark angewiejen wer- 
den; das jährliche Geldlehen wurde auf zwanzig Marl feitgejegt ?). 
Graf Dietrih von Kagenellenbogen, der ſich wie die Grafen 
von Fülih und der Herzog von Limburg verpflidhtete, der Stadt 
mit neun Rittern und fünfzehn Snappen zu Hülfe zu fommen, er- 
hielt nur vierzig Mark als jährlihes Lehen zugefichert *). 

Bei folder Kräftigung der jtädtiichen Wehrkraft hatte der Erz- 
biſchof geringe Ausſicht, durch Waffengewalt große Eriolge gegen 
Köln zu erzielen. Darum ließ er ſich leicht beftimmen, der Stadt 
die Hand der VBeriöhnung zu reihen und gegen eine Summe von 
1200 Marf am 25. Auguſt einen neuen Sühnbrief zu unterſie— 
geln °). Hierin wurde beftimmt, daß der vor einem Jahr geihloj- 
jene Vergleich in allen Punkten aufrecht erhalten und ausg.führt 
werden ſolle; bezüglich der Acciſe jolle der Stadt frei ſtehen, die⸗ 
ſelbe zu erhöhen und zu erheben, bis ſie die in der letzten Sühne 
namhaft gemachten Schulden getilgt und die dem Erzbiſchof zuge— 
ſicherten 1200 Darf bezahlt habe. Die bekannten Privilegien, wo— 
nah die Kölner bei Neuß zollfrei find, jollen aufrecht erhalten 


1), Ennen und Ederk, II, 465. 

2) Eunen und Eder, II, 468, 476. 

3) Ennen und Eckertz, IT, 470, 471, 473, 474. 
9 Ennen und Eder, II, 479. 

5) Ennen und dert, II, 482. 
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werden. Alle Briefe, die ſeit Albert's Schiedsſpruch und ſeit der 
legten Sühne von Päpften, Königen ober jemand anders zum 
Schaden der Stabt oder deren Bürger erlaflen find, Sollen vernich— 
ta md für ungültig erklärt werden. , 

Mm dieſer Gaffirung aller feit dem Schied von 1248 ergange- 
sen Berbriefungen und Erlaffe muß die vollitändige Befeitigung 
jeder Theilnahme der Zünfte an dem Stadtregiment erkannt mer: 


den. Damit ftimmt auch das Abkommen, daß der Erzbifchof den 


Emuch erequiren folle, welchen die Brüder Wilhelm und Wal: 
tam von Jülich, Dietrih von Faltenburg und Goswin 
won Burne bis zum Tage des h. Nemigius gegen die Unrubftifter 
Wilhelm von der Hundsgajfe, Hermann den Fiiher und 
deren Geſellen fällen würden. 

Trog diefer Sühne gab Engelbert den Gedanken an Unter: 
verfimg der Stadt keinen Augenblid auf, miochte er nun auf fried- 
dem oder gewaltſamem Wege feinen Zweck erreihen. Einen 
bedeutenden Schritt glaubte er feinem Ziele näher zu rüden, wenn 
a ihm gelinge, die Vogtei durh Kauf an fich zu bringen. Er 
trat dieferhalb in Unterhandlung mit dem Edelvogt Rütger. Die 
Stadt aber verftand es, dieſen Plan zu Treuzen und fie brachte mit 
dem Bogte am 12. September 1263 einen Bertrag zu Stande, 
wonach Rütger jich gegen eine Summe von 300 Mark verpflich- 
tete, die Vogtei niemals zu verkaufen und diejelbe niemals an je= 
mand anders als einen kölniſchen Bürger und dies nur mit Ein- 
Biligung der Schöffen zu übertragen oder zu verpfänden 2). 

Es dauerte nicht lange, fo begann Engelbert die alten Feind: 
Kligeiten wieder und rückſichtslos verleßte er die alten ftädtifchen 
fteiheiten und die Beſtimmungen der legten Sühne. Die fölner 
Kaufleute zwang er, bei Neuß von ihren Waaren Zoll zu entrich- 
tn. Einige Bürger, die in gutem Vertrauen auf den Frieden zwi: 
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fen der Stadt und dem Erzbiihof ihres Weges zogen, ließ er 
zu Bonn und zu Andernach gefangen nehmen. Er wies es von 
der Hand, den fölner Eingefefjenen, die in Frankreich wegen feiner 
Schulden gefangen und gepfändet wurden, für den erlittenen Scha⸗ 
den und für den ungerechten Angriff Genugthuung zu verſchaffen 
oder Entſchädigung zu leiſten. Die Kinder des bei der Erſtürmung 
des Rielerthurmes umgekommenen Peter von Crane ſchien er in 
ihrem feindſeligen Auftreten gegen die Stadt eher zu beſtärken als 
ihnen Verſöhnlichkeit anzurathen. Der Exekution des Spruches ge⸗ 
gen Hermann den Fiſcher und ſeine Genoſſen, von denen er 
in dem unvermeidlichen Kampfe gegen die Stadt noch gute Dienſte 
erwarten durfte, legte er augenſcheinlich Hinderniſſe in den Weg. 
Engelbert baute auf die Erbitterung der unterdrückten demokra⸗ 
tiſchen Elemente, als er auf den Rath einging, durch einen kühnen 
Handſtreich ſeine Gegner zu entwaffnen und die Herrſchaft über 
die Stadt wieder an ſich zu reißen. Der Plan wurde bis in's 
kleinſte Detail berathen und feſtgeſtellt. Der Erzbiſchof ſollte Die 
angeſehenſten Bürger auf den Saal zu einer Gerichtsſitzung zu⸗ 
fammenberufen; fein Bruder Dietrih, der vor und nad eine 
zureichende Zahl von zuverläffigen Helfern in die Stadt geichafft, 
jollte dann mit einer ftarfen Schaar Bewaffneter auf dem Domhof 
ericheinen und die ohne Waffen verfammelten Gegner des Erz. 
biſchofs überfallen und gefangen nehmen. Der Anjchlag wurde 
verrathen; die bedrohten Gefchlechter kamen der Gefahr zuvor, über: 
fielen den Dietrich mit feinen Genofjen und warfen diefelben in 
das Gefängniß. Unter den Gefangenen werden namentlich ange: 
führt: der Schultheis Heinzin von Andernad, Winrich Drofte 
von Hohftaden und Arnold von Binsfeldb'!). Engelbert 
wartete auf dem Suale mit Spannung auf das Anrüden feines 
Bruders ; ftatt deſſen aber fam die Nachricht, daß durd die Gefan- 
gennahme Dietrich's der ganze Anjchlag vereitelt ſei. Noch hatte 


1) Ennen und Ederk, II, 489. 
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fi der Erzbifchof von feinem Schreden nicht erholt, als die Ange: 
ſehenen des Rathes vor ihm erjchienen und ihn nöthigten, fich in 
vi Sand „zum Roß“ in der Rheingafle in Gefangenjchaft zu be: 
geben. 


Sobald der Papſt Urban von diejer Gewaltthat gegen den 
Biner Erzbiſchof Kunde erhielt, ſchleuderte er fofort den Bann ge: 
ger iudices, scabinos, consules et cives, und über die Stabt ver: 
Bingte er das Snterbilt ')., Engelbert wurde im Haufe „zum 
Ah“ fo Lange in firengem Verwahrfam gehalten, bis es den Biſchö⸗ 
er Heinrich von Lüttih und Gerhard von Münfter und den 
Safen Dito von Geldern und Wilhelm von Jülich gelang, 
eine neue Eühne zu vermitteln. Dieſe fam am 16. Dezember zu 
Stande. „Der Erzbilchof, hieß es darin, wird die Sühne aus- 
fihren und beobachten ohne Argliſt. Die Bürger von Köln find 
m ganzen erzbifchöflichen Gebiete zu Wafler und zu Lande von 

em Zolle befreit. Wilhelm von der Hundsgafje und Her- 
' mann der Fiſcher und ihre Genofien find für immer bis über 
 Rommwegen hinaus verbannt. Sollten fie die ihnen angewiefene 
Gränze überfchreiten, darf fie der Erzbifchof nicht haufen noch hofen, 
neh ihnen irgend welche Hülfe leiften. Die Kinder und Genoſſen 
bveters von Crane follen vom Erzbiichof genöthigt werden, Friede 
 # balten, und wenn fie feine Folge leiften, fol der Erzbifchof der 
| Stabt behülflich fein, diefelben jo lange an Leib und Gut zu ſchä— 
Ken, bis fie von ihren Anſprüchen ablaffen. Für jeden Schaden, 
der den kölner Bürgern feit der Gefangennehmung des Erzbifchofs 
agefügt worden, muß denfelben voller Erjag geleiftet werden. Der 
Sonn, den die Bürger fi wegen der Gefangennehnung des Erz: 
Kihots und ein Theil der Geiftlichen wegen Nichtachtung des auf 
' ter Stadt laftenden Interdiktes zugezogen haben, jol vom Erzbi- 
‚ Nef; fo meit es in feiner Macht fteht, gelöft werben; hat er feine 
| defugniß, fol er den Chorbiſchof Albert erfuchen, die Abfolution 
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zu ertheilen; vermag auch dieſer es nicht, fo muß Engelbert ſich 
an den Papit der Losiprehung wegen wenden. Alle diejenigen, 
welche mit dem Erzbiichof in Gefangenſchaft geichleppt worben, wer: 
den aus dem Gefängniß entlaffen; fie werden für jeden Berluft, 
den fie erlitten, hinreichend entihädigt und ſchwören für fi und 
ihre Freunde und Helfer Urfehde. Der Erzbifchof enthält ſich aller 
Handlungen, wodurch Zwieipalt zwiſchen der Gemeinde und ben 
übrigen Bürgern der Stadt Köln hervorgerufen werben könnte. In 
Betreff der Geldforderung, welche einige Bürger, die in Frankreich 
für die Schulden des Erzbiſchofs gefangen und gepfändet worden, 
gegen legtern geltend machen, follen der Graf von Jülich, der 
Propft von Aachen und der Herr von Born nähere Nachforſchun⸗ 
gen anftellen und demnach eine Enticheidung fällen. Der Erzbiſchof 
verpflichtet ftch unter Gefahr des päpitlichen Banned diefe Sühne 
pünktlich zu beobachten, und er verfpriht, den Papft um Seine 
oberhirtlihde Beitätigung dieſes ganzen Abkommens zu erjuchen. 
Sollte er aber wider Erwarten die Sühne bredden, fo werden bie 
vier Schiedsrichter der Stadt Köln Beiftand leiften, bis er für ben 
Friedbruch Genugthuung geleiftet und ſich zur treuen Erfüllung jei- 
nes Verſprechens anſchickt. Zu gleicher Hülfe verpflichteten ſich 
die Bilchöfe von Utrecht, Osnabrüd und Münfter, der Herzog 
von Limburg, der Graf von Eleve, Luf deflen Bruder, die Gra- 
fen von Yuremburg, von der Mark, von Sayn, von Naſſau, 
von Kejjel, von Neuenar, von Berg, von Mörs, Walram 
von Jülich, Walram von Montjoye, der Herr von Fallen- 
burg, Dietrih von Heinsberg, der Herr von Born, ber 
Marſchall von Alfter, der Schenf von Are, der Burggraf von 
Wollenburg, der Burggraf von Rheined, der Vogt von 
Köln, die Brüder von Rheimbach, Gerhard von der Lands— 
trone und fein Bruder, Reinhard von Wife, Adam- von 
Streben, Daniel von Badem, Winrich von Fifhenid 
und fein Bruder, Tilman von Gielsdorf und fein Bruder, ber 
Burgraf von Hohftaden, Reinhard von Brud, Wilhelm 
von Edinkoven, Winrih Droſte von Hochſtaden, Nein 
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hard md Bruno von Hochſtaden, Rabode von Odenkir— 
hen, der Bogt don Neerfen, Gottfried von Wachtendonk, 
Bilhbelm von Rheidt, Herr von Alpen, Arnold. Marihall 
von Beitfalen, Dietrich von VBolmutitein, Heinrich von 
Blettenberg, Ruprecht Drofte von Redlinghaujen, Adam 
wa Harn und fein Bruder !). 

Engelbert beeilte ſich nicht, die durch Siegel und Schwur ge- 
sehmigte und befräftigte Sühne auszuführen, und er handelte, als 
ib zwiihen ihm und der Stadt der alte Kriegszuftand noch beftände. 
Sieben und dreißig kölner Bürger, die bei feiner Gefangennehmung 
am meilten gravirt waren, lub er vor feinen Richterftuhl nach 
Bonn ; als fie nicht erjchienen, erklärte er dieſelben für vogelfrei. 
€ nahm den Anjchein, als ob er nur durch Gewalt dazu gezwun⸗ 
gen werden könne, die geichlofiene Sühne zur Wahrheit zu machen. 
Lie Stadt aber trug fein Bedenken, ſich wenigſtens faktiſch die 
Sertheile der von den Schiedgrichtern gemachten Conzeſſionen zu 
Kern. Als ob der Bann wirklich gelöft wäre, gaben und nah: 
wen die Bürger Urtheil, wie in Zeiten georoneter kirchlichen Ber: 
hiltnifje; die Pfarrgeiftlichen wurden genöthigt, die Kirchen wieder 
vem feierlichen Gottesdienit zu öffnen und alle kirchlichen Verrich— 
tmgen vorzunehmen, als ob das Interdikt in beiter Form aufge: 
heben wäre. Dem Erzbiſchof deuchte dies eine free Verhöhnung 
jeiner kirchlichen Jurisdiktion, und er fand darin einen willfomme- 
un Vorwand, die Ausführung der Sühne zu fuspendiren und 
me Klagepunfte gegen die Stadt zu formuliren. Außer diejen 
dejhwerden warf er der Stadt noch vor, daß fie ihn an feinem 
Rünzrecht fränfe, die Mühlen: und andere Gefälle nicht vertrags- 
mäßig abliefere, die bis dahin geltenden Beitimmungen über den 
raupfennig und die Accife nicht beobachte, den Bruno Harde- 
nk -ımd Johann Ausbäder in dem ungerechten Befig der ery 
viihöflichen Gruth ſchütze, die erzbiſchöflichen Dienftleute in ihren 
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) Emmen und Ecertz, II, 489 ff. 
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Rechten verlege und zur höchſten Gefahr für bie erzbiſchöflichen 
Rechte jülicher Kriegsleute in ihren Dienft genommen babe. An 
jolden Beſchwerden glaubte der Erzbiichof Grund genug zu haben, 
jih über die Beobachtung der Sühne Hinwegzufegen. So hielt er 
die Rinder und Freunde des Peter von Crane nicht an, fi 
mit der Stadt auszuföhnen, that in Rom feine Schritte, um den 
auf der Stadt laftenden Bann zu löfen und die päpftliche Beftäti- 
gung der Sühne zu erwirken, unterließ es, das Interdikt aufzuhe⸗ 
ben, unterhielt heimliche Verbindung mit den Häuptern der Demos 
fratiichen Oppofition, ftatt diefelben über Nymmegen hinaus zu 
verweilen, verfagte den einzelnen Pfarrkirchen den heiligen Chriſam, 
ließ die Ansprüche, welche einzelne Private wegen ihrer Pfändung 
und Gefangenhaltung in Frankreich jomwie wegen ihrer Beraubung 
in und bei Köln erhoben, unbefriedigt und gab zu, daß feine Amt- 
leute ohne Grund kölniſche Bürger gefangen jeßten und daß feine 
Zöllner die kölniſchen Kaufleute zur Entrichtung ungerechter Zölle 
nöthigten. Bei foldem Stande der Dinge konnte e3 nicht aus: 
bleiben, daß e3 neuerdings zu Auflauf, Blutvergießen und Todſchlag 
fam. Gemäß der Sühne vom 16. Dezember Hatten die vier 
Schiedsrichter Biichof Gerhard von Münfter, Biihof Heinrich 
von Lüttich, Graf Dtto von Geldern und Graf Wilhelm von 
Jülich das Necht und die Pflicht, alle mit dem von ihnen verein: 
barten Friedſchluſſe in unmittelbarem Zufammenhang ftehenden 
Differenzen zu fchlichten. Darum traten fie im Mat 1264 wieder 
zufammen, ließen fich die beiderfeitigen Klagen vortragen und ent: 
ſchieden am 14. des genannten Monats in Betreff der vorgebrad- 
ten Beichwerden ganz nach den Beitimmungen der legten Berein- 
barung. 
Auch diefer Spruch Hatte dasſelbe Schickſal wie die vorher: 
gehenden. Daß Engelbert fchon bald nad der Publikation bes: 
jelben den baldigen Ausbruch der Feindjeligfeiten zwiſchen ihm und 
der Stadt ſcharf in's Auge faßte, beweilt der Vertrag, durch wel: 
hen Graf Adolf von Berg am 26. Juni die Verpflichtung ein- 
ging, von der linken Rheinſeite aus dem Erzbifchofe gegen die Stadt 
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Köln Hülfe zu leiften!). Im Köln erkannte man recht wohl, daß 
Engelbert’3 ganze Berechnung auf blutige Conflikte unter ber 
Bürgerfhaft oder auf einen gewaltſamen Zufammenjtoß zwischen 
im und der Stadt baute. Es mußte dem Rathe daran liegen, 
ase immer größere Zahl erzitiftiiher Vafallen durch Erteilung von 
Gelbürgerbriefen und Zuwendung von Geldlehen an ihr Intereſſe 
a feſſeln. Am 31. Auguft 1264 trat Friedrich von Reiffer— 
ſheid und Bedbur und am 28. Oktober Gerhard von Iſen— 
burg und Ahrenfels als Ghrenbürger in ſtädtiſchen Sold 2). 
Um diefelbe Zeit jcheint au) der Graf Heinrihd von Walded 
ein Rädtifches Geldlehen genommen zu haben °). 


rn) Lacombiet, II, 543. 
9 Emmen und Eders, 11, 508, 510. 
) Ernen und Eckertz, II, 524. 
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Innere Kämpfe. 


Ergelberts Rathgeber und Freunde verſprachen ſich mehr 

Vortheil für die biſchöfliche Sache von bürgerlichen Partei⸗ 
Zwiſten als von einem offenen Kampfe des Erzbiſchofs gegen die 
Stadt. An neuen Streitigkeiten, die Engelbert zwiſchen den 
Zünften und Geſchlechtern anzufachen verſtand, gewann er willkom⸗ 
menen Vorwand, die Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen 
bis zur Beilegung der Bürgerzwiſtigkeiten hinauszuſchieben. Der 
verſchlagene Ritter Anſelm von Inſtingen hatte den Zünften 
den kräftigſten Beiſtand des Erzbiſchofs zugeſichert, wenn ſie ſich 
mit Waffengewalt der Ausweiſung des Wilhelm von der Hunds— 
gaſſe und feiner Freunde widerlegen und die Uebermacht der 
Geichlechter, deren Sinnen und Trachten nur darauf jtehe, die Ge- 
meinde zu verderben und zu knechten, um Freiheit und Leben, Gut 
und Ehre zu bringen, bredden wollten. Die Zünfte ließen fich be= 
thören, und ſie votteten jich zujammen, um die Wohnungen der 
Edeln zu erftürmen, ihre Habe zu rauben, ihre Weiber und Kinder 
zu verjagen und die Adeligen felbit zu ermorden. Noch zur rechten 
Zeit wurde der Schwarze Anſchlag einen der hervorragenditen unter 
den Geichlehtern, dem Nitter Bruno Hardefuft, verrathen. 
Eiligft gab dieſer feinen Freunden Nachricht von der drohenden 
Gefahr, und bald hatten ſich anderthalb Hundert fampfgeübte wohl: 
bewaffnete Ritter, teils zu Roß, theils zu Fuß, auf dem Altenmarf 
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seriemmelt, um den Kampf gegen eine ftarfe Meberzahl von Zunft: 
genofien !) aufzunehmen. In raſchem Andrang, Ritter Reinhard 
son Hoinbufch an der Spike, ftürmten die muthigen Ritter, deren 
Zahl auf dem Wege bis auf zweihundert anwuchs, gegen die dich— 
ten Schnaren der Zünftler an. Auf dem Kriegmarkt fand der erite 
Fiſammenſtoß ftatt. Unmiderftehlih war der Andrang der tapfern 
Ritter, und nach kurzem blutigen Kampfe bradten fie die Gegner 
am Reihen. Schon glaubten fie den Kampf beendet, als die Kunde 
kom, daß auch in der Vorſtadt Durzburg das Volk fih zufammen- 
erottet hatte, und ſich anfchidte, mit Raub und Mord die Woh—⸗ 
mmugen der Vornehmen heimzufuchen. „Mehr als taufend Mann 
won Duräburg, rief flehen Wilhelm von Pulheim, ftürmen 
gen mein Haus; Leben und Ehre meines Weibes und meiner 
Kinder ſchweben in höchſter Gefahr; helfet und rettet, ehe es zu 
Mur Gottſchalk Dverftolzs, Daniel Jude, Gerhard 
Guefin und Simon Morart erboten fich fofort zur Hülfe und 
zit noch eilf.tapfern Genoſſen rannten jie von dannen, um Weib 
m Kind ihres Freundes Wilhelm zu ſchützen ?2). Am Püshof ?) 
wurde ihmen durch eine Schaar von zweihundert Webern, die in 
Jakob des Färbers Haufe verborgen gelegen hatten, der Weg 
wrannt *). Nachdem in dem furzen, aber blutigen Handgemenge 
Gerbard Euefin und Wilhelm von Bornheim verwundet 
werden, wurde der Muth und Zorn der übrigen noch mehr ent- 
Imt, und eö gelang ihnen, die Feinde zu zerftreuen und ſich den 
Be zu öffnen. Neue Hindernifje fanden fie in der Büttgaſſe >); 
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i) Hagen gibt ihre Zahl auf 50000 an. V. 3454. 

2) Sagen, B. 3470 fi. 

% Die Straße Pützhof mündete in die Löhrgaffe, lag zwiſchen der Kämer- 
a, Sqcholthisgaſſe, Machoriusgaffe und Löhrgaffe; ſchon im 16. Jahrhundert 
Bier Name verichronnden. 

%) Hagen gibt erft 15, nachher 30 Mann an. 8. 3708. 

5, Die im Stadtarchiv befindlichen Handihriften des Gottf. Hagen, die 
Werapfrafe der Hagen'ſchen Chronik und die Chronif „Agrippina“ nennen 
Bar Bärgaffe die Lintgaffe. 
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bier waren die Ketten vorgelegt und dahinter fianden wohl taufenb 
Mann, entichloffen, der Heinen Reiterfhaar einen blutigen Empfang 
zu bereiten. Bon allen Seiten aber ftrömte den Rittern Hülfe m 
und bald war die Blüthe der kölniſchen Gefchlechter auf dem Kampf 
plate verfammelt. Die Ketten wurden geiprengt und der blutige 
Strauß begann. Heinrih von Erane war der erfte, ber wit 
feinem ftarfen Streitroß mitten in die feindliche Schaar hinein⸗ 
jprengte und mit jeinem ſcharfen Schwerte manchen tödtlichen Strei 
austheilte; jein‘Streitroß ftürzte aber und er gerieth in Gefahr, 
erſchlagen zu werden. Sebt begann ein gewaltige Ringen umb 
Kämpfen. Gerhard Overftolz, Walthelm von der Aducht, 
Gerhard Scherfgin, Bruno Hardefuft, Reinhard vu 
Hoinbufdh, die Sleingedant und die Weife richteten mi 
ihren wuchtigen Schwertern ein graufiges Ylutbad unter den We 
bern an, und e3 dauerte nicht lange, fo räumten fämmtliche Sünfb 
ler in eiliger Flucht den Kampfplatz. 

Nachdem der Aufftand, auf den ber Erzbilhof fo große Hoff 
nungen gebaut hatte, in fo glänzender Weife von den Gejchlechtern 
nievergeichlagen war, fannen zwei verjchlagene Räthe bes Erzbi⸗ 
ſchofs, der Deutfchordensbruder Wolfart und ber Pfarrer Heim 
rich von St. Columba, auf neue Arglift und Tüde Während 
eine gute Anzahl bedrohlicher Kriegsichiffe und eine in dem rhein⸗ 
wärts gelegenen Stadttheile angefachte Feuersbrunft die Aufmerb 
ſamkeit der ganzen Bürgerſchaft auf die brennenden Häufer und 
auf die vom Rhein ber drohende Gefahr richte, jolle der Erzbiſchef 
in aller Stille mit einem fampfgerüfteten Heere von der Landſeite 
fih den Eingang in die Stadt erzwingen. Acht Tage lang lag 
Engelbert mit feinen treueften Freunden, Vaſallen und Kriegs 
fnechten im Klojter Weiher !) und wartete auf die Rauchjänle, die 
vom Thurnmarkt auffteigen und als Signal für jeinen Aufbrud 
dienen follte. Die vom Schöffen Hermann Weife, dem Bruber 


1) Etiwa zehn Minuten vor dem Weihertbor. 
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heben, wenn die Schuldigen nicht vorher für ihr ſchweres Tirchliches 
Verbrechen Genugthuung geleijtet hätten. Sie beitimnten darum, 
daß der ganze Rath ') barfuß, ungegürtet und entblößten Hauptes 
dem Erzbiſchof vor das Severinsthor bis zwiichen Judenbüchel und 
Husholz 2) entgegengehen und ihn fußfällig um Verzeihung bitten 
ſolle: jene Siebenunbdreißig, welche der Erzbiihof in die Acht ge 
than bat, jollen zu zwei und zwei dem Rathe vorauf jchreiten; das 
Schwert jollen fie in der Scheide auf dem Rüden tragen und 
ebenfo wie der Rath follen jie ohne Gürtel und Kopfbedeckung 
barfuß den Erzbiichof um Gnade anflehen. Alle zufammen follen 
dabei jchwören, daß fie ohne Ueberlegung Hand an den Erzbifckof 
gelegt und daß fie auf's Tiefite Diefes Vergehen bereuen. Sobald 
diefes gejchehen, wird der Erzbiſchof jeden Groll gegen Diejenigen, 
die ihn jo ſchwer beleidigt, fahren lafien, Interdikt und Erlommus 
‚nifation aufheben, den Papit von der geleifteten Genugthuung in 
Kenntniß fegen und den päpftlichen Stuhl, ſoweit diefen bie Lo 
ſprechung refervirt ift, um Milde und Vergebung bitten. Sobalb 
der Erzbifchof nah der Eühne zum erften Vale die Stadt Köln 
betritt, jollen ihm die Siebenunddreißig barfuß, ungegürtet und 
entblößten Hauptes, mit Ruthen in der Hand, vor das Severins 
thor entgegengehen und bis zum Eingang in den erzbiichöflichen 
Palaſt vor ihm hinſchreiten. Achtzehn von ihnen follen ſich nad 
Lüttich begeben und dort drei Sonntage verweilen; am eriten jollen 
fie als öffentlihe Büher barfuß, ungegürtet, mit entblößtem Haupte 
und mit Ruthen auf dem Rüden die Vrozejjion in der Yambertuss 


— ·— 


1) Iudices, scabini, ınagistri civium et cives Colonieusis; nuter cives if 
nicht die ganze Bürgerichaft zu verjtchen, e8 find nur die vornehmen Bürger, 
welche neben den Richtern, Schöffen und Bürgermeiſtern die ftädtiichen Angele- 
genheiten auf dem Bürgerhauſe beriethen und verwalteten. 

2) husholz lag vor dem St. Severinsthor; es wird genannt in einem 
Schreinsnotum von 1359, sancti Severini extra muros : item in desem jurns- 
lihus jacentibus apud husholz; in der Nähe werden angegeben: via qua itur 
Rodenkirchen, Rodenbitchel, Alorsdail, Up de Lo, U’denhoven, Diedenhoven, 
Broelerwege, Raderberg, antiquum castrum, Cranenweyer, Ulreweg. 
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firde, am zweiten bie in der St. Peterskirche und am britten die 
in der Martinskirche begleiten. Daſſelbe follen fie am vierten 
Sonntage in Tongern, am fünften in Maſtricht und am jechäten in 
Jachen thun; am fiebenten dürfen fie wieder nah Köln zurüdteb- 
ea. Darauf jollen von ben übrigen neunzehn neun mit derjelben 
Verpflichtung nach Bonn und Münftereifel gehen, dann nad) Köln 
wrädfehren und bier vierzehn Tage lang fich in irgend ein Kloſter 
zrädziehben. Die übrigen zehn tollen gleich nach der Rückkunft der 
gaannten neun fi mit berielben Verpflihtung nad Kerpen und 
Reuh begeben und, ebenjo wie die neun, vierzehn Tage in einem 
ilner Klofter verweilen. Sobald die Siebenunddreißig ihre Buße 
ar den genannten Orten beitanden, follen fie in der Stadt Köln 
zehn Sonntage hinter einander bei den Gonventualprozeflionen bar: 
m, ungegürtet und entblößten Hauptes mit Ruthen auf dem Rüden 
wraufgehen, nad) der Prozeſſion in Gegenwart der verjanmelten 
Häubigen fich bußfertig zur Erde werfen und um Vergebung ihrer 
Schuld flehen. Weber die Verlegung der Jınmunitäten werden der 
Domdechant und der Graf von Jülich, über das Haus, in welchen 
ver Erzbiſchof gefangen gehalten wurde, der Graf von Jülich, über 
das dem Erzbiichof und deilen Leuten während jeiner Gefangenichaft 
entfremdete Eigenthum, ſowie über verichiedene andere auf Perjonen, 
Habe, Renten, Schulden u. j. w. bezügliche Fragen der Graf 
von Juli und Gerhard von Yandsfrone endgültige Entjchei: 
dung treffen. Wenn die Söhne und Verwandten des Peter von 
Grane feinen Frieden halten wollen, wird der Erzbifchof ihnen 
ihre Lehengüter entziehen und jede Unterftügung verjagen. Steine 
Zmietradht ſoll der Erzbifchof ſäen zwifchen die Geſchlechter und Die 
Gemeinde (maiores et minores cives), fondern alles ſoll er auf: 
bieten, die Einigkeit unter der Bürgerſchaft zu erhalten. Wilhelm 
son der Hundsgaſſe, Hermann der Kifher und deren 
Genoſſen tollen, wie es in der legten Sühne beitimmt ift, bis über 
Rummegen hinaus verwiefen werden. Ten kölner Bürgern foll 
Engelbert in dem ganzen Erzſtift allen Schuß angedeihen lafjen, 
ne in ihren Rechten, Privilegien, ;rreiheiten und guten Gewohnhei— 
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ten, namentlich in ihren ollprivilegien fügen. Die Accife bleibt 
nah Maßgabe der früher feftgefetten Modalitätenfort befteben, 
nur darf die Geiftlichkeit nicht zur Entrichtung des Bier: und 
Mahlpfennigs herangezogen werden. Das Privilegium, wonach 
fein tölner Bürger vor ein außerftäbtifches Gericht geladen wer 
den darf, bleibt in feinem ganzen Umfange gewahrt, und es Toll 
ben Bürgern, welche auf Betreiben Engelbert’s von einem 
auswärtigen Gerichte verurtheilt und profcribirt worden, aus biefer 
Verurtheilung weiter feine nacjtheilige Folge erwachſen. Die Bär: 
ger werden alles unterlaflen, was den Erzbifchof in der vollen Aus: 
übung feines Münzrechte® oder irgend eines andern Herlommens 
behindern koͤnnte. Alle, die fi noch wegen ber früheren Streitig- 
feiten in Gefangenfchaft befinden, werben freigelafien. Zur Unter: 
ſuchung und Befeitigung aller weitern mit diefer Sühne zuſammen⸗ 
. hangenden Anftände fomwie etwaiger neuen Beichwerden und Ber: 
legungen werden Wilhelm von Jülich und Gerhard von 
Landskrone, jener im Namen ber Stabt, diefer im Namen bes 
Erzbiſchofs, bevollmädtigt. Der Spruch wurde im erzbifchöflichen 
Balaft in Gegenwart Engelbert’s, der kölner Bürgeridaft und 
einer großen Anzahl von Fürften, Grafen, Rittern und Minifteria> 
len feierlich publicirt und die erzbifchöflihen Vafallen und Minifte- 
rialen, die erzftiftiichen Städte und die ftädtifchen Ebdelbürger wur: 
den verpflichtet, ihre Hülfe und Unterftügung zu verfagen, im Falle 
von einer Seite die Sühne gebrochen werben follte '). 

Dem Erzbifchof fchien es endlich Ernft zu fein, die Sühne zur 
Ausführung zu bringen. Schon am 19. Juni berichtete er an den 
Papſt Clemens, daß er fih mit der Stadt völlig ausgeföhnt 
babe, und daß ihm bezüglich feiner Gefangennehmung und der an- 
dern ihm zugefügten Unbilden Genugthuung geleiftet worden; zu⸗ 
gleich ftellte er das Anfuchen, daß der Papſt die von feinem Bor: 
gänger über Bürgerfchaft und Stadt verhängten Sentenzen ber 


1) Ennen und Ederk, II, 514 ff. 
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Erlsummmilation und des Interdiktes aufheben möge ').. Mit ber 
Mfendung dieſes Schreibens fcheint er aber gezögert zu haben, weil 
er vorher verſchiedene Schuldpoſten, welche noch von den in ben 
einzelnen Sühnen feftgefegten Bußſummen reftirten, bezahlt zu jehen 
winfcte. Es Scheint, daß dies der Hauptgrund war, weswegen 
ae Streitigkeiten über die Ausführung der Sühne entftanden. 
Die Beilegung dieſer Zwiftigkeiten mit der Stadt fowie einiger 
Oiferenzen mit dem Grafen von Jülich wurde dem Biſchof von 
Mich, den Grafen Otto von Geldern, Arnold von Loz 
mb Engelbert von der Mart, den Nittern Dietrich, genannt 
uf und Dietrich von Falkenburg, dann ben bei ber lebten 
Eibme thätig gemweienen vier Prioren und den Minifterialen La m- 
bert von Rheinbach, Winrich von Bahem, Reinhard von 
hardt und Adam von Frechen übertragen 2). Weil dieje ſich 
ut einigen tonnten, wurde die ganze Streitfache in die Hände bes 
diſchofs Heinrich von Lüttich und des Grafen Engelbert von 
er Mark gelegt. Diefe beftimmten am 4. Ditober 1265, daß 
wer Seiten der Stadt die bindenden Schulbbriefe über die dem 
kezbiſchof noch zu entrichtenden Summen und von Seiten Engel: 
bert's die an den Papſt zu jendenden Interceſſionsſchreiben zu 
Snften der erfommunizirten Bürger und ber interbizirten Stadt 
R gleiher Zeit zur Beförderung an die betreffende Adrefje dem 
Tomdechanten überliefert werben follten ?). Bis Weihnachten, hieß 
& weiter, muß ber ganze Reſt der dem Erzbifchof zu entrichtenden 
Summen bezahlt fein. Die ſchon öfters genannten Siebenbund: 
keißig müſſen ungefäumt ihre Bußreife antreten und die einzelnen 
Stationen in ber feftgejegten Weife abmaden. Die Stadt fol 
edlich aufhören, die Glerifei durch Erhebung des Bier: und Mahl: 


ı Ennen und Ederk, Il, 525. 

) Gunen und ders, II, 526. 

%) Lacomblet deutet die bezügliche Stelle, die betreffende Urkunderfei dem 
Imzdehanten übergeben, aber noch nicht an den Erzbiſchof ansgehändigt wor- 
en. Archiv, III, 75. 
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pfennigs zu Unrecht zu beihagen. Im Laufe von acht Tagen 
mäfen Wilhelm von der Hundsgaffe, Hermann ber 
Fiſcher und deren Genofien Stadt und Land verlaffen. Der Erz 
bifhof fol die fölner Bürger in all ihren Rechten fügen und fie 
für die ihnen zu Unrecht abgenommenen Zölle entichäbigen !). 

Die Liqridation der gegenfeitigen Geldforderungen jowie neue 
Bergewaltigungen von Seiten der erzbiſchöflichen Partei legten dem 
Bolzug des Schiedſpruches abermal3 Hinderniſſe in den Weg. 
Da verfpraden dur Urkunde vom 4. Dezember der Bilchef 
Simon von Paderborn und der Graf Wilhelm von Jülich, 
am 7. befielben. Monat3 in Huningen bei Brühl zuſammenzukom⸗ 
men, um endlich die gegenfeitigen Yorderungen zu prüfen und ans 
zugleihen. Der Erzbifchof ftellte zehn Ritter als Bürgen dafür, 
daß er den den Kölnern feit dem 23. September zugefügten Scha⸗ 
ben vollftändig erjeßen werde; ebenjo leifteten Namens der Stabt 
dreizehn Mitglieder des Rathes und Namens des Erzbiichofs -fünf- 
undzwanzig Ritter Bürgichaft, dab die andern gegenfeitigen Forde⸗ 
rungen gemäß der von den Schiedsrichtern feitgejekten Berechnung 
würden ausgeglihen und die von Wilhelm von Jülich und 
Gerhard von Landstrone getroffenen Entideidungen vollzogen 
werben 2). Zu gleicher Zeit wurde auch eine Einigung über bie 
Summen getroffen, welche der Bruder des Erzbiihofs, Dietrich 
von Fallenburg, von der Stadt beanipruchte ?). Jetzt endlich 
wurde unter dem 11. Dezember das bereit! unter dem 19. Juni 
ausgefertigte Schreiben, worin Engelbert dem römiichen Stuhle 
Kenntnik von feiner Ausföhnung mit der Stadt gibt und den Papft 
erfucht, die ergangenen Genfuren aufzuheben, nad Rom abgeichidt *). 
m ähnlicher Weile wandten fich der kölniſche Dechant Namens: bes 
Weltgeiftlichfeit und der Dominilanerprior Conrad Namens des 





I), Ennen und Ederk, II, 528. 
V Ennen und Ederk, 11, 531. 
3, Eunen und Ederk, IT, 541. 
% Ennen und Edert, II, 525, 532. 
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Kegularlierus an den Papit und an bas Collegium der Cardinäle, 
m endlih der Stadt Köln wieder den Segen einer ungehinderten 
Iusübung aller gottesdienftlichen Verrichtungen zuzumenden 1). Erſt 
an 3. Auguit 1266 ertheilte Papſt Clemens IV. den genannten 
dertretern ber ſtädtiſchen Geiltlichkeit den Auftrag, wegen Aufhebung 
ws Interdiktes das Erforderliche zu veranlaflen 2). 

Engelbert rief bald wieder neue VBerwidlungen hervor. Den 
Iusfall, den feine Kaſſe nach der erzwungenen Abftellung ber un- 
wrechten Zölle erfuhr, konnte er nicht leicht verjchmerzen. Je we: 
uger er jeine Bedürfniſſe mit den ihm zu Gebote ſtehenden Mit: 
kin in Einklang zu bringen im Stande war, deſto angelegentlicher 
ich er ſich nach neuen Hülfsquellen um. Die bequemite und er: 
gebigfte Art, feine Einkünfte zu vermehren, ſchien ihm in der Ein- 
ſihrung neuer Zölle und Weggelder zu beitehen. Cr fäumte nicht, 

; Jllehürme und Schlagbäume zu Waſſer und zu Lande an jolchen 
Stellen zu errichten, wo bis dahin die Kaufleute ungehindert mit 
ren Waaren vorbeigefahren waren. Die Stadt Köln ſowohl wie 
Ne benachbarten Grafen und Herten erfannten hierin eine unftatt- 
hefte Verlegung des Landfriebens. Der kölniſche Rath, die Grafen 
won Geldern, Jülich, Berg und Iſenburg und andere Genoflen bes 
Landfriedens proteftirten gegen foldhe ungerechte Beiteuerung der 
Saufmannsgüter. Die ftreitenden Parteien einigten fi, daß der 
demdechant, der Dehant von St. Andreas, der Chorbiſchof des 
Zomes ?), die Domherren Gerlah von Hammerftein, Ar: 
sold und Gerhard, der Bruder des Erzbiſchofs, Philipp von 
dohenfels, Rütger der Vogt, der Marfhall Hermann von 
Ujter, der andernader Schultheis Heinrich von Stein, ber 
Indie Matthias von Ahr, der Kämmerer Winrich von 
dachem dieje Zollftreitigkeiten durch einen Schiebfpruch entſcheiden 


1) Ennen und Edert, II, 533. Lacomblet, II, 1064. 
! Ennen und Eders, II, 540. 
*; Eofl hierunter wieder Albertus magnus zu verfleben fein? 
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folten ’). Der Erzbifhof aber Tümmerte ſich nicht um bie von 
diefen Herren bei einer Zuſammenkunft in Neuß gefällte Entfcheis 
bung, fondern erhob vor wie nad) die neuen Zölle und Weggelder. 
Vom Grafen von Yülihd wurde er wiederholt erſucht, fi dem 
Schiedſpruch zu fügen, und die unzuläffigen Beichwerungen des Han⸗ 
dels einzuftellen. Statt aller Antwort jammelte er eine ftarfe 
Schaar rüftiger Kämpfer, um raubenb und brennend in das jülich'ſche 
Gebiet einzufallen. Zuerſt bemächtigte er ſich des dem Grafen von 
Julich zur Obhut anvertranten Reichgortes Sinzig, dann brach er 
mit feinem ganzen Heere auf und fuchte im Sommer 1267 eine 
große Zahl jülicher Ortfchaften durch Raub, Mord und Brand beim. 
Straf Wilhelm batte ſich inzwiichen auf einen harten Zuſammen⸗ 
ftoß mit dem kölner Gegner vorbereitet. Die Herren von Geldern, 
Berg und Iſenburg ftanden ihm mit fampfgeübten Schaaren helfend 
zur Seite; auch die Stadt Köln hatte ihr pflichtmäßiges Kontingent 
nnter Wil helm's Banner geftellt. Es kam zu einer offenen Feld⸗ 
ſchlacht, in welder Engelbert in kriegeriſcher Ruſtung an ber 
Spige feiner Mannen foht. Er war aber nidht im Stande, dem 
heftigen Andrang der feinblihen Schaaren erfolgreihen Wiberftand 
entgegenzufegen: feine Truppen wurden zum. Weichen gebradjt und 
er felbft gerieth in die Hände feiner Feinde. Als Gefangener ſei⸗ 
nes jüliher Gegners wurde er auf dem feften Schloffe Niedeggen 
an der Ruhr eingeferfert?:). Mit dem Erzbifhof war auch der 
Propft Dietrih von Trier gefangen genommen worden ?). 
Um den römifhen Stuhl über das gemwiflenlofe und gewaltthä⸗ 
tige Borgehen des Erzbifhofd Engelbert zu unterrichten und von 
jeder voreiligen Verhängung kirchlicher Genfuren abzuhalten, ſetzten 
Die Prioren und Kapitel der Stadt und Diözefe Köln ein Inſtru⸗ 


1) Ennen und Eder, II, 546. 

2) Ennen und Ederk, II, 546. — Die cronica praesulum nennt den Ort, 
wo Engelbert gefangen genommen wurde, Mariawald; dies Tiegt bei Heimbach, 
zwei Stunden von Niedeggen , ift jeht ein Trappiftenfiofter. 

3) Lacomblet, II, 608. 
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ment auf, in welchem fie befunbeten, daß Engelbert unbefugter 
Beife Zölle und Weggelder gefordert, die bieferhalb geſchloſſenen 
Berträge gewillenlos gebrochen, ohne Grund und Recht dag Gebiet 
"ws Grafen von Fülih mit Brand und Raub heimgeſucht und in 
wüer Kriegsrüſtung mit den Waffen in ber Hand in offener Feld- 
Wacht gefangen genommen worden fei. Bapft Glemens beauf: 
kagte durch eine Bulle vom 1. März 1268 feinen Kaplan Bern: 
hard von Gaftaneto, ſich nah Köln zu begeben und in dieſer 
Ingelegenheit nach den kirchlichen Vorſchriſten und Gefegen zu ver: 
ſahren). Bernhard entjandte am 30. Juni den Dedanten 
Ihriftian von St. Georg, den Chorbiſchof Winrich, den Prior 
ver Dominilaner und den Euftos der Minoriten nah Jülich, um 
er Grafen Wilhelm und defien Sohn Wilhelm zur fofortigen 
ledingungsloſen Freilaſſung des Erzbiichofs zu veranlafien 2). Als 
Nee Mahnung fo gut wie jeber andere VBermittlungsverfuch bes 
tezbiſchofs von Mainz und anderer kirchlichen Würdenträger frucht- 
8 blieb, ſprach der Nuntius am 2. Auguft in der Stiftskirche zu 
Boan in Gegenwart des Rotarius Johannes, des Dompropftes 
Irmold von Loz, der Aebte von St. Martin und St. Bantaleon, 
ver Domberren Altemann, Meifter Gerhard’) und Hermann 
wu Rennenberg, der Pröpfte von St. Apofteln, St. Georg 
ws St. Gaifius in Bonn, des Prior der Dominikaner und bes 
Wuarbians der Minoriten in Köln, jomwie einer großen Zahl ande: 
ter Brälaten, Geiftlihen und Weltlichen die Erfommunilation über 
Ye beiden Grajen und das Interdikt über die Orte aus, wo ſich 
Neielben aufbielten; mit benfelben Kirchenftrafen wurden alle bie: 
knigen bedroht, welche ſich beilommen laflen würden, die genannten 
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', Yacomblet, Il, 58V. 

2, Ennen und Eckertz, II, 580. 

5), Gerhard magister operis ift bier ausdrücklich als Canonicus Colon. 
geführt. Wir werben biefen Gerhardus magister operis nicht mit dem 
Gerardas Lapicida de Rile verwechſeln dürfen; jener wird als Domrentmeiſter, 
Defer als technifcher Dombanmeifter aufzufafien fein. 
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Grafen dur Rath oder That, mit oder ohne Waffen, geheim ober 
öffentlih zu unterftügen !). Weil Otto von Geldern, ſowie 
die Richter, Schöffen und Rathöherren der Stabt Köln dem Grafen 
von Jülich hülfreihe Hand geleiftet, fo wurbe auch gegen fie nad 
dreimaliger Borladung an demfelben Tage Bann und Interdikt ge 
ſchleudert. In der Motivirung des Spruches gegen die Stabt Köln 
war bejonderes Gewicht auf den ungefehlichen Zuftand des Stadt: 
regimentes und die anmaßlidde Verfürzung der erzbifchöflichen Ein⸗ 
fünfte und Nußungen gelegt. 

Der bei weiten größte Theil des hohen und niedern Clerms 
theilte die Anjicht des Rathes, daß der Spruch des päpftliden Run 
tius fomohl formell wie materiell ungültig fei und den beftehenden 
kirchlichen Beltimmungen wiberfprede. Die menigen Geiftlichen, 
welche dem Nuntius zuftinnmten, hatten die Stadt verlafien und fid 
nah Bonn begeben. Unter dieſen ift vor allen der Dompropft 
Arnold von Loz zu nennen 2). Unmittelbar nad der Publi⸗ 
fation der Erlommunilationsfentenz, am 7. Auguft, verla® ber 
Stabtichreiber Meifter Gottfried Hagen in einer Verſamm⸗ 
lung der Prioren, Sapitulare, Religiofen, Pfarrer und andern 
Geiftlihen der Stadt Köln ein Appellationsinftrument, in welchem 
die Gründe, aus welchen der Spruch des Nuntius nichtig fei umd 
feine Nachachtung verdiene, näher entwidelt wurden. „Der Magiſter 
Bernard von Caſtaneto, hieß es, fagt, daß er im Auftrage bes 
Papites handle; der Rath der Stadt Köln weiß aber nichts Davon, 
und bat ber angebliche Nuntius es bis jegt nicht der Mühe werth 
gehalten, ſich zu legitimiren; wenn er auch ſich im Belige einer 
päpftlihen Vollmacht befindet, jo muß er doch als ein verbächtiger 
Richter angefehen werden, weil er feinen Aufenthalt in Bonn, dem 
Heerd aller Fseindfeligfeiten gegen die Stadt, genommen hat und in 
engitem täglichen Verkehre mit den Feinden der Stadt fteht. Zudem 
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) Lacomblet, IT, 581. Gelenii farr. II, 131. 
2) Lacomblet, 11, 630. 
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bietet die Stadt Bonn nicht Sicherheit genug, daß die Beichuldigten 
fich hätten entfchließen können, der Ladung dahin zu folgen. Was 
die Anſchuldigung felbit betrifft, fo ift fie in ihrem ganzen Inhalte 
jalſch und unbaltbar und bin ich erbötig, diejelbe durch Eid und 
Beweis in ihrer Nichtigkeit zu erhärten. Gegen das ganze Verfah: 
ven des Magiſters Bernhard proteftire ich im Namen der Stabt 
uxd lege Berufung an den päpftlihen Stuhl ein“. Auch der Graf 
son Jülich jandte Protejt und Appellation gegen den Spruch des 
Amtind an den Papft. Sobald der Nuntius am 23. Auguft 1270 
ven Hannſpruch gegen bie Grafen von Jülich und Geldern und 
gen die Stabt Köln verfchärfte, das verichärfte Mandat dem Bi- 
hof Heinrich von Speier, dem Propft und Dechanten von D3- 
mbräd, den Pröpften von St. Gereon und St. Georg und dem 
Unterdehanten Wilhelm von Stailburg in Köln, dem Chorbi⸗ 
Wo Winrih in Köln, dem Stadtdechanten in Bonn zur Publika⸗ 
Kon überfandte, jämmtlihen Geiſtlichen der Stadt Köln ben Befehl 
eitheilte, unter Strafe der Erfommunifation innerhalb zwei Monaten 
die Stadt Köln zu verlaſſen und unter derjelben Strafe jeden kauf: 
männiichen Verkehr mit den Kölnern und jede Jufuhr auf dem 
fölnes Markt verbot '), wiederholte am 25. September der 
Stadtſchreiber den Proteſt und die Berufung gegen den Spruch des 
Meiſters Bernhard. Diefe erneute Berufung wurde in einer 
Kapitelsjigung an demſelben Tage vorgelejen; zugegen waren: 
der Bropft Werner von St. Gereon, der Propſt Everhard von 
St Georg, der Abt Emmerich von St. Pantaleon, der Dechant 
Ariedrih von St. Apofteln, der Domlantor (?) 2) Winricug, 
ald Brioren, dann der gewählte Domdehant Wilhelm von Stail- 
barg, der Succentor Ulrih vom Stein, die Domlanonichen 
Berlah von Hammeritein, Werner von Thurne, Dietrid 
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1) Gelenii farr. II, 136. 

2, Zoll wahrfcheinlich flatt cantor heißen : choriepiscopus; wiederholt be- 
zegwet uns ein Winricus choriepiscopus, noch im Jahre 1269. Ennen und 
&dern, II, 568. 
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von Bure, Arnold von Elslo, Alerander von Elslo, Her: 
mann von Rennenberg, Dietrich von Rheinbach, der erwählte 
Abt von St. Martin Hermann von Zündorf, der Gantor Con⸗ 
rad von Turne, der Canonich von St. Gereon Gumbert von 
KRennenberg, der erite Gantor Gerhard, der Scholaiter 
Meifter Gerhard, der Canonich von St. Severin Heinrid 
Hupreit, der erwählte Dechant Richolf Overſtolz, Lambert 
von Neuß, der Canonich von St. Cunibert Magifter Xeo, der 
Scholaiter Magilter Wilhelm, Dietrih von VBriesheim, ber 
Canonich von St. Andreas Hilger von Lyskirchen, der Gantor 
Johannes, die Canonichen von St. Apofteln, Gottfried von 
Lehenih, Magifter Gerhard von Erprath, der erwählte Dedant 
Wilhelm, Conrad von Wittenge, der Scholafter Heinrid, 
der Thefaurer Gerhard von Flamersheim, Pilgrim von Deng, 
der Canonich von St. Maria ad gradus Cuno Flacco, der eu 
wählte Dechant Heinrih von Bolheim, der Thefaurer Heinrig 
von Scheven, der Magiſter Dietrih Scherfgin, der Ganonid 
von St. Georg Gottſchalk von Stammheim, der Pfarrer Hei 
rich von St. Lorenz, der Pfarrer Florelin von St. Johann, ber 
Pfarrer von St. Mauritius, der Pfarrer Heinrih de Leodio 
von St. Lupus '). 

Engelbert mißbilligte in feinem Gefängniß das rüdfichtalefe 
Vorgehen bes päpftlihen Nuntius in hohem Grabe; um fo mehr 
mußte er dies, als der Nuntius fih herausnahm, zu verfügen, daß 
feinem vom Erzbiſchof während feiner Gefangenschaft unterfiegelten 
Schriftitüde Gültigkeit zuerkannt werden könne und daß das erzbi⸗ 
Ihöflihe Siegel entzwei geichlagen und der eine Theil dem Doms 
propft, der andere dem Kapitel übergeben werden jolle. Wieberbolt 
legte er Verwahrung gegen die Schritte des Nuntius ein und wandte 
ſich mit einer förmlichen Rechtsberufung an den heiligen Stuhl. 





1) Zalomblet, II, 603. — An diefer Kapitelöfigung nahmen vier Dechanten 
heil, die noch nicht beftätigt waren. 
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Die neuen blutigen Kämpfe, welche mittlerweile in der Stadt 
Sin duch die Intriguen ber in Bonn haufenden Ausgemwiefenen 
engefacht worden, waren nicht geeignet, die Unterhandlungen über 
Vie Bebingungen, unter welchen dem gefangenen Engelbert bie 
greiheit wiedergegeben werden folle, zu baldigem Abſchluß zu bringen. 

Wieder waren es der Deutfchorbeunsbruder Wolfart und der 
Bfarrer Heinrich von St. Columba, melde in Köln die Partei: 
leidenſchaft wach gerufen und die kölner Bürger gegen einander 
in die Waffen getrieben hatten. Als Engelbert nad feinem Ab: 
ae aus dem Kloſter Weiher in feinem Mißmuth über die Erfolg: 
(ofigkeit jeines Kampfes gegen die Stadt Ausdruck gab, wiesen ihn 
Rolfart und Heinrich darauf bin, daß der erbitterte Haß, wel: 
hen das Gefchleht der Weijen oder Mühlengaſſen gegen die 
Dverftolzen und deren Syreund gefaßt hatte, den Weg bereiten 
fönne, neue Unruhen in Köln zu ermeden und die Macht der Bür- 
gerihaft zu brechen. Ein alter Familierftreit zwifchen den Weiſen 
ud Dverſtolzen war zu friiher Lebhaftigfeit angefacht worden, 
als die legtern mit fo bejonderm Eifer die Entjegung und Auswei— 
fang de3 Bürgermeifterd Dietrich von der Mühlengaffe, der 
Schöffen Tietrih, Ludwig, Hermann und Dietrich junior aus 
dem Geichhledhte der Weifen oder Mühlengasfen betrieben ). 
Aus welhen andern Verhältniffen, ob etwa aus Lehensverbindun— 
gen der Weijen zum Erzbifhof, der Dverftolzen dagegen zum 
Grafen von Jülich, die jragliche Feindichaft Nahrung 300, kann we: 
gen Mangels an Nachrichten nicht ermittelt werben. 

Molfart und Heinrich bauten auf den grimmen Groll der 
Reifen ihren argliltigen Plan. Bei einer geheimen Zuſammenkunft 
mit den Häuptern des Mühlengajjengefchledhtes boten fie im Na- 
men des Erzbiſchofs jede Unterftügung und Beihülfe an, im Yalle 
beabfidhtiget würde, die Dverftolzen zu demüthigen und deren 
Uebermadit zu breden. Die Weijen ließen ſich in nähere Unter: 


ı) Eunen nud GEdery 11, 410. 
Gasen Geſchichte der Stadt Köln. 1. 13 
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bandlungen ein, und ſobald der Vogt Rütger, ber jedes Mittel, 
die verlorene Gunft des Erzbiſchofs mwiederzugewinnen, freudig bes 
grüßte, fi ihnen angeſchloſſen hatte, wurde ein enges Bündniß 
mit den Häuptern von Engelbert's Freunden und Anhängern 
vetabredet. Der verrätherifche Handel wurde durch ein Angelb von 
100 Mark bindend gemadt. Die Weifen madten nun aus ihrem 
Verhältnig zum Erzbischof weiter fein Geheimnig mehr; zwanzig 
von ihnen erjchienen prunfend in Grün und Scharlach und gaben 
hierdurch offen Tund, daß fie die Kleidung des Erzbiihofs trugen 
und in die Zahl der biſchöflichen Hausgenoſſen und Dienjtleute ge 
treten waren !). Die Overſtolzen täufchten jich nicht über Die 
Gefahren, welche den Gemeinweſen aus diejer Stellung der Wei: 
len erwachſen mußten, und fie wünſchten um jeden Preis die Ruhe 
im Innern erhalten zu jehen. Hermann der Greve machte den 
Vorſchlag, dem Grafen von Jülich, der es in jeder Beziehung wohl 
mit der Stadt meine, die Ausgleihung etwaiger Differenzen zu 
übertragen. Die Weifen nahmen diejen Vorſchlag an und leifteten 
einen Eid auf das heilige Saframent, daß tie jih nach dem Aus: 
iprud) des Schiedsrichterd richten würden. Den Grafen Wilhelm 
wurden von beiden Parteien noch zwei Schiedsrichter, von den 
Dveritolzen Bruno und Heinrih Hardefujt, von den Weilen 
Gerhard von der Pforte und Johann Marjilsjohn, zuge: 
ſellt. Der Spruch ging dahin, daß die Bürgerſchaſt zur Bezahlung 
ber jtädtiichen Schulden eine „Bede“ 2) aufzubringen habe, wovon 
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Nur in dieſem Sinne vermag ich die Hagen'ſchen Verſe zu nehmen: 

Darna in vnlanger stunt 

heis der buschofl, dat man sy cleide 

mit scharlaichen ind gronen beide, 

dat men in der geue zwentzych par, 

vp dat sy de bas worden gewar, 

dat der buschoff ir line here 

mit gantzen truwen ir vrunt were. 

Hagen, B. 4319 fi. 

*) Eine allgemeine Steuerumlage für außergewöhnliche Fälle, 
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aber bie Weijen im Voraus 600 Mark als Preis der Sühne für 
ich erhalten ſollten. Es fchien letztern weniger um Geld als um 
Uni zu thun zu fein. Sobald der Rath jich anfchidte, die Bede 
auf die Gemeinde umzulegen, wandten fi die Weifen an die 
Jünfte und verſprachen denjelben volle Freiheit von allen Laften, 
im Falle fie ihnen behülflich fein wollten, den Uebermuth der 
Overftolzen zu breden. Diele, an Gut, Freiheit und Leben be- 
droht, ſandten fofort wieder zu Wilhelm von Jülid. Der Graf 
fam und gerne bot er die Hand, um dem drohenden Sturme vor: 
zubengen. Auf Seinen Rath wurde der Bürgermeifter Ludwig von 
ver Mühlengaſſe, in beilen Händen ji das Stabtfiegel be- 
tand und an bem die Aufwiegler eine ftarfe Stüge hatten, erjucht, 
das Siegel an den Rath abzuliefern. Als er fich weigerte, wurde 
er ergriffen und in's Gefängniß geworfen. Er hatte aber noch 
Gelegenheit gefunden, das Siegel auf Seite zu fchaffen, und es 
mußte Sorge getragen werden, daß ein neues angefertigt wurde !). 

Wenn der Rath gegen einen der Bürgermeilter mit folchem 
Eruft ımd folder Strenge vorging, ließ er erwarten, daß er auf 
dem eingeichlagenen Wege fortichreiten, zu weitern Gemaltmaßregeln 
übergeben und durch Einferferung der Hauptaufwiegler die Ruhe 
der Stadt zu fichern juchen werde. Die Weisen aber entzogen fich 
dadurch der ihnen drohenden Gefahr, daß fie fich in die Immuni⸗ 
täten von Klöftern und Stiftern flüchteten. Dem Bürgermeifter 
Ludwig gelang e3, aus jeiner Gefangenschaft zu entfliehen. 

E3 begab fih, daß ſechs Wochen nachher, am Tage Paul des 
Eimiiedlers, eine Anzahl von Nittern beim Grafen von Jülich im 
Barrufenhofe ?) zu Tiihe waren. Auch der Edelvogt Nütger 


1, Es ift das neue Siegel eben dasielbe, welches ſich noch im Stadtardhiv 
befindet und worauf der Sühnbrief des Erzbiichofs vom 16. Aprif 1271 Bezug 
sum. Die Ältefle damit unterfiegelte Urkunde, welche uns erhalten if, ift 
scan 28, Februar 1270. 

2) Der Barfufenhof, gelegen am Ausgang des Berlih, war 1265 von 
Berner Barfufe dem Grafeu Wilhelm von Jülich überlaffen worden. Ennen 
zu Ederp, II, 535. 

14° 
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befand jich unter den fröhlichen Gäſten. Kaum aber Hatte ber 
Becher zu Ereifen begonnen, als die Nachricht kam, daß die Weiſen 
die Immunitäten verlaffen und an der Spite eines aufgeregten 
Vollshaufens gegen das Haus des Grafen anrüdten. Die ver 
fammelten Herren, die auf einen feinblichen Ueberfall nicht vor: 
bereitet waren, ergriffen eiligft die Flucht und begaben ſich nad 
dem vor dem Gereonsthor gelegenen Klofter Mechtern. Während 
die tobende Menge ſich mit der Zeritörung bed leer gefundenen - 
Hauſes beihäftigte, fanden die geflüchteten DO verftolzen Zeit nad 
der Stadt zurüdzufehren, ihre Freunde in die Waffen zu rufen, bie 
Thore zu befegen und fich zu einem blutigen Stampfe zu wüften. 
Auf ihrer Seite ftanden Bruno, Gerhard und Hermann 
Scherfgin, Hilger von der Stejfen, die Cleingedank, 
Bruno und Heinrih Hardefuftl, Sander, Daniel um 
Beter Jude, der Greve Hermann von der Kornpforte, 
Friedrih von Bückebach, Hermann der Rothe, Rütger von 
Öale, Sojtin von der Aduht, Rütger und Heinrich von 
Srane, Hermann Hirmelin, Philipp Dunttermart, 
Jakob Keſelink, Gerhard Cauſe, Friedrich Schegtere, 
Wilhelm von Pulheim, Johann von der Pforte, Richwin 
Grin, Johann Marſilsſohn. An der Seite der Weiſen rückte 
der Edelvogt, der ſich gleich, nachdem er im Parfuſenhofe die Tafel 
verlaſſen, in den Harniſch geworfen hatte, zum Kampfe heran. Vor 
dem Hauſe Heuberg !) begann das blutige Spiel. Gewaltig war 
der Anjturin, den die unter den Weifen fämpfenden Volkshaufen 
zu bejtehen hatten. Als der Edelvogt Rütger unter den gemaltis 
gen Streichen des Gottſchalk Dverftolz, Hermann des No 
then und Nütgers von Gale jterbend zufammenbrad, begann 
die Menge die Zuverjicht auf einen glüdlihen Ausgang des Slam: 
pfe3 zu verlieren. Der Bürgermeifter Ludwig von der Müh— 
lengafje, der gleich nah Beginn der Streitigkeiten in die Stadt zu⸗ 


1) Gelegen auf der Bad. 
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rädgelehrt au jein Scheint, und Matthias Dpverftolz trafen in 
wildem Handgemenge jharf auf einander; Ludwig ſank ſchwer 
getroffen nieder; als er fih wieder aufgerafft und in der Sinımu: 
tät von St. Georg Rettung ſuchen wollte, wurde er von Rütger 
Dverftolz und Heinrich von Crane eingeholt und erichlagen '). 
Nachdem diefe beiden Hauptführer gefallen waren, verloren die 
Bollshaufen den Muth, und fie begannen ſich nach der Kornpforte 2) 
wrüdzuziehen. Es nüßte wenig, daß „Johann von der Pforte 
md Rich win Grin alle Anſtrengung machten, die weichende Menge 
m den Kampf zurüdzuführen. Als anch diefe beiden fampfunfähig 
geworden, begann die ganze Schaar des mühlengaſſener Auhanges 
in wilder Flucht ſich aufzulöfen. Gottſchalk der Rothe, Frau 
Iken's Sohn, machte die letzte Anſtrengung, den Overſtolzen 
ven Eieg zu entreißen. Tas Glüd war ihm Anfangs günftig. 
Bergebens verfuchten die Dverftolzen den kühnen Reden zum 
Veichen zu bringen; vergebens auch jprengten die Ritter Daniel 
Jade und Coſtin Erop?) gegen ihn an. Schon ſchien das Ban—⸗ 
ner der Dverftolzen zu wanlen, da gewahrte Gerhard Scherf: 
gin der Tapfere, den muthigen Gegner, der wie ein Fels ange: 
wurzelt ſtand, legte die Lanze ein und jtürzte den gemaltigen 
Kämpier nieder. Die zerftreuten Schaaren der Weiſen jammelten 
k& nochmals bei St. Stephan *); doch auch hier war der Wider- 
Kand nur von kurzer Dauer; die Overftolzen ſprengten muthig 
und kräftig in den Feind, und bald ergriffen ihre Gegner die Klucht 
und Inchten Sicherheit in Klöftern und Kirchen. Noch waren bie 
Sieger unentichlofien, ob fie in die Immunitäten eindringen und 


1) Hagen, B. 4855. Chronil, f. 228. Kleine Chrouil. — Kleine Ehronil 
aus Trier. 

2) Die Kornpforte lag da, wo die Malzmühlengaffe in den ‚zilzengraben 
eumüändet. 

3; Gleihbedeutend mit Gonftantin von Pysfirchen; in einer Anmweifung des 
Seriad von Iſenburg heißt es: Constantino dicto Crop apud Lisolfskirgin. 

4) Siehe im erfien Bande auf dem Plan N. 9. 
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ihre Feinde aus den Afylen berausreißen follten, als ber Graf von 
Jülich in die Stadt kam und ihnen Achtung vor dem Schugrecht 
ber Kirhe und Schonung gegen bie Weberwunbenen anempfahl, 
Die O verftolzen gaben biefen verföhnlihen Worten Gehör, beſtan⸗ 
ben aber darauf, daß die Weijen und deren Anhänger die Stadt 
verlafien follten 1). Inter dem fichern Geleit des Grafen von Zu⸗ 
lich jegten diefe auf die rechte Nheinfeite über, kehrten aber beim 
Stifte Bilih wieder auf das linfe Ufer zurüd, begaben ih nad 
Bonn, und fofort traten fie mit den immer noch bier weilenden 
ausgewieſenen Häuptern der demokratischen Partei über neue Ans 
ſchläge gegen die Stabt Köln in Berathung. Bald wurden auch 
ihre Freunde und Verwandte in Köln in die geheimen Plane eins 
geweiht, und diefe fuchten durch ſchöne Verſprechungen und füße 
Reden die Zünfte für die Rüdberufung der Ausgewiejenen zu 
fiimmen. Sie ftellten guten Erfolg in Ausficht, wenn es gelingen 
würde, 500 fdhlagfertige Bewaffnete in die Stadt zu bringen. Her⸗ 
mann der Fiſcher nahm die Einſchwärzung diefer Mannfchaften 
auf fih. Er kannte zu Köln einen armen Schubflider, der, wenn 
die Arbeit ſchwach ging, mit Kerzen über Land zu hauſiren pflegte. 
Diefer, Habenichts mit Namen, hatte feine Wohnung unter einem 
ber Stadtmauerbögen unmittelbar neben der Ulrepforte. Gegen ein 
gut Stüd Geld ließ er ſich beſtimmen, Hinter jeiner Hütte nächt⸗ 
liher Weile unter der Stadtmauer ein Loch zu graben, welches 
groß genug war, Mann und Pferb durchzulaflen 2). Den Ber: 
fhmworenen war e3 für die Durchführung ihres Planes ungelegen 
gelommen, daß der Erzbiſchof mittlerweile gefangen genommen 
worden. Sie mußten fi jegt nach anderer Hülfe umjehen. „Ihr 
Augenmerk fiel auf den Herzog Walram von Limburg. Durch 
bie Ausfichten auf die unermeßliden Schätze, welche bei dieſem 
Unternehmen zu gewinnen feien, ließ Walram fi beftimmen, 


1) Hagen, B. 4527. 
2) Die Kölhoff'ſche Chronik fagt, Habenichts habe 25 Mark erhalten, da⸗ 
gegen geben die Agrippina und die Baraphrafe die Summe auf 5 Marl an. 
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reine Theilnahme zuzuſagen. Auch Graf Dietrich von Eleve 
uns Dietrich von Falkenburg wollten die ihnen in Ausficht 
sehellte Beute nicht von der Hand weiſen. Der Herzog von Lim: 
burg, der Sraf von Gleve und der Herr von Falkenburg verjpra- 
hen, ſich mit ihren Freunden, Lehensmannen und Knechten in ber 
Radıt der heiligen Mohren des Jahres 1268 !) in den Stadtgra- 
ken an der Ulrepforte einfinden zu wollen. Auf dem Marſche ge 
ven Köln, im pulbeimer Holze, begann der Graf von Gleve e3 zu 
lerenen, fih an einem Unternehmen betheiligt zu haben, das eher 
für die Schleichenden Diebe und Mörder als für offene, mannhafte 
Kitter und Kämpfer paßte. Während feine Schaaren weiter z0gen, 
nt er unbemerkt jeitmärt3 nad dem Schlofie Hülchrath. Walraın 
on Limburg und Dietrih von Falken burg fanden ſich aber 
ver Berabredung gemäß im Graben ein. Schutt und Neijig, wo⸗ 
zit das von Habenichts gebrochene Loch bis dahin verdedt ge: 
seien, wurde fortgeihaftt. Der Herzog kroch mit feinen Rittern 
md Knechten durch den unterirdiihen Gang in die Stadt. Sofort 
wurde von Innen das Ulretbor erbroden und es rüdte jekt der 
WR nah. Die ganze eingedrungene Schaar lagerte fich in den 
benachbarten Scheunen und Gärten, bis die ihnen zunefagte Hülfe 
aus der Gemeinde zu ihnen geitoßen jei; dann follten Leim Grauen 
des Morgens die in dem Bilzengraben und in der Rheingaſſe woh— 
senden Geſchlechter überfallen und auf ihren Betten erfchlagen wer: 
ven. Der Zufall wollte es, daß ein fchlichter Bürger, Hermann 
Binlelbart mit Namen, den verrätheriihen Anſchlag erlaufchte. 
& ging ihm nahe, daß die Overſtolzen, von denen er manche 
Bohlthat erfahren, fo ſchmählich hingemordet werben jollten. Eiligſt 
alte er in ben Bilzengraben, um die Bebrohten zu warnen und in 


— 


) Bom 14. auf den 15. Oltober. Dieſes Ereigniß fällt nicht in das Fahr 
1259, wie die Heine Ehromit, die Heine Chronik von Trier, eine andere hand- 
qriſtliche Chronik, die Inſchrift des Steine, der früher in die Dauer der auf 
der Severinsftraße gelegenen St. Bonifaziuslapelle eingelafien war und fidh im 
Aıtenm Ballrof-Richark befindet, angeben. Bgl. Ennen und Cderk, II, 558. 
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die Waffen zu rufen. Es galt jet für die Overftolgen zu fiegen 
oder zu fterben. Schleunigft griffen fie gu Waffen und Harniſch, 
beitiegen die Streitroffe und eilten der Ulrepforte zu. Mit erniten, 
ergreifenden Worten forderte Matthias Overftolz feine Genofien 
auf, mit mannhaften Muthe und mit feften Vertrauen auf bie 
Gerechtigkeit ihrer Sache den ungleihen Kampf gegen den an Zahl 
weit überlegenen Feind aufzunehmen. Er felbit war der Erfte, ber, 
die ftarle Lanze in der Linken, das ſcharfe Schwert in der Rechten, 
in die feindlihe Schaar hineinrannte. Seine Freunde, vierzig an 
ber Zahl, folgten feinem Beifpiele, und bald wüthete ein wilder 
Kampf, in welchem die dumpfen Schläge der Streitärte, ber fchrille 
Ton der ſcharf einhauenden Schwerter, dad Geſchrei der wütbenden 
Kämpfer, das Schnaufen der vermundeten Roſſe, das Stöhnen ber. 
zu Tode getroffenen Ritter und Knechte ſchauerlich durch die dunkle 
jtürmifche Herbitnacht tönte. Die Zahl der Geichledhter war aber 
zu geringe, als daß ein günftiger Ausgang des Kampfes hätte 
erwartet werben fünnen. Zudem waren jhon Matthias Over 
ftolz, Peter Jude, Johann von Frechen und Peter vom 
Aren zu Tode verwundet und die Kraft der Kleinen muthigen 
Schaar begann bereits zu erlahmen; da erwachte bei Conſtantin 
Crop die Hoffnung, daß es gelingen könne, die von Hermann 
dem Fiſcher bearbeitete Gemeinde an ihrem patriotiichen Gewiſſen 
zu fajjen und im enticheidenden Augenblide auf die Seite derjenis 
gen zu ziehen, die eben für die Selbitändigleit der Stadt Blut 
und Xeben opferten. Giligjt verließ er den Hampfplag und in ' 
jaufendem Flug fprengte er der Gemeinde entgegen, die jich im 
Intereſſe Hermann des Fiſchers und feiner Genojlen verfammelt 
hatte. „Bedenket, flehte er, daß es heute gilt, Widerftand zu leis 
ften den Feinden, die eudy fowohl wie ung an Gut, Freiheit und 
Leben wollen. Schet, Matthias Dverftolz und Peter Jude 
liegen ſchon in ihrem Blute und find bereits im Kampfe für Euch 
und und gefallen. Bedenket wohl, daß wir zufammen in biefer 
Stadt geboren, erzogen und aufgewachſen find, helfet und und End) 
gegen den Herzog von Limburg und die übrigen Landbherren, bie 
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me Diebe in die Stadt geichlichen find, die Bürger zu vertreiben 
ud ſich des gemeinen Gutes zu bemächtigen“. „Wohlen, rief ein 
getgefinnter Bürger mit lauter Etimme dazwiſchen, laßt uns bei 
Jeiten dem Feind entgegenrüden, ehe es zu fpät ift und das Kind 
m der Wiege unter feinem Mordſtahl verhlutet”. Diefes Wort 
Wing an; die Gemeinde vergaß, was fie ihren alten Freunden 
rerſprochen, ftellte fih unter das Banner der Gefchledhter und 
tannte mit Macht gegen den eingebrungenen Feind. Da beganı - 
en neues wüthendes Streiten; der vereinten Kraft der Gefchlechter 
md der Gemeinde waren bie Feinde nicht gemahlen. Mancher 
Idmnde und tapfere Ritter erlag unter den gewaltigen Streichen, die 
son Aerten und Schwertern fielen. Denjenigen, die trauernd um den 
m Tode getroffenen Matthias Dverjtolz ftanden, rief der jterbende 
deld sn: „Gehet, helfet den Lebenden den Sieg erringen und 
fimmert euch heute nicht un die Todten. Gott und feine gebene: 
deite Mutter Gaben und noch zu allen Zeiten gegen unjere Feinde 
deiſtand geleiftet und werden auch heute die feindlichen Rathichläge 
za Schanden machen; fröhlich mwill ich fterben, wenn ich weiß, daß 
ber Sieg unſer“12). Wirklich war der Sieg auf der Seite der 
Geſchlechter. Was von den Feinden nicht erichlagen und verwun: 
det war, rannte nach dem durchbrochenen Mauerbogen, um in eili: 
ger Flucht Leben und Freiheit zu retten. Much der Herzog von 
Limburg ſuchte durch das Loch in das Freie zu gelangen. Kaum 
befanb er ſich im Stabtgraben, als eine fräftige Hand ihn erfahte 
mb wieder in die Stabt zurüdbradte, mo er in ftrenge Haft ge: 
zommen wurde 2). Außer den bereitö angegetenen werden unter 
ver anf Seiten des eingedrungenen Feindes Gefallenen namhaft 
gemacht: Dietrich von Falkenburg, der Sohn des Stadtoog- 
es Rütger, Nitter Johannes von Husdenne, Nitter Arnold 


— — — — 


!, Sagen, 4605 fi. 5760 fi. 
®, Die einzige urkundliche Nadricht tiber dein Kampf an dem „Loch“ bei 
der Urepforte findet fi in einer Urkunde von 1297, wo er heißt: dım con- 
fictus faerat ante foramen. Urkunde im Stadtardiv. 
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von Boinheim, Gottfried von Lothe, ber Edle Heinrid 
von Herpern, Nitter Udo Moir, der Sohn des YBurggrafen 
von Waffenberg, Ritter Yalob von Mirlar'), Bon den Ge 
fangenen find außer Walram von Limburg hervorzuheben: 
Ritter Adolf von Scherfue, Gerhard von Waleggen, Diet 
rih von Husdenne, Neinard von Wiſſe, Gerhard Her 
von Spralant, Gerhard von Ubach, Warfilius von Wich 
vath, Ritter Heinrih von Bertinddorf, Dietrih genannt 
Bertolt Herr von Oyen, Nitter Gosmwin von Pütze, Diet 
rich Herr von Heswich, Reinhold von Boinheim, Gerhard 
von Dmern, Everhard von Kuninrwerde, Ritter Gerbarb 
von Bunden, Nitter Sibert genannt Rode von Kerbufd, 
Ritter Dietrich genannt Voeß von Embe und deilen Sohn, 
Jordan von Lothe, Gerhard von Omere, Stephan Nitter 
von Sulen, Ritter Bernhard von Struntede, Ritter Conrad 
von Elberfeld, Ritter Albert von Herpern, Ritter Heinrid 
von Deile, Arnold von Juleymont, Dietrih von Schinne, 
deifen Sohn Gottfried von Schinne 2). 

Vor und nah wurden im Laufe des nächſten Jahres fait ſämmt⸗ 
lihe Gefangene gegen Ausftellung von Sühn- und Urfehdebriefen 
ihrer Haft entlaſſen. Walram von Limburg erhielt bereits 
am 28. Jannar 1269 vorläufig auf drei Wochen, jeine Freiheit 
wieder. Später fcheint die Friit verlängert worden zu fein. Ehe 
er das Gefängniß verlaffen durfte, mußten achtundzwanzig Grafen 
und Ritter, theild Verwandte, theild Vaſallen und Burgmannen 
bes Herzogs, unter einer Buße von zehntaufend kölniſcher Mark 
die Bürgichaft übernehmen, daß er während feines Urlaubs feine 
feindlichen Schritte gegen die Stabt thun und nad dem abgelaus- 
enen Urlaub wieder in bie Gewalt des Rathes ſich ftellen werde. 
Im Falle er fein Verſprechen nicht erfülle, jollten die Bürgen, bie 


1) Urkunden im Stabtardiv. 
2, Urkunden im Stadtardhiv. 
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Eneln acht und bie Ritter und Burgmannen vier Tage nad ge: 
ſchehener Aufforderung, ſich theild nach Köln, theild nach Aachen, 
theils nah Düren, theild nah Jülich jo lange in. Haft begeben, 
Ks die gehntaufend Mark bezahlt ſeien. Seine Entlafjung aus der 
daft Scheint erft im Jahre 1270 erfolgt zu fein. Die oben ge: 
nannten Bürgen übernahmen auch bei feiner Entlafjung die Ga- 
rantie, daB er die geichworene Urfehde halte und die übrigen 
kipulirten Bedingungen erfülle ?). 

Es ſcheint, daß Walram jich mit der Erfüllung der übernomme⸗ 
sen Verpflichtungen nicht ſehr beeilte; finden wir doch, daß drei feiner 
Geranten, Graf Adolf von Berg, Dietrih von Elner und 
Gottſchalk von Winthövel im Frühjahr 1271 wegen der für 
im übernommenen Bürgichaft ald Gefangene in der Stadt Köln 
ſich ftellen mußten. Erſt im Jahre 1273 wurden die mit Wal: 
tam’3 Gefangenihaft zuſammenhangenden Differenzen zwiſchen 
ihn und der Stabt beigelegt. Durch den bezüglichen Vertrag ver: 
michteten jih der Herzog und feine Frau Jutta, für jih und 
ihte Erben auf die von der Stadt Köln jährlich zu beziehende Rente 
von hundert Mark zu verzichten und bis zum Sonntag Laetare eine 
gleiche Berzichtleiftung vom Grafen Reinald von Geldern, fowie 
son derien Gattin und Tochter beizubringen, dann die Kölner in: 
serhalb des jüliher Gebietes auf alle Weife zu ſchützen und 
& vertbeidigen und feinem ihrer Feinde durch Rath ober That 
beizuftehen, die in Köln kontrahirten Schulden bis zu dem auge: 
gebenen Sonntag Laetare zu berechtigen, von den kölner Schiffern 
dei Dieburg nur den hergebrachten Zoll zu erheben und für bie 
trene Beobadtung der angegebenen Punkte aus feinen Verwandten 
und Winifterialen dreißig Bürgen zu ftellen 2). 

Der Herzog von Limburg und die mit ihm gefangen genomme— 
nen Ritter waren jchon alle ihrer Haft entlajien; mittlermeile ſaß 


!; Urkunde im Stadtardiv. 
3, Urkunde im Stadtardjiv. 
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Erabifhof Engelbert no immer auf ber Feſte Nibegg 
firengem Berwahr. Nah der Angabe der Kölhoffihen © 
„lag er in fo großen und ftarfen eifernen Feſſeln und in ein 
unbequemen Kerker, daß er beinahe ftarb davon; dazu warb 
ein eifernes Gitter wie ein Vogelkorb außen an der Mauer 
bracht, und er mußte fo oft in biejen Käfig fleigen, wie ei 
Grafen beliebte” !). Gottfried Hagen, die Chronik Agrig 
und Die cronica praesulum wiſſen aber nicht8 von einer ſi 
ſchmachvollen Behandlung des Erzbiichofs, und der Nuntius X 
hard von Gaftaneto würde in feinem Bannbriefe den eifernen 
nicht außer Acht gelaffen haben, wenn der Graf von Jülich 
Kirchenfürften in jolcher Weile dem Spott und Hohn des P 
preisgegeben hätte: 

Der Erzbifchof follte fo lange in Haft bleiben, bis er fi 
biindigfter Weife zu Zugeftänbniffen verpflichtete, auf Grund 
ein dauernder Friedftand für gefichert angejehen werben k 
Die Unterhandlungen über feine Freigebung zogen fi im ı 
jehbare Länge. Der Gefangene wollte zu geringe Concefflonen 
hen, dem Grafen von Jülich waren bie gebotenen Löſegelder 
hoch genug. Da rief man wiederum die Vermittlung des Mi 
an, deifen klarer Verftand, umfaſſende Geſchäftskenntniß und 
ſöhnliche Gefinnung allein im Stande war, die fchmehenden ‘ 
renzen zu fchlichten und die gegenfeitigen Beſchwerden und Anfy 
auszugleihen. Es war dies der Bruder Albertus, der fid 
dem Biſchofsſtuhle in Regensburg zurüdgezogen hatte und Seit 
Yahre 1264 in dem Dominilanertonvente zu Köln wieder 
Unterrichte und gelehrten Studien lebte. hm gelang es, 
ftarren Sinn des Prälaten zu beugen und die Forderungen 
Grafen wie der Stadt Köln auf ein Maß zurüdzuführen, bei 
hem die Kräfte des Erzftiftes nicht erfchöpft, und bie unzweifelt 
Nechte des Erzbiſchofs nicht verlegt wurden. 


) Chronif, f. 235. 
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Die Sühne mit dem Grafen von Jülich ijt und nicht erhalten. 
Ans der Anweifung des Königs Richard an den Grafen, auf 
kine Forderung dem Erzbifhof 2000 Mark in Anrechnung zu brin: 
sen, und aus der Bulle, durch welche Gregor X. den Erzbiſchof 
ven den durch die Sühne übernommenen Verpflichtungen entbindet, 
lat ſich entnehmen, daß ein beträchtliches Löſegeld bedungen wor: 
ven’). Es jcheint, daß diefe Summe durch eine außerordentliche 
Umlage auf die Geiftlichfeit aufgebracht wurde 2). 

Die Sühne zwischen dem Erzbiſchof und der Stadt Köln wurde 
am 16. April 1271 unterjiegelt und anı 20. desjelben Monats in 
ver Stiftöfirhe St. Maria ad gradus vom Stadtichreiber Meijter 
Gottiried Hagen Öffentlih verleſen?). Die Urkunde ijt unter: 
negelt vom Erzbiſchof, dem Bruder Albertus, dem Chorbiſchof 
Binrih, dem Grafen Wilhelm von Jülich und dem Burggra— 
in Gerhard von Landskrone. Engelbert verjpricht in dieſem 
Friedſchluſſe, alle Beleidigungen zu vergeflen, jeden Haß und Zorn 
gen die Stadt aus dem Herzen zu reißen, auf jeden Schabenerjaß 
a verzichten, von jeder Schuldflage gegen die kölner Bürgerjchaft 
abiuftehen und von Seiten jeiner Vafallen feine mit den jüngften 
Sreigniffen zujammenhangende Anfeindung der Stadt zu dulden. 
Namentlich wird er feine Rache nehmen wegen feines im Stampfe 
a der Ulrepforte erichlagenen Bruders Dietrid und er wird 
zit zugeben, daß in dem GStreite der Dverftolzen und Weiſen 
% Stadt von dem Sohne des umgelommenen Vogtes NRütger 
af irgend eine Weije angefeindet wird. Die kölner Bürger nimmt 
zin feinen Schutz und vertheidigt jie im ganzen Bereiche des 
Enitittes gegen jeden Angriff und jede Beläjtigung Er wirb feine 
"ungöwerfe anlegen, welche näher bei der Stadt Köln liegen, als 
de bereits vorhandenen. Im ganzen Erzſtift genießen die Güter 
der fölner Bürger völlige Zollfreiheit, und bei Neuß haben bie köl—⸗ 
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i acomblet, II, 618, 630. 
ꝝ dacomblet, II, 624. 
3 Hagen, B. 6271. Hagen gibt irrthümlich das Jahr 1270 an. 


206 Silhne. 


ner Kaufleute nur den bekannten Eid zu leiſten, daß ſie Eigengut 
in ihrem Schiffe führen. In dem Genuſſe des ius de non evo- 
cando verfpricht er fie in feiner Weife zu ftören und für bie Folge 
will er fein Ohr allen böfen Katbichlägen, die auf Erregung von 
Zmijtigkeiten zwifchen ihm und ber Stadt Hinzielen, verichließen. 
Zur Tilgung ber ftädtiihen Schulden iſt es der Stadt geftattet, 
Waaren und Lebensmittel mit der jogenannten Accije zu befteuern, 
nur follen die Güter der Fremden und Geiftlihen vom Mahl: und 
Bierpfennig befreit bleiben. Ludwig von ber Mühlengaſſe, 
Richwin Grin und Wilhelm von Bulheim und deren Genoſ⸗ 
fen werden als Friedbrecher aus dem Erzſtift verbannt und fie 
dürfen von Niemanden innerhalb der erzitiftiichen Gränzen aufge 
nommen und gehauft werden; ebenjo follen der Pfarrer Heinrid 
von St. Columba, der Prieſter Dietrih, Sohn ber Chirurgie . 
Ehriftine und einige Andere aus der Diözefe ausgewiejen bleiben, 
bis die Stadt ſich mit ihrer Rückkehr einverftanden erflärt. Die 
Stadt wird wegen der Evelbürgerbriefe und Geldlehen, welche fie 
den Grafen von Jülich, Berg, Hatenellenbogen und andern Herres 
ertheilt hat, feine Anfechtung zu befahren haben. In Betreff der . 
Rheinmühlen bleiben die frühern Verträge in Kraft. Das Berge 
ben des Einzelnen foll aud dem Einzelnen nur angerechnet, keines⸗ 
wegs aber darf die gefammte Bürgerichaft dafür verantwortlih 
gemacht werden. Pergamente und Briefichaften, die ohne Willen 
und Willen der ftäbtiihen Verwaltung mit dem diebiſcher Weile 
aus dem Rathhauſe entwendeten alten Stabtjiegel unterfiegelt wer 
den, follen feine Gültigfeit haben, und für die Folge fol bei allen 
ſtädtiſchen Schriftitüden das neue Stadtjiegel gebraucht werben. 
Alle Sentenzen, welche der Erzbifchof wegen der ihm angethauen 
perfönlichen Gewalt gegen einzelne Bürger ſowohl wie gegen bie 
Stadt erlajfen, follen wicderrufen werden; die Kirchen, Altäre ımd 
Kirchhöfe, welche einer Nefonzialiation bedürfen, folen ungejäumt 
aufs Neue konſekrirt oder benedizirt werden. Sollte der Erzbiſchof 
oder die Stadt den einen oder andern Artifel dieſer Zühne ver: 
legen, jo übernehmen es der Bruder Albertus, der Chorbiichof 
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Binricus, der Graf von Jülich und der Herr von Landskrone, 
darch Mahnung, Zurehtweifung und Schiedsurtheil dem verletten 
Theile zu ſeinem Recht zu verhelfen” '). 

Auf Die vom päpftlihen Nuntius erlailenen Sentenzen wird in 
dieſem Sühnbrieje gar keine Rüdjicht genommen. In einem be- 
isnbern Inſtrument an fämmtlihe Pröpfte, Aebte, Dechanten, Ka: 
ziel, Sonvente, Pfarrer und Neltoren der Stadt und Diözeſe 
Köln erflärt der Erzbiſchof unter demielben Datum, daß er zıwei- 
mal gegen das Verfahren des Meiſters Bernhard von Caftaneto 
Berufung beim apoftoliichen Stuhle eingelegt habe, daß er fich jegt 
den Proteft des Grafen von Jülich und der Stadt Köln anſchließe 
uud da in jämmtlichen Kirchen der Diözeje troß des vom Nuntius 
erlafienen Bann⸗ und Interdiktmandates der öffentliche Gottesdienſt 
m ungetörter Weile gefeiert werden jolle 2). 

Dem Könige Richard wurde jofort von der mit Engelbert 
gerhioftenen Sühne Kenntniß gegeben. Unter dem 20. Mai be: 
runs gab Richard von Wallingford aus den Kölnern dag Ber: 
jmechen, dab er ihnen mit allen Kräften beiftehen werde, im ‘alle 
der Erzbiſchof den bei jeiner Freilaſſung geleifteten Eid brechen, 
den Landfrieden ftören und neuerdings ungerechte Söll einführen 
werde >), 

Durch befondere Schreiben überjandten am 24. uni 1272 ber 
druder Albertus und der Dominilanerpriovr Edmundus und 
em 23. Auguit Euftos, Guardian und Konvent der Minoriten eine 
Aühſchrift der Sühne an den Papſt mit dem dringenden Erfuchen, 
im Intereſſe des öffentlichen Friedens dieſem Vertrage feine ober: 
hictliche Genehmigung zu ertheilen *). Ob die Beitätigung erfolgte, 
läe ih aus den vorhandenen Urkunden nicht feititellen. Die Sühne 
has der Stadt Köln erfuhr beim Papite feine günjtigere Beurthei- 


!, Urkunde im Stadtardiv. 
d, Urkunde im Stadtdidhiv. 
3) Urkunde im Stadtardiv. 
Gleichzeitige Ausfertigungen befinden fi) im Stabtardpiv. 
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lung als die mit dem Grafen von Sülih; es fcheint, daß bie 
Beitätigung verweigert wurde. Wan ließ fih in Nom mehr 
durch die einfeitigen Berichte des Meifterde Bernhard als buch 
die unbefangenen Ausführungen des Bruders Albertus beftim 
men. Darum wollte man namentlich in dem Vertrage mit Jülich 
eine grobe Verlegung der kirchlichen Rechte, Imereſſen und reis 
heiten erfennen, und der Papſt ſah ſich veranlaßt, den Erzbiſchof 
von allen dem Grafen von Jülich gegenüber eingegangenen Ber 
pflihtungen als die Intereſſen der kölner Kirche verlegend und als 
durch Gewalt und Furcht erzwungen, zu entbinden !). 

Auf Grund des MWiderfpruches, den die römijche Curie gegen 
die zwifhen Engelbert und der Stabt geſchloſſene Sühne erhob, 
faßten Ludwig von der Mühlengajje?), Rihwin Grin, Bib 
helm von VBolheim und Genoſſen Hoffnung und Vertrauen, daß 
es ihnen. gelingen werde, auf dem Wege des geiftlihen Prozefied 
den gegen fie ergangenen Spruch der Ausweifung zu kaſſiren und 
ihre Hauptgegner Rütger Dverftolz, Gerhard den Greven, 
Hilger von der Stefjen im Bogtshof, Beter vom Leopard, 
Hilger von Trappa, Conitantin von der Aducht, Heinrid 
Slacco und Gerhard de mice für ihren erlittenen Schaben 
verantwortlich zu machen ?). Noch im Jahre, 1274 ergingen Mass 
date in dieſer Ede; über den Ausgang des Prozeſſes ift jedog 
nichts befannt ?). 

Der Erzbifchof ſchien feine Lujt zu haben, durch Befolgung bei 
päpftlihen Mandates neuerdings den Frieden zu jtören und außer 
den meiften niederrheinifhen Fürften auch den König Richard 
gegen fich in die Waffen zu treiben. Auch als Rihard am 2% 


— — — — — 


1) Lacomblet, II, 639. 

2) Dieier Yudiwig von der Mühlengaſſe darf nicht vermechielt werben 
mit dem in dem Kampfe auf der Bach getödteten Bürgermeiſter Ludwig Weiſe 
von der Mühlengaffe. " 

3) Urkunde im Stadtardiv. 

9 Urkunde im Stadtarchiv. 
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April 12372 geftorben, trug Engelbert noch Bedenken, den Abfo- 
Intiondfprach zu wiberrufen und den Krieg gegen bie Stabt wieder 
zu beginnen. Es lag ihm daran, daß erft ein neuer König gewählt 
werbe, auf deſſen Freundſchaft und Unterftügung er rechnen konnte; 
baun hatte er noch Zeit genug, ſich mit der ſtadtkölniſchen Frage 
zu beichäftigen. 

Bei den Borberathnngen über die Königswahl wußte Engel: 
bert fih maßgebenden Einfluß zu fihern '). Auf dem Wahltage 
in Frankfurt, am 29. September, war er perfönlich zugegen 2), und 
e3 geſchah nicht ohne fein Betreiben, daß die meilten der anweſen⸗ 
ben Fürften ihre Stimme dem Grafen Rudolf von Habsburg 
und Kiburg, Landgrafen zu Elſaß, gaben. Am 24. October voll- 
zog er im SKaiferftift zu Aachen die Krönung an dem neuen Kö⸗ 
nige °). Unmittelbar nach diejer Feierlichleit erhielt er von Ru: 
dolf die Zufiherung, daß das erzbiichöfliche Intereſſe der Stadt 
Köln gegenüber mit der ganzen königlichen Autorität vertreten 
werben Sole. Rudolf verfprah, daß er nicht eher den Rhein 
oder die Mofel überfchritten werde, ala bis er durch gütliche 
Vermittlung oder durch richterlihen Spruch dem Erzbiſchof die un: 
gehinderte Ausübung der ihm in der Stabt Köln zuftehenden Rechte 
gefidgert babe; follte die Stadt ſich nicht fügen wollen, jo werde er 
fih offen gegen dieſelbe erflären und mit aller Kraft die erzbiſchöf⸗ 
lichen Rechte vertheidigen *). ALS er aber am 1. November per: 
ſönlich nah Köln kam), überzeugte er ſich fofort, daß die Abfichten 
Engelbert’3 nur darauf binzielten, den kölner Bürgern ihre alt: 
hergebrachten und wohlverbrieften Rechte, Freiheiten und Gewohn⸗ 
beiten zu verfümmern. Zu diefem Zwecke wollte er feine fönigliche 
Autorität und Machtvollkommenheit nicht mißbrauchen; wo er Schuß 


ı) Böhmer, Kaiferregeften, 51 ff. 3569. 
3) Levold de Northof, ed. Tross. p. 2%. 
5) Böhmer, Kaiferregeften, 58. Pertz, mon. Germ. leg. II, 393. 
% Lacomblet, II, 637. 
5) Böhmer, Kaiferregeften 59. 
Enuen Geſchichte der Stadt Köln. II. 14 


210 Rudolf beftätigt die Privilegien. 


bieten follte, wollte er nicht als Unterbrüder auftreten. Die kaiſer⸗ 
lihen Privilegien, deren Anhalt dur die Prätenfionen Engel 
bert’3 in Frage geftellt wurde, ließ er fich vorlegen und er beftär 
tigte diejelben nebit allen andern Rechten, Freiheiten und gutem 
Gewohnheiten, in deren Belig die Stadt fich befand, in ihrem ganzen 
Umfange. Es waren dies namentlich die Freibriefe, wodurch Kaifes 
Friedrich II. den Kölnern das ihnen von Erzbiſchof Conrad 
zugeftandene ius de non evocando, dann ihre Unangreifbarteit für 
Schulden der Erzbifchöfe, endlich ihre Zollprivilegien Tonfirmirte '): 
Auf die Privilegienbriefe der Könige Conrad, Wilhelm mb 
Rihard nahm er feine Rüchſicht, weil er dieje nicht ala vollberechtigte 
Könige anerkannte, Sondern feine Negierungshandlungen an. Kaifer 
Sriedrich II. als legten rechtmäßigen Vorgänger anfnüpfte®). ., 

Engelbert erkannte, daß cr bei Rudolf keinen Rückhalt für 
die Ausführung feiner Gewaltplane gegen die Stadt finden werbe, 
Er verzichtete darum vorläufig auf die Wiederaufnahme des Anm 
pfes und wollte Shmollend in Bonn warten, bis eine günftige de 
legenbeit fich biete, nach dem Wunfche der römijchen Curie die wit 
feiner Metropole und dem Grafen von Jülich gefchloffenen Sühnen 
für erzmungen, darum ungültig zu erklären und mit friiher Kraf 
bie Waffen gegen feine alten Feinde zu erheben. Die Tönen 
Bürgerfhaft aber und der Graf von Jülich hatten das feile 
Vertrauen, daß die Zeit, wo man ungeftraft ben Frieden flören 
fonnte, vorüber ſei, und baß endlich ein Fürſt die deutſche Krons 
trage, der entichloffen war, mit aller Kraft den Frieden zu Bande 
haben und dem Rechte Geltung zu verihaffen. Schöffen und Rath 
hatten e3 bei der Anwesenheit des Königs in Köln verfäumt, ande 
das vom Erzbiſchof angefochtene Necht der Accifeauflage beftätigen 
zu laffen. Um den Erzbiſchof auch in Bezug auf dieſes Hecht Feine 
Gelegenheit zu neuen Nemonftrationen und Gewaltichritten zu Taffen, 
erſuchten fie den König, ihnen die althergebrachte Gewohnheit, Waaren 


) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Böhmer, Kaiferregeften, 54. 
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daß es Feiner der Parteien zuftehe, mit ben Anſprüchen, welde 
durch die Sühne befriedigt feien, neuerdings entweder auf dem 
Wege der Gewalt oder des Nechtsftreites hervorzutreten !). 

Angeſichts der Entichiedenbeit, mit welcher der König für bie 
Aufrechthaltung des Landfriedens eintrat, wagte Engelbert & 
nicht, die Durchführung feiner Plane gegen Köln und Jülich wit 
den Waffen zu verſuchen. Er hatte auch Feine Luft, die Mittel der 
kirchlichen Strafgewalt zu erihöpfen, um auf diefem Wege ber 
Stadt Zugeltändniffe abzupreſſen. Schwankend zwiſchen den Ber: 
pflichtungen, die jein Wort ihm auferlegte und zwiſchen den dr 
jprüchen, die vom päpftliden Nuntius an ‚ihn ergingen, Tonnte er 
ſich nicht entfheiden, ob er die Ausjöhnung mit der Stadt zur 
Wahrheit machen oder mit neuen Strafmitteln gegen die Töluer 
Bürgerfchaft vorgehen fole. Er trug Bedenken, auf der Rahachtung 
der von Wilhelm von Gaftaneto erlaflenen Mandate, gegen 
die er jelbft Proteft erhoben und Appellation eingelegt hatte, zu ‚bes 
ftehen. Dabei vermochte er fih aber auch nicht zu entſchließen, 
gemäß feiner Zuſage die Löſung des Bannes und die Aufhebung 
des Interdiktes förmlich auszusprechen. 

Die Anhänger des Nuntius ruhten nicht, bis von Seiten ber 
päpftlihen Curie diefe Angelegenheit wieder angeregt wurde. En— 
gelbert follte gezwungen werben, fi von der Sühne loszufagen 
und Wilhelm’3 Verfahren in Allem zu approbiren. Auf Be 
treiben des Canonikus Magiſter Gottfried von St. Severin ps 
blizirte der päpftlide Kämmerer und Kaplan Wilhelm von St. 
Lorenz unter dem 14. Dftober 1274 von Lyon aus neuerbings 
das Bannmandat des Magifters Wilhelm von Eaftaneto 2) 
Diefes Mandat war noch nicht in Köln angelommen, al Engel 
bert am 20. Oktober 1274 in Bonn ftarb, wo er auch in ber 
Stiftsfirche beerdigt wurde ?). 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Gelenii farr., II, 132. 
3, Memorienbud des Stiftes Kaiferswerth, in Lacomblet's Archin, III, 1. ' 
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Neuntes Kapitel. 


ENTER 


Erzbiſchof Sigfrid und die Stadt Köln. 


8 der Beharrlichkeit, mit welcher die römiſche Curie den gegen 
die Stadt Köln geſchleuderten Interdiktsſpruch aufrecht erhielt, 
wußte das Domkapitel Bedenken tragen, die Wahl eines neuen 
Erzbiſchofs in Köln felbit vorzunehmen. Die Canonichen des Dom: 
Riftes traten darum am 25. November in Bonn zur Wahl zufam: 
men. Ein Theil der Stimmen fiel auf den PBropft von Maria ad 
gradus, der andere auf den Propft des Domftiftes in Mainz, Sig: 
frid von Wefterburg !). Der Papft, den: die Entfcheidung in 
vieler fireitigen Wahlangelegenheit übertragen wurde, verwarf den 


9 Led. von Nortbof (S. 292) berichtet über diefe Wahl: Sed suli cano- 
siei msjoris ecclesiae ceteris prioribus non admissis, omnes elegeruut Con- 
radamm de Monte, praepositum s. Mariae ad gradus, defectum aetatis patientem. 
Selus autem Petrus de Vienna, majoris ecclesiae pracpositus, elegit Sigfridum 
de Westerburg, praepositum Moguntinensem. Die Chronit >»Agrippina« fagt 
(£ 133): Anno dom- MCCLXXVII in dem... quamen die Ebte, priore, 
geuiste ind dechen in Coltzschen styfit zo Bonne eyne buschoff zo kiesen, 
da wart van yn gekocren Conrait van dem Berghe proist zo sent Marien 
greden, ind der proist van dem doeme to Colne petrus van vyenna ind in 
dieser tzweyspeldiger Kuyr so gaff petrus vursc. syne Kuyr dem vurg. Sif- 
frido van Westerburg etc. Ich zweifle an der Nichtigkeit diefer Angaben; ein 
Zempropt Petrus de Vienna ift anderweitig nicht befannt; zur Zeit des 
Uhferbens Engelbert's fcheint Arnold von Looz noch Dompropft gemefen 
a ku. 
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Propft Conrad von Berg wegen zu jugendliden Alters umb 
ertheilte dem Gegenkandidaten Sigfrid die päpftlihe Beftätigung. 

Dem neuen Erzbiſchof lag daran, ein freundfchaftliches Verhält- 
niß zwifchen ihm und der fülner Bürgerſchaft bergeftellt, die kirch⸗ 
lihen Wirren in feiner Diözefe befeitigt und die auf der Stabt 
Köln wie der Graffhaft Jülich noch laſtenden Kirchenftrafen aufge: 
hoben zu ſehen. Auf fein beſonderes Anfuchen erbielt er vom 
Papfte die Ermächtigung, ſowohl in Köln wie in der Grafſchaft 
Yülih die Bande der Erlommunifation und des Interdiktes zu 
löfen. Am Pfingfttage des Jahres 1275 (2. Juni) ließ Sigfrib 
die Abfolution in der Kirche verfündigen und die Pröpfte, Dechan⸗ 
ten und Pfarrer, jowie der Prior der Dominikaner uud der Guar 
dian der Minoriten wurden aufgefordert, au in ihren Kirchen bie 
bezüglichen Defrete zu publiziren '). Die Bröbfte von St. Geren, 
St. Severin, St. Eunibert, St. Andreas, St. Apofteln, St. Marie 
ad gradus, St. Georg, der Abt von St. Martin, die Pfarrer von 
St. Lorenz, St. Alban, St. Johann, der Prior der Dominikaner 
und der Guardian der Minoriten ftellten die Beicheinigung am, ' 
daß in ihren Kirchen die Publikation erfolgt fei 2). Drei Tage 
nach der Löſung des Bannes gelobte Sigfrid der Stadt zur Er | 
haltung eines dauernden Einverftändniffes, alle ihre Nechte, Priv 
legien und guten Gewohnheiten, „mögen folche gejchrieben oder nit 
gefchrieben, alt oder neu fein“, unverlett zu erhalten °). 

Hierdurch ſchienen endlich die innern ftädtiichen Angelegenheiten 
eine geficherte, unangefochtene Grundlage zu erhalten und auf deu 
Meg einer ruhigen geſetzlichen Entwidelung gewieſen zu werben. 
Die thatſächlichen Verfaffungszuftände erhielten hierdurch rechtliche 
Geltung und gefeblihe Anerkennung und die Stadt trat als ein 
jelbftändiges Gemeinweſen mit unabhängiger Verwaltung, mit eiges 
nem Gemeindevermögen, mit dem Eigenthumsrecht an den ftäbtifchen 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
3) Urkunde im Stadtarchiv. 
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Thürmen und Mauern, mit dem Beiteuerungsreht und mit dem 
Rechte Hanbelsverträge und Schutzbündniſſe zu fchließen, Lehen zu 
ertheilen, Ritter und Knappen zu bejolden, Krieg zu führen und 
frieben zu fchließen neben den Biſchof. Die Verträge, wodurch die 
Stadt die Herren von Jülich, Berg, Limburg, Geldern, Iſenburg, 
Kapenellenbogen, Rode, Vrentze, Schinna, fpäter Montioge und 
Fallenburg ') als Edelbürger aufgenommen und al3 ftädtifche Le: 
henslente verpflichtet und belehnt hatte, dann die Einigungen, welche 
ke zur Beförderung des jtäbtiihen Handels und zur Sicherung von 
Berfon und Eigenthum ihrer Eingejeilenen mit Deventer, Lüttich, 
Duieburg, ſpäter mit Huy, St. Trond, Siegburg, Bingen, Nym— 
wegen eingegangen war ?), endlich die Berordnungen, wodurch der 
Stabt das Stapelrecht gejichert worden, waren hierdurch mit allen 
ihren Conſequenzen als zu Recht beitehend anerkannt. 

Die langjährigen Streitigkeiten über die Auflegung und Ein: 
treibung der Accife ſchien Sigfrid nicht wieder aufnehmen zu 
weißen. Gleich in der erften Zeit feiner Regierung finden wir Die 
Stadt in ungeftörtem alleinigen Beſitz des Bierpfennigs. Am 26. 
Jali verpfändeten Richter, Schöffen und Rath den fölner Bürgern 
Daniel Jude, Bruno Hardefuft, Matthias vom Spiegel, 
Enzo und Franko vom Horn, Dietrih von Hirſch, Ger: 
hard, Heinrih und Philipp Duattermart die Acciſe, welche 
anfänglich von den Malzmühlen, damals aber von den gefaßten 
Biere erhoben wurde, für ein Darlehen von 1530 Mark Sterlinge. 
Sollten bei der Rüdzahlung, in der Remigiusoftav, die kölner 
Bfenninge an Schrot und Korn geringer fein, als die Sterlinge, fo 
wird die Stadt die Differenz zulegen ?). Es verbürgten ſich für 
Die Stadt: Nitter Gerhard Scherfgin, Dietrih Grin, 
Daniel Overſtolz, Gerhard Gir, Werner von der Sc it: 
ren, der frühere Bizegrefe Gerhard Overſtolz, Gottſchalk 


12; Urkunde im Stadtarchiv. 
3), Urkunde im Stadtardiv. 
3, Urkunde im Stabtardhiv. 
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Dverftolz, Heinrih von Mainz, Johann von ber Lint 
gaffe der Jüngere, Heinrih Hardefuft, Hermann Sterre 
der Jüngere, Johann von Leopard, Bruno Eune, Her 
mann une defien Bruber, Conrad Gleingedant, JZohbanz 
Gleingedant, Gerhard Scherfgin ber Jüngere, Alerander 
Jude, Gerhard Cauſe, Conrad Cleingedank der Jüw 
gere, Simon vom Neumarkte, Bruno von Lurlenberg, 
ber Bürgermeifter Johann Dverftolz, Ehriftian von Reidt, 
Everhbard vom Schwanen, Philipp Morart, Winti von 
Adera, Gottfried von Mirmweiler, Ludwig von der Eiche, 
Hilger Hardefuft, Gerhard von Geveroffje, Heinrich ber 
Rothe, Johann von Guefin, Hermann unter Lahn, 
Winrich von Zülpich, Ulrich von Rodenkirchen, Johann 
Pine, Johann Beirbug (Bierbaub), Gerhard Bulprume, 
Gerhard von Crügelchen und Gottfried von der Erex 
pforte. 

Das Darlehen wurde zur beftimmten Zeit abgelegt, und am 
Tage darauf wurde der Bierpfennig denfelben neun Bürgern, zu 
denen noh Heinrich von Lintlo Hinzutrat, für die Summe von 
2000 Mark auf vier Jahre und zehn Wochen überlaffen'). Ber 
ſchieden von diefem Bierpfennig war eine andere von demſelben 
Getränke zu entrichtende Steuer, die wahrſcheinlich beim Verlauf 
oder Ausſchank erhoben wurde; wir willen von diejer Steuer aus 
ders nicht? Beftimmtes, als daß 1275 Hilger von der Steffen 
fih im Beſitz derjelben befand. Am 7. Dezember desfelben Jabs 
re3 wurde fie den Bürgern Daniel Jude, Bruno Hardefuft, 
Heinrih Hardefuft, Hilger Hardefuft, Matthias vom 
Spiegel, Cuno von Horn, Heinrih von Windeden unb 
Heinrih Duattermart für 2074 Mark Sterlinge auf nier 
Sabre, vom 2. Februar 1276 ab, überlaffen 2). Außer ben meis 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2), Urkunde im Stadtardiv. 
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fen ſchon oben angegebenen Herren eriheinen bier als Bürgen: 
Berner von Rode, Gerhard der Bogt, Hermann Scherf: 
gin, Nihwin Grin, Heinrih Flacco, Johann Clein— 
gedank, Rütger, Gerhard und Johann Overſtolz, Bo: 
gels Eune, Heinrih Birklin, Peter von Leopard, 
Tenſtantin von der Aducht, Gerhard Cauſe, Zriedrid 
Shegtere, Johann Schönweder, Albert von ber Schilder: 
geile, Beter von Houberg, Everhard Sohn des Anjelm, 
Gerhard von Bleuel, Ludwig von Gosfeld, Winrich von 
wu Zülpicht). Am 21. Dezember trat auch der Erzbijchof 
Sigfrid in die Reihe der Bürgen ein; im Falle die Stadt den 
oben genannten Tarleihern den Genuß des Bierpfennigd nicht un: 
verfänsmert zufommen lafle, verpflichtete er fich, vier Ritter jo lange 
mc Köln in Gefangenſchaft zu ſchicken, bis Schöffen und Rath ihren 
Verpflichtungen nachkommen würden 2). 

Mit den wieder in ihre früheren Rechte eingejfegten Mühlen: 
erben vertrug Sigfrid fi unter Zuftimmung der ftäbtifchen Ver: 
weltung dahin, daß die Zahl der Aheinmühlen auf ſechsundzwanzig 
beiehränft fein, und daß, nach Abzug ber erforderlichen Reparatur: 
foften, das Molter halb dem Erzbifchof, halb den Mühlenerben zu 
Gute tommen folle.. Das Domtlapitel, welches früher die jogenannte 
Frohnmühle befefien, mußte auf eine eigene Mühle verzichten, er: 
hielt dafür aber das Recht, wöchentlich fünfzig Malter Getraide 
wolterfrei mahlen zu laffen, und e3 mwurbe ihm eine Entſchädigung 
som jährlich ſechsundzwanzig Maltern Weizen zugefidert ?). Die 
rehabilitirten Mühlenerben waren: Gerhard Dverftol, Da: 
niel Jude, Heinrih und Bruno Hardefuflt, Gerhard 
Bir, Gottſchalk und Gerhard Dverftolz, Conſtantin 
Lyskirchen, Walthelm und Sonftantin von der Adult, 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. 
9) Ennen und Ederk, 11, 313 ff. 
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Suno und Franko vom Horn, Gerhard Cranz, die Brk 
der Gerhard, Thilmann und Gottfried Söhne Simon’s 
des Grefen, Hermann Flacco, Heinrih Birklin, Flori 
nus, Hilger Cleingedank, Hilger Hardefuf, Rütger 
Raitze, Everhard Cleingedank und defien Sohn Eune 
mann, die Brüder Johann und Gerhard, Söhne des Gre 
fen Hermann, Johann Jude, Gerhard Sohn des Mat: 
thias, Konftäntin Sohn des Johann Dverftolz, Hermann 
Scherfgin, Matthias vom Spiegel, Heinrih Quatter 
mart und andere. 

Diefe beftimnien im Jahre 1276, daß, wie e3 früher vierunb- 
dreißig Mühlen gegeben habe, jo für die Folge die ihnen zuftehende 
Hälfte der Mühlen in vierunddreißig Antheile getheilt werben umb 
unter „einer Mühle“ der vierunddreißigite Theil des den Mühlen 
erben zufallenden Molters verftanden werden jole :), Die Müx 
zerhausgenofjen erhielten das Zugeftänpniß, daß fie von jeder Marl 
Pfenninge, die in der kölner Münze würden gefchlagen werden, vier 
Denare für fich follten einziehen dürfen 2). 

Der neue Erzbifchof war ein kühner, entichloffener, unterneh 
mender, dabei aber heftiger, hochfahrender, machtgieriger und ftreits 
füchtiger Herr. Im Getümmel der Kämpfe uud im Geräufch ber 
Waffen hatte er feine Jugend verlebt, und auch als kölner Erp 
bifchof Tchredte er nicht vor Schwert und Blut zurüd, wenn & 
galt, feine Gränzen zu fihern, feinen Ehrgeiz zu befriedigen und 
feine landesfürftlide Macht zu erhöhen. Er war der Mann, der, 
einmal auf feinem Bifchofsfig gefeftiget, binveihend Kraft umb 
Muth befaß, um nach allen Seiten den Feinden der kölner Kirche 
entichieden entgegenzutreten und im kölner Lande möglihft hohe 
Macht und blendenden Glanz auf den Ruin feiner Nachbarn auf: 
zubauen. zn jener Zeit, in welcher es des Kaiſers angeftrengten 


[4 


1) Ennen und Ederk, I, 324. 
2) Urlunde im Stadtarchiv. 
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Semühangen um die allgemeine Beobachtung des Landfriedens noch 
sicht hatte gelingen wollen, den wilden zügellofen Sinn der ruhe: 
loſen rheiniſchen Fürften zu bändigen, war an eine lange Dauer 
eines frieblichen Verhältniſſes zwiſchen zwei Nachbarn wie Sig: 
frid von Köln und Wilhelm von Jülich nicht zu denken. 
Beide rüfteten ſich auf baldige neue Feindſeligkeiten und fie ſtärk— 
ten ihre Kräfte durch Offenſiv⸗ und Defenſivbündniſſe mit benach— 
barten Fürften. Zunächſt erneuerte Sigfrid mit den Erzbiichöfen 
son Trier und Mainz das alte Schukbündniß, ſchloß dann ein 
neues mit Holland ') und bewog die Stadt Paderborn, fich ihm 
sehn Jahre zu Trub und Schub anzuichließen 2); dann fchloß er 
mit dem Biſchof Konrad von Dsnabrüd einen Vertrag ab, wo: 
darch dieſer ſich verpflichtete, dem Erzbiſchof wie gegen alle feine 
Feinde fo namentlich gegen die Grafen von Jülich, Mark und 
Arnsberg beizuftehen und im Fall des Krieges mit hundert gut ge: 
rüfteten Reitern zu Hülfe zu eilen 3). Der Graf von Yülich ver: 
Rärkte feine Streitträfte dadurch, daß er die Burggrafen Dietrich 
von Rheined, Arnold und Johann von Sammerftein und 
den Edelherrn Wilhelm von Helpenftein unter feine Lehens- 
wannen aufnahm *). 

Die Streitfrage, zu deren Löſung das Schwert wieder gezogen 
werden jollte, bezog fi auf das zwei Stunden unterhalb Köln ge: 
legene Worringen. Die Grafen von Jülich trugen feit alter Zeit 
Die Bogtei zu Worringen vom fölner Erzftuhl zu Lehen. Der Erz: 
biſchoj Arnold I. kaufte diefelbe aber wieder zurüd und übertrug 
fie ber kölner Dompropjtei. Seit diefer Zeit befak der Dompropſt 
nebit dem worringer Frohnhofe das Recht, den dortigen Schultheifen 
m ernennen. Im Jahre 1170 feßte Philipp von Heinsberg 
mit dem Tomlapitel die Leiftungen der zu hart gedrüdten Hörigen 


f) van Mieris, Charterbock, I, 384. 
2, Pacomblet, 11, 677, 678. 

3) Pacomblet, 11, 681. 

4, Lacomblet, II, 686, 692, 695. 
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des genannten Frohnhofes feft !). Diefes Verhältnig hatte unanges 
fochtenen Beftand, bis zur Zeit Engelbert’3 JI. der Graf von Yalid) 
begann, die domkapitelifhen Rechte und Beligungen in Worrin⸗ 
gen zu gefährden. Engelbert’S Nachfolger Sigfrid klagt in 
einer Urkunde vom 20. November 1276, daß der Graf von Jülich 
in Worringen ohne jegliches Recht ein Schloß zur höchſten Gefahr 
für fein und feiner Kirche Beſitzthum errichtet Habe. Um der bro 
henden Gefahr vorzubeugen, ließ er das dortige Allod der kölniſchen 
Kirche mit ftarlen Feſtungswerken verjehen. Die Stadt Köln, welche 
hierin eine Bedrohung ihrer Sicherheit zu erkennen glaubte, bes 
ſchwichtigte er durch die Zuſicherung, daß er fofort fämmtliche wor: 
ringer Feitungswerfe werde fchleifen laſſen, fobald er mit Hülfe 
ber kölner Bürgerfhaft in den Beli der Burg des Grafen von 
Jülich gelangt jei 2). Erft am 30. April 1287 trat der Edelberr 
Gerhard, Sohn des in Aachen erfchlagenen Grafen Wilhelm 
von Jülich, dem Domkapitel feinen Hof zu Worringen mit allen 
dajelbft gelegenen Appertinenzien und Rechten für die Summe von 
325 Mark kölniſcher Pfenninge ab ?). 

Bevor das Schwert zur Entſcheidung diefer und verfchiebener 
anderen zwiſchen Sigfrid und dem Grafen von Jülich ſchwebeu⸗ 
ben Differenzen gezogen wurde, gelang es, die ftreitfüchtigen Herren 
zu einer friedlichen Ausgleihung geneigt zu machen. Am 18. 
März 1277 wurden von Seiten des Erzbifchofs der Deutſchordens⸗ 
bruder Werner von Bottenbrod, der Chorbiſchof Winrich, 
der Domfcholafter Wich bold, der Truchſeß Sigfrid von Rhein: 
berg und die kölner Bürger Bruno Hardefuft und Daniel 
Jude, von Seiten des Jülichers Gerhard Scherfgin, Euno 
von Molenark, der Truchſeß Ulrich von Bergheim, Gerhard 
Overſtolz, Heinrih Hardefuft und Eonftantin Grop be 
auftragt, die Streitjahen durch einen gütlihen Schiedſpruch zu 


1) Ennen und Ederk, I, 562. 
2) Pacomblet, II, 825. 
3) Urkunde im Stadtarchiv. 
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ſchlichten. Boch ber Kampf, der inzwifchen auf der rechten Rhein⸗ 
feite gegen den Erzbifchof entbrannt war, vernichtete die Ausfichten 
auf einen unblutigen Austrag. Der Graf von Jülich ließ fich be- 
Kimmen, mit feinem Sohne dem großen Bündniſſe beizutreten, wel: 
ches am 7. April zu Deut zwiſchen dem Bilhof Simon von Pa- 
berborn, dem Landgrafen Heinrich von Helfen, ben Grafen 
Adolf und Heinrih von Berg, Gottfried von Sayn, 
Otte von Raffau, Engelbert und Everhard von der Mart, 
Sottfried und Ludwig von Arnsberg, Dietrich genannt 
Luf von Sleve, Heinrih und Johann von Sponhein, 
Heinrich von Keſſel, Wilhelm von Salm, Heinrich von 
Birneburg, Friedrich von Nitberg, Dtto von Teflen- 
burg, Dietrich von Limburg und den Herren Di etrich von 
Heinsberg, Gerlach und Ludwig von Iſenburg, Berthold 
va Büren, Walram von Falkenburg, Rembert von Bir 
neburg, Dtto von Walded, Simon von Lippe, Dtto von 
Bidrath, Friedrih und veinrich von Reifferſcheid ge— 
Wlofien wurde '). 

Einen mächtigen und kühnen Bundesgenofien hatte Sigfrid 
en dem Herzog Johann von Lothringen und Brabant gewon- 
nen. Bei Erneuerung des alten Schutzbündniſſes erhielt er von 
bemfelben am 31. März das Verſprechen der Träftigften Unter: 
ſtigung gegen alle Feinde des Erzftiftes 2). 

Ehe dieſe Verbündeten fich über einen mit vereinter Kraft zu 
führenden Schlag zu einigen vermochten, beeilte fih Sigfrid, feine 
Gegner einzeln in ihrem Gebiete zu überfallen und zum Abfall von 
dem Bünbniffe zu zwingen. Im November lag er gegen den Land: 
seafen Heinrich von Heffen und den Herrn von Walded zu 
gelde »). Darauf fiel er in die Grafſchaft Arnsberg ein und im 
Januar 1278 lagerte er vor Neheim; der Graf Gottfried wurde 


1) Lacomblet, II, 700. 
2) Lacomblet, II, 69. 
5) Lacomblet, II, 708. 


222 Sigfrid gegen Zıillic. 


gezwungen, fich mit ihm zu verftändigen !)., Auch am Rhein ver 
30g fih die Gefahr, von welder der Erzbiſchof bedroht gemeien. 
Sein erbitterfter Feind, der Graf Wilhelm von Jülich, wurde 
bei einem Weberfall, durch welchen derſelbe mit 400 Nittern bie 
Stadt Aachen zu unterjodhen gedachte, befiegt und beim Verſuch im 
das Weißenfrauenklofter zu fliehen, von einem Schmiede oder Metz⸗ 
ger erſchlagen. Auf die Nachricht von dieſem unglüdliden Ende 
Wilhelm’s eilte Sigfrid nah Köln und feierte in der Dome 
fire die Votivmelje von h. Petrus, worin es heißt: „Nun weiß 
id) wahrhaft, daß der Herr mir feinen Engel geſendet und mich 
aus dem Nahen des Löwen befreit: hat“ 2). Das Wappen ber 
Grafen von Jülich war nänlid ein Löwe. Wenn jemals, konnte 
Sigfrid jetzt hoffen, die jülicher Macht zu brechen und das jülis 
her Gebiet dem Erzftift einzuverleiben. Als er am 16. April mit 
dem Grafen Adolf von Berg Frieden gefchloffen, ſich mit dem 
jelben zu Schuß und Trug verbunden und die Beilegung aller ſpä⸗ 
ter etwa entitehenden Streitigkeiten einem Schiedsgericht von adht 
Rittern übertragen hatte, rüdte er mit einer ftarfen Kriegerſchaar 
in die Grafichaft Jülich ein, erftürnte und verbrannte das Schloß 
Jülich, eroberte die Stadt Düren und die Fefte Bedbur und nahm 
in geflügeltem Kriegszug faft das ganze jülicher Gebiet ein. Ueber 
all verjugte er die gräflichen Amtleute und Burgvögte und ſetzte 
tölnifche an ihre Stellen. Nur die feſten Schlöffer Nideggen und 
Heimbach leifteten erfolgreichen Widerftand und ohne dafelbft den 
Einlaß erzwingen zu können, mußte Sigfrid wieder abziehen ?). 
Do kaum Hatte er das jüliher Land verlaflen, als die Söhne 
des erjchlagenen Grafen ihre Freunde und Dienftmannen fammel: 
ten, die kölniſchen Beſatzungen der jülicher Burgen unabläfiig bes 
drängten und dieſelben fämmtlih vor und nad verjagten *). 


1) Seibert, I, 377. 

2) Levold von Nortbof, Chronik der Gr. von Marl, &. 104. 
3) Cronica praesulum, 212. 

4) Levold von Nortbof, Ehronit der Sr. von Marl, S. 106. 
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Während defien loderte er das bedrohliche Bündniß vom 7. April 
1277 immer mehr und ſtärkte feine Macht durch neue Verbindun: 
gen und Schugbündnifie.e Am 15. Juni föhnte er fich aus mit 
vem Grafen Everhard von der Mark); der Edelherr Gerlach 
von Dollendorf trat am 7. Dezember 2), ebenjo ſechs Wochen 
fpäter der Graf Heinrich von Kefjel?) wieder in freundfchaft: 
liche Beziehung zum Erzbiſchof. Eine Sühne mit der Gräfin Ri— 
Gerdis von Jülich und deren Söhnen Walram, Otto und 
Gerhard kam am 14. Dftober 1279 durch Vermittlung des Gra- 
en vom Sayn zu Stande *). 

In dent Pfandbriefe, durch welchen Sigfrid den Domfchola- 
Rer Wichbold, den Propft Arnold von St. Severin, den Truch— 
ſeß Rupert und die kölner Bürger Emund Birklin, Aleran- 
der Jude und Friedrich Schegtere für die 2000 Mar, die 
er zum Anlauf der kölner Burggraffchaft von denfelben entlehnt 
hatte, bis zur Rüdzahlung in den Genuß aller feiner Nugungen und 
Gefälle in der Stadt wie in der ganzen Diözeſe Köln einfete, 
fonxte ex jagen, daß er mit all jeinen früheren Gegnern auf freund: 
ſhaftlichem Fuße ftehe’). Um dem Frieden dauernden Beſtand zu 
fern und namentlih dem Handel zwiſchen Rhein und Dender, 
Raas und Rhein jede mögliche Erleichterung zu verſchaffen, ſchloß 
er mit dem Herzog Johann von Brabant und den Grafen 
Keinald von Geldern und Dietrich von Eleve ein Landfrie- 
denbandniß, wonach innerhalb des genannten Landjtriches jede 
Gewalttbat gegen Reifende und Kaufleute, jeder Betrug durch falfche 
Hünyen und jede andere Verlegung an Berfon und Eigen auf’3 
Etrenafte geahndet werben follte; auch gegen diejenigen, bei benen 
de Berbrecher Schuß finden, heißt e3 weiter in dem Inſtrumente, 





1) Lacomblet, II, 716. 
2, facombiet, II, 718. 
$, gacomblet, II, 720. 
* Racomblet, II, 730. 
*) Lacomblet, II, 732. 
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ſoll mit Waffengewalt vorgegangen werden. Der Erzbiſchof verzich⸗ 
tet auf den Geleitspfennig, den er bis dahin bei Worringen, Uer⸗ 
dingen und Rheinberg von den ˖ vorbeipaflirenden Kaufmannsgiltern 
zu erheben gewohnt war, und ebenjo ftellt der Graf von Gleve 
den Geleitspfennig bei Drioy ab. Der Graf von Geldern bes 
gnügt fi mit dem ihm zuftehenden berfömmlichen Zolle. Die drei 
Verbündeten werden dahin wirken, daß der Herzog von Limburg 
den unrechtmäßiger Weiſe eingeführten Zoll bei Duisburg abftellt 
und daß Heinrich von Leda bei Schmithaus nicht mehr an Zoll 
erhebt, ala ihm redtlih zulömmt. Den zwiſchen Rhein und 
Dendre gelegenen Herrſchaften und Städten, namentli den Stäb- 
ten Köln und Aachen ſoll der Beitritt zu diefem Bündniß offen ge 
balten werden 1). Am 16. September 1287 ſchloß fi der Graf 
Florenz von Holland dieſem Bertrage in foweit an, als aud) 
er bie kölner Kaufleute von jevem Geleitögelde freigab und und mur 
noch zu der Entrichtung der herkömmlichen rechtmäßigen Zölle ver 
pflichtete 2). 

Die Stadt Köln benutzte die Zeit des leidlichen Friedens mit 
dem Erzbifchofe dazu, um ihre Wehrfraft zu erhöhen, die Zahl ihrer 
Bundesgenofjen, Edelbürger und Lehensmannen zu vermehren und 
durch neue Handelöverträge fowie Erneuerung der alten die kauf⸗ 
männiſchen Intereſſen der Bürgerſchaft zu fördern. Don den Rit⸗ 
tern, die in diefer Zeit in ſtädtiſchem Lehendienft traten, find zu 
nennen: Gerhard, Marfilius und Arnold von Ubach, Pe 
ter von Uphofen, Andreas vom Thore, Udo, Adolf und 
Engelbert von Scherve, Emund und Göbel von Geilen 
firhen, Anfelm von Rode?) Vom Edelherrn Friedrid von 
Löwenburg erhielt die Stadt den in Putzdorf gelegenen Hof als 
Leben aufgetragen, ebenfo von Wilhelm von VBrente das im 
Dorfe Brent gelegene Allodialgut Stolburg, und vom Grafen 


1) Sacomblet, II, 728. Gel. farr., II, 73. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
3) Die bezüglicden Mannbriefe im Stadtardiv. 
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Bilfelm von Katzenellenbogen ein bei Renſe gelegenes Al⸗ 
isde :); alle drei Herren erhielten bie bezüglichen Güter von ber 
Etedt alö Lehen zurück, und verpflichteten ſich in Allem, die kölner 
Bürgerichaft in ihrem Intereſſe zu ſchützen und berjelben im Kriegs⸗ 
fele mit einer beftimmten Anzahl Bewaffneter zu Hülfe zu eilen. 
Rechdem der Rath die Streitigkeiten mit Walram von Mont: 
joge und Falkenburg ausgeglihen und bemjelben als Preis der 
Güßne die Summe von 2000 Mark bezahlt hatte, nahm er ben 
gesaunien Herrn für ein Manngeld von 40 Mark jährlich unter 
die Zahl der köluer Edelbürger auf. Im Jahre 1286 wurde das 
Geldlehen auf 100 Mark erhöht, wogegen Walram fich verpflich⸗ 
ie, bie Lölner Bürger in feinem Gebiet gegen ungerechten Angriff 
m ſchützen und bei Kriegsnoth der Stadt mit zehn Nittern und 
insehn Knappen gegen einen Tagesſold von fünf Mark beizufte- 
2). Graf Wilhelm von Kapenellenbogen erneuerte, 
möäden feine Mutter, die Gräfin Margaretha, ihre Streitigfei- 
ten mit dem tölner Rathe gefchlichtet hatte, das Lehensverhältniß, 
ia welchem jein Bater zu der Stadt Köln geftanden hatte ?). Im 
Sabre 1275 verpflichtete fich der Graf Adolf von Berg ber 
Stadt Köln gegenüber, zu Deutz weder felbft Thürme oder Bollwerfe 
anzulegen, noch die Anlage derjelben von irgend einer Seite zu 
vulden. Am 23. November 1286 wurde dieſe Beltimmung auf 
ven ganzen Diftrilt von Rheindorf bis Zündorf ausgedehnt und 
vie Brüder Adolf von Berg und Heinrich von Winded ver: 
Weachen unter Leiftung eines perfönlichen Eides, niemals im Be: 
wis der genannten Strede eine Feftung oder ein Schloß zu er: 
Tüten *). 

Die Streitigleiten mit der Stabt Bingen, allmo ein der Han- 
delegeſellſchagft Johann Dverftolz, Franko vom Horne und 





' Die bez. Lehenbriefe im Stadtarchiv. 

) Urtande im Stadtarchiv. 

3) Urtande im, Stadtarchiv. 

%) Urkunde im Stadtarchiv. 
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Nilolaus vom Horne und Compagnie zugehöriges Schiff mit 
Getraide angehalten worden war, wurben gütlich beigelegt und bie 
gegenfeitigen Berationen und Beſchädigungen an Perfon und Eigen 
erhielten ihr Ende’). Mit St. Trond, Huy, Lüttich, Nymwegen, 
Gent, Siegburg u. a. wurben Verträge geichlofien, wonach bie köl⸗ 
ner Bürger fi) in den genannten Städten für Berfonen und Güter 
guten Friedens und voller Sicherheit erfreuen follten, und nur für 
ihre eigenen Schulden und Vergehen verantwortlich gemacht werden 
fönnten 2). Mit dem Grafen Reinald von Geldern wurde am 
23. Februar 1282 ein Bundniß geichlofien, wonach die Fölner 
Einwohner mit ihren Perfonen und Waaren innerhalb der ganzen 
Grafſchaft ganz wie Reinald's Unterthanen und auf der andern 
Seite alle Bewohner des Gelderlandes innerhalb der Statt Köln 
fowohl wie auf dem Rheine vom Nieler- bis zum Bayenthurme 
ganz wie die Bürger der Stadt Köln allen Schu und alle Frei⸗ 
heiten genießen follen ?). 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stabtardiv. 
.. 3) Urkunde im Stabtardiv. 
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Der Limburger Erbfolgeſtreit. 


ene erſchütternde Stürme für den Niederrhein barg die Frage 

über die Erbfolge im Herzogtum Limburg. Der Herzog 
Balram war im Anfang des Jahres 1280 ohne männliche Lei- 
beterhen geftorben. Seine einzige Tochter Irmgardis war an 
den Grafen Reinald von Geldern vermählt. Diefer nahm 
Wort nach den Tode des Schwiegervaterd den Titel eines Herzogs 
wor Limburg an und trat in den Befit des erledigten Herzogthums. 
Die Stabt Köln erkannte ihn als den rechtmäßigen Erben an und 
ante ihn in dem Vertrag vom 23. Februar 1282 „Graf von 
Gcdern und Herzog von Limburg” '). Auch als Irmgardis im 
Rei 1282, ohne einen Erben Hinterlafjen zu haben, geftorben war, 
note Reinald als Leibzuchtnießer ber Güter feiner verftorbenen 
Semahlin von feinem Erbfolgerecht nicht abftehen; er hielt fich für 
ven nähiten berechtigten Erben und behauptete fich im Beſitz. König 
Audott ſchien dieſe Anficht nicht zu theilen, in dem Erlaß, wo: 
var er die Entfcheidung über die Streitfrage in Betreff der Stabt 
duitburg bis zum Chriftfeft hinausſchiebt, nennt er ihn nur Grafen 
or Geldern, nicht auch Herzog von Limburg?). Energiſchen Ein: 





N) Urkunde im — 
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ſpruch aber gegen die geldriſche Erbfolge erhob der nächſte Agnat 
des ausgeſtorbenen Haufes, Graf Adolf von Berg, ein Sohn 
be3 jüngern Bruders des verftorbenen Walram. Adolf beſaß 
aber nicht genug Vertrauen auf feine eigenen Kräfte, um bie Durch⸗ 
führung feiner Anſprüche mit der Gewalt der Waffen zu verfuchen. 
Darum übertrug er feine Rechte dem Herzog von Lothringen umnd 
Brabant gegen eine Summe von‘33,000 Mark, und er bat ben 
König Rudolf, dem Herzog die Belehnung mit dem limburgiſchen 
Gebiete ertheilen zu wollen '). Herzog Johann fäumte nicht, mit 
Kriegsmacht in das ftreitige Land einzurüden, um mit bewaffneter 
Hand feinem Anrechte Geltung zu verſchaffen2). Graf Reinald 
war entfchloffen, feinem Gegner kühn die Stirn zu bieten umb bie 
Entſcheidung des Erbftreites dem Glüd der Waffen zu überlaffen. 
Es gelang ihm, den Erzbifhof Sigfrid, deflen Streitigkeiten "wit 
Simon von der Lippe, den Bilhöfen von Osnabrück und Bas 
berborn und dem Grafen von Nitberg einen baldigen günftigen 
Ausgang verſprachen, durch Iodende Zugeftändniffe auf feine Seite 
zu ziehen. Das am 22. September 1283 abgefchlofiene Bundniß 
mit Sigfrid wurde mit befonderer Rüdficht auf die bevorftehenden 
Feindfeligfeiten gegen den Grafen Adolf von Berg, deſſen Brus 
der Heinrih von Winded und den Grafen Everhard von 
der Marl am 16. Auguft 1284 erneuert ?). Am 13. October 
1283 hatte Reinald auch mit feinem Schwager, dem Grafen 
Dietrich von Cleve, ein Bündniß gegen den Herzog von Bra⸗ 
bant zu Stande gebradt *). Die Verträge, welche der Erzbiſchof 
mit dem Biſchof Conrad von Dsnabrüd, Simon von der 
Lippe, dem Erbifhof Erich von Magdeburg, dem Biſchof 
Volrad von Halberitadt, den Grafen von Anhalt, Wernigerode, 
Querfurt, Neinftein, Blankenburg, Blanfenftein und vielen Herren 


— — 


1) Gesta Trevirorum t. II, 137. 
2) Lacomblet, II, 782. 
3) Lacomblet, II, 793. 
Y Lacomblet, II, 783. 
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bes Harzes abſchloß, und die neuen Lehensverbindungen, in welche 
. ver Graf Dito von Eberftein, ber Ebelherr Gottfried von 
Gehmen, der Burgaraf Friedrich von Nürnberg, der Graf 
Dite von Volle, der Ritter Heinrich von Daun zu dem 
Eubiihof traten, fonnten nur der Coalition gegen den Herzog von 
Brabant zu Gute fommen '). 

Die limburger Grbfolgefrage gejtaltete fi für den Frieden der 
niederrheiniſchen Gegenden immer bedrohlicher. Sämmtliche Fleinere 
und größere Streitigkeiten zwiſchen ben nieberrheinifchen Fürſten und 
herren wurden in den Bereich der limburgifhen Sache gezogen 
uud bienten jomit dazu, die Gewalt und Wuth des Sturmes, ber 
ſich drohend am Niederrhein zufammenzog, zu erhöhen. Nachdem der 
Kriegefturm in den Maasgegenden verheerend und verwüftend ge- 
heut, 309 er ſich aufwärts an die weitliche Gränze bes Erzitiftes 
Bin. Hier hatte Herzog Johann von Brabant das Schloß und bie 
derrfchaft Kerpen Täuflich erworben und e3 nahm den Anjchein, daß 
er biefen feften Plag zum Standpunkt für feinen Operationsplan 
wegen ben Erzbiſchof Sigfrid und befien Genofien machen wolle. 
Gigfrid täufchte fich nicht über die Gefahr, und er war raſch 
exiſchloſſen, durch einen kühnen Handftreih die Plane des Herzogs 
u frenzen. Mit zureihender Mannichaft rüdte er vor das Schloß, 
aftürmte daſſelbe und zeritörte es gänzlih. Der Herzog rächte fich 
fir dieſe Schlappe durch graufige Verwüſtungen, die er durch Schwert 
mb Fenerfackel in der Gegend von Lechenich, Blatzheim und Fries⸗ 
beim anrichtete 2). 

Um fi) die nöthigen Gelbmittel für den Krieg gegen den Her: 
m von Brabant zu verichaffen, legte Sigfrid im ganzen Erzftift, 
samentlich auch vor den Mauern der Stadt Köln neue Zölle an 
mb führte neue Weggelver ein. Er wünſchte ſich aber wegen diefer 
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N) Lacomblet, II, 797, 767, 776, 780, 787, 800, 807, 816. 

) van Heelu Rymkronik. V. 2321 fi. — Staellart, Geschiedenes van 
Hertog Jan de Eersten..van Braband, I, 120 ff. — Butkens, trophees, I, 
22, 3. 
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brüdenden Beläftigungen des Handels mit ber Tölner Bürgerfchaft 
nicht zu verfeinden; darum gab er die Erklärung, daß die Eälner 
Kaufleute von all diefen neuen Zöllen nicht berührt werben ſollten; 
fie brauchten nur, den alten Beitimmungen gemäß, in Köln vor 
den beiden Bürgermeiftern und zwei biſchöflichen Commiflaren einen 
Eid zu leiften, daß das Gut, welches fie frei an ber Bollfätte berrch⸗ 
führen wollten, Eigengut ſei. Der Zoll, den er bei der Stabt Köln 
angelegt, würde fofort nach der Beendigung bes Krieges gegen Bras 
bant abgethan werden. Außerdem verfprad er, die Stadt. Köln im 
all ihren Rechten und Freiheiten mit allen Kräften zu ſchützen !). 

Durch ſolche Verſprechungen gelang es dem Erzbiſchof aber nicht, 
die Stadt in fein Intereſſe zu ziehen und für die gelbriiche Sache 
zu gewinnen. Der bergiiche Einfluß trug bier den Sieg davon unb 
e3 kam am 23. November 1286 zwiſchen der Stadt Köln einerfeits, 
- dem Grafen Adolf von Berg und defien Bruder Heinrich von 
Winded andererfeitö der jchon oben angeführte Bertrag zu Stande, 
wonach niemals am Rheine zwiſchen Nheindorf und Zündorf eine 
Feſtung oder ein Schloß follte errichtet werden bürfen 2). 

König Rudolf bot Alles auf, um die traurigen Wirren fried- 
lich beizulegen und die bedrohlichen Gewitterwollen vor dem Aus: 
bruch des verderblihen Sturmes zu verfcheuhen. Der Waffenſtill⸗ 
ftand, den der Herzog von Brabant und ber Graf von Holland am 
2. Zuli mit den Grafen von Geldern und Luremburg und dem Erz⸗ 
bifhof Sigfrid fchloflen, fchien der vom Könige angeftrebten fried> 
lihen Vermittlung günftigen Erfolg zu verſprechen?). Rudolf 
jegte den Tag nad dem Pfingſtfeſte 1387 feit, um auf einer Zu⸗ 
jammentunft zu Boppard den Streit zwifchen dem Herzog von Bra⸗ 
bant einerfeit3 und den Herren von Geldern und Köln andererfeits 
durch einen Schiebfpruch beizulegen. Durch dringende Gefchäfte 


1) Urkunde im Stabtardhiv. Lacomblet, II, 828. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. Lacombiet, II, 820. 
2) van Heelu cod. dip. N. 86 u. 89. 
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ware er verhindert, ben anfänglich beſtimmten Termin einzuhal⸗ 
ten; er erließ eine neue Einladung auf den 26. Juli und erjuchte 
ven Erzbilchof, feine und des Grafen von Geldern Streitigkeiten 
mit ben Herzog von Brabant bis dahin jo ruhen zu laflen, wie 
les zu Würzburg ausgemacht worden war. Doc) es ſchien den 
lämpienden Parteien fein rechter Ernſt um eine friedliche Ausglei— 
dung zu jein. Die Bundesgenofien des Erzbiſchofs traten in Neuß 
aienımen und befchloffen, mit Kriegsmacht in die Srafichaften Berg 
ud Mark einzurüden. Das bergiihe Gebiet wurde durch Feuer 
ws Schwert aufs fchredlichfte verwüftet. Herzog Johann rüdte 
zu Hülfe de3 Grafen von Berg heran; er kam zu fpät, um bie 
Gewaltthätigfeiten zu verhüten, aber nicht zu fpät, um jie zu rächen !). 
Dur diefe Ereignifie ſchien jede friedliche Ausgleihung unmöglich 
genacht. Um jo mehr dies, al3 ein vierter Prätendent in der Per: - 
in des Grafen von Luremburg auftrat und nach der Verzichtleiftung 
des Grafen von Berg das Anrecht auf das limburgiſche Erbe als 
nichſter Agnat für fi in Anfpruch nahm. 

Der Tag der Entiheidung rüdte immer näher. Gegen Pfing: 
ken 1288 vereinbarten die geldriichen Verbündeten eine Zufammen- 
tsuft auf dem Schloffe Falkenburg, un ſich über einen gemeinfchaft: 
den Kriegs⸗ und Angriffsplan zu berathen und zu verftändigen. 
Scbald Zohann von Brabant hiervon Kunde erhielt, brad er 
wit ftarker Heeresmacht auf, um feine Gegner in dem genannten 
Shlofie aufzuheben. Er fam aber zu fpät; die Verbündeten hatten 
"4 ſchou getrennt. Der Herzog aber war nicht gejonnen, umzukeh— 
ven und abzuwarten, was feine Gegner beginnen würden. Unge— 
amt ließ er aufiigen und am Tage nach Pfingiten eilte er mit 
1500 Reitern und einigem Fußvolk über Heinsberg und Waflenberg 
den Rheine zu, um den Erzbiſchof anzugreifen, ehe berjelbe hinrei- 
hend gerüftet fei. Sigſrid war auf foldhen plöglichen Ueberfall 
nicht vorbereitet. Er 309 fi darum vor dem Andrange ber fein: 


') Stallaert, I, 158. 
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lichen Schaaren nad Bonn zurück. Johann rüdte mit feinen beute: 
Iuftigen Haufen bis unter die Mauern diefer Stadt. Zu einer 
langen Belagerung batte er feine Luft. Verwüſten und verbreumen 
ließ er Alles, was feine Soldaten nicht mitzufchleppen vermochten. 
Gar bitter mußten die kölner Ortſchaſten von Lechenid bis Bom 
den ftreitfüchtigen Sinn ihres Erzbiſchofs entgelten. Am ſchlimmſten 
wurde aber dem erzbifchöflichen Weinwachs und Jagdgehege mitge: 
jpielt '). Das fo forgfältig gehegte Wild wurde in das freie Felb 
binausgejagt, und vor den Augen ber erzbiſchöflichen Forſtbeamten 
von den brabantiihen Soldaten in luſtigem Jubel erlegt. Allmh⸗ 
lid ſammelten fih auch die übrigen Gegner des Erzbiſchofs ml 
ihren Getreuen und Mannen, um die Macht des Triegäluftigen Bi⸗ 
ſchofs gänzlich zu breden. Sn der Stadt Köln, deren Bürgerfheft 
ih offen für den Herzog von Brabant erflärt batte, traten bie 
Häupter der brabanter Eonföderation, die Grafen Walram vr 
Jülich, Adolf von Berg, Everhard von der Markt, Robert 
von Virneburg, Heinrich von Wilnau, Johann von Reif 
ferfheid, Gerladh von Dollendorf, Gerhard von Zalid 
zufammen, um fich über ben weiteren Felbzugsplan zu berathen 
Die Kölner hatten hohes Intereſſe daran, zuerſt die Burg vom 
MWorringen gebrochen zu fehen. Der Erzbiſchof hatte die Zuficherumg 
gegeben, die für den kölner Handel fo bevrohliche Feſte von Wor 
ringen zu jchleifen, fobald der Graf von Yülich feine dortige Buy 
entweder zerftört oder an das Erzftift abgetreten haben werke. 
Wirflid war von dem Sohne des in Aachen erfchlagenen Graſer 
Wilhelm von Jülich fein worringer Beſitzthum an das Domla 
pitel abgetreten worden. Sigfrid machte aber noch keine Auftal 
ten, nun feiner Zufage nachzulommen und auch feinerjeits die Fe 
ſtungswerke niederzureißen. Bor wie nad blieb der Tölner Hanke 
buch die Raubluft der morringer Beſatzung aufs Ernſtlichſte be 
droht und gefährdet. Der Nhein fo wenig wie die offene Landftraß 








1) Stallaert, I, 167. 
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war vor ihren Gewaltthaten fiher. Der Stadt mußte vieles daran _ 
liegen, biefer Wegelagerei gefteuert und das gefährliche Raubſchloß 
sehrochen zu ſehen. Sie rechnete auf die Fräftige Unterftübung bes 
Herzogs von Brabant. Gerade auf den gegen Worringen hbeabfich- 
tigen Schlag ſcheinen ſich die Berabrebungen bezogen zu haben, 
wide Graf Balram von Ifllich im Namen und Auſtrag des 
Srabanters getroffen bat. Unter dem 11. April ftellte Johann 
die Beſcheinigung aus, daß er jämmtliche Verträge, welche Wal: 
ram mit den kölner Bürgern und dem Grafen von der Mark ge: 
ſchleſſen, genehm halte und daß er überhau;t zu Allem feine Zuſtim⸗ 
mung gebe, was Walram in diefer Angelegenheit mit ihnen zu 
wreinbaren und feitzufeßen für gut finden werde '). Wahrjcheinlich 
hatte man dieſe Bereinbarungen im Auge, ald man den Herzog 
Jehann, den vom Kaiſer beftellten Beichirmer der Wege zwifchen 
Read und Rhein, erfuchte, feine Waffen gegen Worringen zu richten. 
Johann war bald entichloffen, dem Anjuchen der Kölner zu will: 
fshren; er ließ auffiken und dem ganzen Heerzug gegen Worringen 
eufbrechen. Der Erzbiihof Sigfrid wollte durch einen rajchen 
Mäzen Schlag die Plane feiner Feinde vereiteln; er ftellte ſich an 
ie Spiße feiner Mannen und Hülfstruppen und zog entichlofjenen 
Nithes gegen den Brabanter in das Feld. Der Troß fchleppie 
garze Karren voll von Ketten, Ringen und Seilen, womit die Ge: 
fungenen gefeflelt werben follten 2. An der Erft, zwilchen Berg: 
km und Bebbur, eine ftarke Stunde vom brabantiichen Heere ent: 
ſer, ftellten fich die erzbiichöflichen Streiter auf. Herzog Johann 
kete ich in Bereitichaft, den bedrohlichen Angriff kraftvoll abzufchla- 
er. Der 5. Juni follte der Tag der Entfcheidung fein. Kaum war 
ver Morgen angebrodhen, al3 der Erzbifchof in der Abteikirche zu 
Ireumeiler bei feierlichem Gottesdienfte den Segen des Himmels 
über die Seinen berabflehte und in einer feurigen Rede ihren Muth 
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zu begeiflerter Kampfesluſt anzufeuern ſich bemühte. Durch göttliche 
Fügung, fagte er, fei jet der Herzog in ihre Gewalt gegeben und 
es jei Gelegenheit geboten, die Verwüſtungen, welche durch die bra⸗ 
bantifhen Truppen im Erzitift angerichtet worden, in gebührenber 
Weiſe zu rähen. Am Schluß feiner Rebe ertheilte er dem ganzen 
Heere die Generalabjolution und den erzbiichöflihen Segen, jprad 
Dagegen über den Herzog und deffen Verbündete den SKircheubanz 
aud. Auch der Herzog Johann empfahl feine Sache dem Schup 
des Allerhöchiten und begeifterte die Seinen durch feurige Worte zu 
entichlojfenem, muthigen Widerftand '). 

Sigfrid ftellte fein Heer zum Angriff auf; er theilte daffelbe 
in drei Haupttreffen. Das Gentrum Defehligte er jelbft, und unter 
ihm ftanden mit ihren Knappen und Xebensleuten die Grafen 
Adolf von Naſſau und deffen Bruder Heinrih, Dietrich von 
Hülchrath genannt Luf von Gleve, Dietrich von Mörs um 
Wilhelm von Neuenar, die Burggrafen von Are, Drachenfels, 
Hammeritein, Rheined und Wied, die Nitter Heinrich vor 
Weſterburg, des Erzbifhofs Bruder, Walram von Bergheim, 
Wilhelm von Honnef, Balentin von Iſenburg, Johann 
von Löwenburg und andere Herren. Der rechte Flügel, ber 
hauptſächlich aus flandriſchen, falfenburgifhen und jpanheimifhen 
Völkern gebildet mar, wurde dem Befehle des Grafen Reinald 
von Geldern anvertraut. Den linken Flügel, die Iuremburgifchen, 
lothringiihen und limburgiſchen Truppen, befehligte ber Heczeg 
Heinrich von Luremburg ?). Herzog Johann hatte eine bei 
weitem geringere Zahl von Kriegern unter feiner Fahne als fein 
Gegner. Doch er vertraute auf die Kraft, die Geübtheit, den Muth 
und die Kampfesluft feiner auserwählten Schaaren. Raſch theilte 
er aud feine Truppen in drei Abtheilungen ein. Er jelbft ftellte 
ih an die Spike bes Mitteltreffens. Zu feiner Seite ftanden fein 
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Bruder Herr von Arſchott und Vierfon, fein Better Hugo und 
Snido von Ehatillon, dann Walter von Mecheln, Gott: 
fried von Bianden, Arnold von Dieft, Johann von Kuid, 
Nobert von Abe, Johann von Arkel, Johann von 
deusden, Arnold von Walhaim, Arnold von Weiemaele, 
Gerbard von Löwen, fo wie noch viele andere Barone und 
Kite. Der linke Flügel wurde von dem grauen Helden Grafen 
Arnold von Loz geführt. Bei ihm waren mit ihren Reiſigen 
md Mannen Walram von Külih, Gerhard von Kalter, 
Aupreht von Virneburg, Friedrih von Neifferjcheid, 
Johann von Bedbur, Johann von Dierode, Heinrich von 
Bildenburg, Gerlah von Dollendorf, Hermann von 
Thomberg. Auf der linken Seite conımandirte der Graf Adolph 
son Berg; ihm waren untergeordnet: Eberhard von der Mark, 
Seinri von Winded, Simon von Tedlenburg, Dtto von 
Balded, Walrave von Ziegenhagen und mehrere andere 
rechtsrheiniſche Barone und Herren. Auch die ſtadtkölniſchen Streiter 
weren mit ihrem Banner dieſer Schlacdhtlinie zugetheilt worden !). 
Unter dem ſtädtiſchen Banner Fämpften unter Andern: Lambert 
sn Streitbahn, Johann von Retersbede, Johann von 
Satttern, Reimar von St. Albert, Heinrich von St. Albert, 
Sheifart ihr Verwandter, Johann von St. Gereon ?) 

Ein breiter, von tiefen Gräben eingeſchloſſener Weg auf der 
fitlinger Haide bei Worringen trennte beide Heere. Auf beiden 
Seiten brannte man vor Begier, den Kampf zu beginnen und 
Muth, Kraft und Geihid zu meilen. Gegen 6 Uhr ſah man in 
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) Die Angaben über die Stärle beider Heere find verſchieden; Einige ſagen: 
Sigfrid habe bei 40,000 Dann, der Herzog Johann 10,000 gehabt; nach Andern 
Batte Johann nur ein Viertel weniger als der Erzbifchof; wieder Andere behaup⸗ 
ve, Sigfrid habe 10 mal fo viel Truppen gehabt als Johann. Vgl. Stallaert, 
I, 186. 
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Schläffel der Stadt auf einem befondern Wagen mit in das Feld geführt, (S. 
Kölheffihe Shron. f. 240, Ki.. Ehron. f. 6), entbehrt alles hiſtoriſchen Grundes. 
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allen Treffen die Fahnenträger ihre Standarten und Banner ent 
falten. Wie ein leifer Donner erbröhnte das dumpfe Schlachtge⸗ 
jchrei der Tampfgerüfteten Krieger ; ungeduldig ſtampften bie kräf⸗ 
tigen Schlachtroſſe unter ihren jchwergepanzerten Neitern; luſtig 
wirbelten die Trommeln; ermuthigend fchmetterten bie Trompeten. 
Erzbischof Sigfrid wollte die Ehre haben, den ernften Waffentanz 
zu eröffnen. An der Spige feines Gentrums machte er eine dro⸗ 
bende Bewegung gegen den rechten Flügel des Grafen von Berg. 
Graf Adolph, der fi an den Rhein lehnte, ließ ſich nicht bewegen, 
die Herausforderung des Erzbifhof3 anzunehmen und feine fichere 
Stellung zu verlafien. Herzog Johann dagegen nahm ben Binge- 
worfenen Handihuh auf und rüdte mit feinen Brabantern ans 
dem Mitteltreffen vor, um dem Erzbiichof feinen kühnen Angriff 
durch blutige Niederlage zu vergelten. Wenige Augenblide ſah ih 
Johann durd die tiefen, breiten Gräben, bie ihn noch von dem 
Feinde trennten, aufgehalten. Doc der Führer der herzoglichen 
Zrabanten, der muthige und kräftige. Nitter Franko von Weſe⸗ 
maele, ftürzte fi hinein in Wafler und Schlamm und führte unter 
dem Ruf: „Herein, herein, und an die Memmen jenfeit3!” die bra⸗ 
bantiſchen Schaaren glüdlich hinüber dem Feind entgegen !'). Höchſt 
unfreundlich war ihr Empfang bei den ungeichlachteten weitfäliichen 
Fußfoldaten. Furchtbar war das AZufammentreffen; bier wie bort 
wurde mit unglaublicher Tapferkeit gefochten. Eine kurze Zeit war 
Gefahr, das die Brabanter den immer zahlreicher fih jammelnden 
Haufen der Feinde erliegen würden. Bon vorne fahen fie fi von 
dem ftarrenden Zanzengehege der Weitfälinger und auf beiden Flau⸗ 
fen von einigen muthigen Schaaren gelderer und Iuremburger Trup- 
pen auf’3 bebenflichfte bebroht. Doch mit der Noth und Gefahr 
wuchs auch ihr Muth, ihre Kraft, ihre Begeifterung. Ihr einziger 
Gedanke war: Sieg oder völlige Vernichtung. Wie eine lebendige 
Mauer ftanden fie Mann an Mann unter dem Klirren der Schwer: 


1) van Heelu, 4764 fi. 
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wollte er daran ſetzen, dieſen feinen erbitteriten Feind fampfunfäbig 
und zum Gefangenen zu machen. Durch das dichteſte GBebränge 
ftürzt er auf ihn los; nur wenige Augenblide mefjen fich die kraf⸗ 
tigen Gegner; raſch bliten die blanfen Schwerter in der Luft 
weithin fchallen die fräftigen Hiebe, mit denen fich beide die feften 
Banzer zerhänmern. Vergeblich ift dad Mühen; feiner vermag 
dem andern den geringiten Vortheil abzugewinnen. Da dränget 
Heinrich feinem Gegner hart zu Leibe, ſucht ihn mit der Ham 
zu faſſen, vom Pferd herunterzureißen und im Kandgemenge zu 
überwältigen !). Doc eine kleine Schaar Weiter, bie zwiſches 
die Kämpfenden einfprengt, unterbricht den Ringkampf. Valb 
darauf ftürmt Heinrih mit neuer Wuth gegen ben Herjzeg 
an. Sn beftigem Anlauf legt er die Lanze ein und augenblich 
lich ſtürzt Johann's Streitroß tobt zu Boden. In lautes uw 
belgeſchrei brecden die Luremburger aus; fie glauben ſich ihres 
Sieges ſchon gewiß. Aber die Brabanter deden mit ihren Leibern 
ben fchwer bedrohten Führer. Ein Schildknappe, Arnolb vew 
Hofftadt, jagt fein jchnaubendes Roß mitten in bie feindlich⸗ 
Schaar, jchlägt rechts und links mit Fräftigen Hieben Jeden nieber, 
der ihm in den Weg tritt, bricht ſich Bahn bis zum Herzog, ſchwingt 
fih vom Pferde und nöthigt den verehrten Führer dieſes erprokls 
Streitroß zu neuem Strauß zu befteigen 2). Johann wirft id 
raſch in den Sattel, ſchleudert neuerdings Tod und Berberben ned 
allen Seiten und fchlägt mit mädhtigem Hiebe den Träger bes Im 
remburger Banners zu Boden. Mit wüthendem Grimm fieht Heiw 
rich jein Banner finken: an Herzog Johann will er diefen Verluf 
rächen. Schrecklich ift dag Ringen, welches fich jeßt zwischen biefen 
beiden Helden entipinnt. Dem Grafen gelingt es, beibe Arme. um 
den Naden des Herzogs zu jchlingen, um ihn mit Gewalt von 
Verde herunterzureißen. Schon wankt Johann im Sattel, als 
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ein brabanter Ritter, der für das Leben feines Herrn fürdhtete, 
den Grafen Heinrich das blanfe Schwert von Hinten bis zum 
Seil in den Leib rennt '). Nach dem Tode des Führers geriethen 
ve Inremburger Reiben in Verwirrung. Wilhelm von Arden- 
ser md Walram von Rupe boten Alles auf, um die Ordnung 
meer berzuitellen und die Schaaren zu neuen Angriff zu ermutbi- 
er Doch auch fie fielen und der ganze linke Flügel ſchien An- 
geſichts der gewaltigen Streiche des Herzogs Johann und feiner 
Genofen jein Heil in eiliger Flucht juchen zu wollen. Reinald 
sn Seldern ſah, was unter den muthlofen Iuremburger Reihen 
serging. Raſch eilte er mit frifchen Hülfstruppen herbei, um dag 
Treffen wieder herzuſtellen. Der Auprall feiner Neiterei war fo 
beitig, daß die Schaaren der Herren von Arkel und von Heus⸗ 
ben völlig geworfen wurden. Herzog Johann warf fi mit 
neuen Berftärkungen dem vordrängenden Yeind in den Weg. Erz 
Kot Sigfrid erfannte mit richtigem Blid, wie vortheilhaft fich 
feine Sache ftellen müfle, wenn e3 gelingen könne, den Herzog mit 
feinem neuem Zuzuge zurüdzumwerfen. Darum ließ er unter bem 
Schuß der Gelderer, Flanderer und Yallenburger feine Lanzinechte 
in größter Schnelle ſich wieder ordnen und warf fie mit feurigem 
Aechdruck dem Brabanter entgegen. Diefer würde einen harten 
Sand gehabt haben, wenn nit Adolf von Berg zur rechten 
Zeit feine bedrohte Stellung bemerkt bätte und ihm fchleunigft zu 
Sälte geeilt wäre. Adolf fchob eine bedeutende Echaar feiner 
Reunichaft zwiſchen die erzbifchöflichen Völfer und die ermatteten 
banter Schaaren und ftellte fo das geftörte Gleichgewicht wieder 
Ver. Heiß entbrannte von Neuem der Kampf mit verboppelter 
Wet und in noch größerer Ausdehnung; bald hierhin, bald dorthin 
Wien der Eieg fich neigen zu wollen. Doch dauernd war das licher: 
wicht auf feiner Seite zu fefleln. Der größte Theil der Käm— 
„er ſchien erft ala Opfer gefordert zu werben, bevor das blutige 





', van Heelu, 5830 fj. 
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Schwert wieder zur Ruhe kam. Da plötzlich wälzte fih auf bras 

. bantifher Seite ein gewaltiger Heerhaufen heran, defien mutbiges 
Auftreten und begeiftertes Schlachtgeichrei auf erfolgreiche Großthes 
ten fchliegen ließ. Es waren dies die bergiichen Lanzknechte unb 
ftadtlölnifhen Bürger, die alle bis jekt in ruhiger Haltung am 
Rheinufer geftanden hatten, nun aber endlich) auch ihren Antheil 
am Ruhm des Tages gewinnen wollten. Ein Edellnappe des Her⸗ 
3093 hatte den Thatendrang bemerkt, der allmählich fi in dieſen 
Schaaren regte und jie zur Theilnahme am blutigen Kampfe an» 
trieb. Er führte fie über einen Graben, der fie von dem eigen⸗ 
lichen Schlachtfelde trennte, dann ließ er fie eine Wenduug zur 
Seite des erzbifhöflihen Flügels machen und eröffnete, im Rüden 
diefer Truppen angelommen, einen ungemein beftigen Angriff. Der 
Degeilterte Schlachtruf: „Romerike Berge” (ruhmreiche Berge), ba 
die brabanter Streiter hinter dem Rüden des Feindes erſchalen 
hörten, hob ihnen die finfende Kraft wieder zu muthvollem Anlauf '). 
Bon vorne wie von hinten fahen ſich die Erzbiichöflichen jegt wil 
gleicher Wuth und Erbitterung bedrängt. Die Keulenfchläge wnb 
Schwerthiebe fielen von allen Seiten fo dicht und kräftig, daß bb , 
den Feind jede Ausfiht auf günftigen Erfolg ſchwand und We ” 
größte Beitürzung, Muthlofigkeit und Unordnung in feinen Reken 
einriß. Die Waffenberger und die Heinsberger waren bie erfien, ; 
welche die Waffen wegwarfen und in eiliger Flucht die Wahlſtau i 
verließen. Sigfrid ſah mit ängftlicher Beforgniß die Reihen ber " 
Seinen immer lichter werden, er war entichlojlen bis zum leiten 
Manne auszuhalten; mit wahrem Löwenmuthe kämpfte er inmitten ' 
feiner treuen und ftandhaften weitfälifchen Lanzknechte. Plötzlih 
wurde fein Pferd von dem Hieb einer fräftig gehandhabten Streib 
art in den Naden getroffen; es ftürzte todt zufammen und Sig 
frid hatte Mühe, ſich unter dieſer Laft emporzuraffen. Seht konnte 
er an feinen weitern Kampf mehr denken; in fchleuniger Flucht 


1) van Heelu, 6290 ff. 





242 Neinald von Geldern. 


den Boden befeſtigt. Einer Anzahl bandfefter Brabanter gela 
e3, dieſes Standart-Caſtell zu erftürmen, und einige fräftige Arthie 
und das jtolze Banner lag im Staube '). 

Jetzt ſchien der heiße, blutige Kampf entichieden zu fein. D 
Reinald von Geldern gab die Sache feiner Partei nicht v 
loren, jo lange fein Arm das Schwert noch zu führen vermod 
Nur no Hein war das Häuflein tapferer Streiter, die unter g 
deriſchem Banner dem fiegreichen Yeinde den muthigften Widerfta 
entgegenjegten und dem Brabanter den Triumpf, wenn auch ni 
zu entreißen, jo doch um den blutigiten Preis zu verkaufen fidh | 
mühten. Doch endlich ſank der Bannerträger, von töbtlich 
Streih getroffen, Leblos zu Boden. Reinald felbit, dem d 
Pferd unter dem Xeibe getödtet wurde, kämpfte noch eine Ze 
lang, von einem kleinen Haufen feiner Getreuen umgeben, mit d 
böchiten Tapferkeit zu Fuße. Aber endlich erlahmte feine Kraf 
von einer Truppe Brabanter ward er übermältigt, und er muß 


1) Es iſt nicht feftzuftellen, ob der „alte hölzerne Wagen,“ der in deu Ji 
ventaren des Zeughauſes „Worringer Heerwagen“ genannt wird, im ftabtlä 
nifhen Zeughauſe aufbewahrt und 1794 zerftört murde, diefer von den Kölnen 
in der Schlacht von Worringen erbentete erzbiſchöfliche Fahnenwagen gemeien i 
Wenn man bedenkt, daß auf dem genannten Wagen des Beughaufes das flat 
tölnifche Wappen gemalt war, wird man fich zu folder Annahme nicht verfteht 
fönnen. In Bezug auf diefen Wagen jagt die Denkichrift über Die Berlufl 
welche die freie Neichsftadt durch die Franzoſen erlitten: „Unſer beriihmter, au 
den altdentſchen Zeiten und unſeren Kriegen mit den Kurfürften im 13. bis 1 
Jahrhundert noch übrige Streitwagen mit vier diden, kurzen ſchweren Räder 
an welchem nach alter Art Senjen befeitigt und an der Deichjel weitaus na 
vorne fi ausipreitende Spieße angebracht werden konnten. Der Wagen trı 
einen Kaſten von ſchweren eichenen Dielen, die mit Eifenwerf wohl verjehen m 
mit dem alten fölnifhen Wappen bemalt waren. Der Kaften hatte eingefche 
tene Dlauerzinnen, mwohinter fid) acht bis zehn Pfeil- oder fanzen-Schlipen ſich 
deden, in die feindlichen Linien heftig durchbrechend operiren and den folgend 
Angreifern Plat machen konnten. Diejes alte Denkmal deutſcher Kraft konn 
nur franzöfifchen Auskehrern gleichgültig fein. Sie haben das Eifen verfa 
und das Holz verbrannt“. 

2) van Heelu, 6149 fi. Stallaert, I, 199. 
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ald Gefangener das Echlachtfeld verlaffen!). Immer mehr fchmolz 
der Haufe zufammen, der bis dahin den Brabantern mit Aufbietung 
aler Kräfte verzweifelten Widerſtand entgegengefett hatte. Zuletzt 
Kelten nur noch zwei tapfere Ritter mit einer geringen Anzahl 
Öetrener das Schwert für die Ehre der erzbifhöflihen Waffen in 
ver Fauſt. Walram, Herr von Montjoye und Falfenburg, 
wer entſchloſſen, den Fall feines Vetter von Luremburg aufs Em- 
Andlihfte zu rächen. Wo das Gewühl am Dichteften, der Kampf 
em Gefährlichften war, ertönte Walram's ermunternder Ausruf, 
ste Wal ram's fcharfes, Träftiges Schwert. Sobald er fi auf 
Nder Seite vor dem überlegenen ſiegreichen Feinde zurückziehen 
mbte, wandte er fih nach jener mit einem andern Banner 
mhig zum Angriff auf eine andere feindlihe Schaar. Zuletzt 
mmelte er eine Anzahl kampfluftiger Sünglinge um fih und 
mh an ihrer Spige mit frifhem Thatendrang in die Reihe 
der Brabanter ein. Doch lange vermochte er fich nicht gegen die 
gmaltige Ueberzahl zu behaupten. Nah mandem mwadern und 
erfolgreichen Streihe wurde er endlich gefangen und jein Haufe 
fat gänzlich aufgerieben; fiebenhundert Falfenburger ſollen hier den 
is gefunden haben?). Das legte Banner, welches von erzbifchöf: 
liher Seite auf dem Schlachtfelde wehte, war jenes der Schaf: 
kiesſche; dasſelbe wurde noch aufrecht erhalten, als ſchon dag ganze 
enbiichöfliche Heer vernichtet oder zeriprengt war. Mit erbitterter 
Bath und ftoifcher Bravour hielten die Schafdriesſche jeden Angriff 
us; fie kämpften wie Löwen, aber ihre Zahl war zu geringe, um 
end welchen Erfolg erzielen zu fönnen. Einer nad) dem andern 
Karh Hier mit den Waffen in der Hand den Tod des Helden, und 
Kid waren mer noch vier der muthigen Streiter von diefem 

anflein übrig; fie wandten ihre Roſſe und entlamen in eiliger 
Fact >), 


) Stallaert, I, 201 fi. 

2) Stallaert, I, 204 ff. 

®) Bergi. über diefe Schlacht noch Butkens, I, 316 ff.; Kölhoff'ſche Ehro- 
ad, 140 Fi. “ ig 
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Jetzt erit war das Schidjal des Tages völlig entichieden. 
den Bliden der Sieger lag ein Schlachtfeld, jo blutig, wie De 
land lange feines gefehen. Mehr ald 2000 Streiter bedeckte 
MWahlftatt ').. Unter den Getövteten befand ſich des Erzbil 
Bruder Heinrich von Wefterburg. Bon den Gefangenen 
zu nennen: die zwei Grafen von Naffau, der Graf von | 
dern, der Graf von Neuenar, der Herr von Bergheim, 
Propft von Bonn, Johann von Lömwenburg, Luf 
Sleeve, Salentin von Iſenburg, die Burggrafen 
Rheined, HSammerftein, Are, Dradenfels, Montal 
und Rheimbah?), dann Gerhard genannt Munne 
Dedem, Goswin von Bodenheim, Hermann ger 
Pallienz, Ritter Heinrih Koc, Nitter von Wejterl 
Hubert von Brunkfhofen, Walter von Elne, Hei 
von Buſchheim, Heinrih genannt Dewelen von J 
der?). Durch das jtabtkölnifche Corps, welches den Berluft 
tapfern Gerhard von Overſtolz zu beklagen hatte *), m 
als Gefangene nah Köln geihidt: Leo von Butberg, Hein 
Briene von Schweindredt, Hermann und Sege 
Bairzeier, Johann Liverlo, Arnold von Holtheim, 
man 303 von Stomneln, Johann Balg von Löwenl 
Gerhard von Bilih, Hermann von Luwe, Heinrid 
Dfjfendorp, Reinhard von Stodheim, Heinrich gen 
Düvellen, Nitter Wilbeln von Kemnate, Tibold 
Marenil, Wilhelm von Cineroy, Dietrich Vogt von 9 


1) Stallaert, I, 214. — Die Heine Chronik von Trier fagt: Vnd bl 
da doit me dan VIIIe man van beider syden. Die cronica praesulum 
nah ihr die Kölhoff'ſche Chronik fagen, daß mehr als 1000 Manr 
geblieben. Höher fchätt den Berluft Pontanus, hist. Gelr. I, VI, 164. 
v. Velthem, Spi. hist. III, 16. 1-20. Eccard, corp. hist. IV, 938. E 
Lenfers, de Sifrido II. Archiep. et Principe Coloniensi S. 63. 

2) Stallaert, I, 207. 

3) Urkunde im Stadtardiv. 

% van Heelu, 73% ff. 


| 


| 
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monde, Remarus genannt Scheiffart, Heinrich von Putt— 
lingen, Reiner" genannt Kimmel von Wishim, Philipp 
Diner de3 Aegidius Rodenmadher, Wilhelm Kornegin 
won Teplerwerth, Ritter Gottfried Hülfe, Ritter Wilhelm 
Edillint Vogt von Bornheim, Ritter Matthias von Giele, 
kdelherr Gerhard von Dide, Ritter Ludwig von Wolfen: 
arg, Tibald von Roveray!). Ob auch der Edelherr Ever: 
herd von Iſenburg zu den Gefangenen gehörte, ift aus feiner 
Urkunde eriichtlich; für den Verluft, melde er im erzbifchöflichen 
Dienfte erlitten, erhielt er am 16. Mai 1291 von Sigfrid auf 
wei Jahre wöchentlih ſechs Mark aus dem kölner Bierpfennige 
ugewielen 2). 

Rah diefer Schlacht war jeder Widerftand der im Schloffe zu 
Borringen liegenden Bejagung vergeblih. Die Zelte fiel, und bis 
af den Grund wurden Mauern, Thürme und Thore niedergewor: 
in, Kriegsgeräthe und Steine wurden nah Köln geichleppt; bie 
Eteine jollten hier zum Ausbau der Gräben und der Ningmauer 
wrwenbet werben ; maſſenhaft lagen diejelben noch im Jahre 1290 
m die Stadt herum. Ein Stein, in welchem die Namen der zum 
hofe von Worringen gehörigen Leibeigenen eingegraben waren, 
wurde am Gigeliteinthore eingemauert ?). 

Bei der Demolirung des worringer Schlofjes kam auch mander 


| Srinote zum Nachtheil. Der Scultheis von Deutz, Ritter Her: 


nann, erlitt dabei einen Schaden von 450 Marf. Er wollte die 
Stadt Köln für diefen Schaden verantwortlich machen und verlangte 
on derſelben vollen Erfah. Diefe Sache blieb jtreitig, bi3 im 
Iniang des Jahres 1292 die Wittwe des inzwiſchen verftorbenen 
Säultheifen jich mit dem ihr von den Schiedsrichtern Conftantin 
wo Lyskirchen und Walthelm von der Aducht, welche an der 


— 





N) Urtunden im Stadtarchiv. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
N Güpfh, Epigrammatographie, S. 13. Der Stein ift nicht mehr 
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Erſtürmung Theil genommen hatten, zuerkannten fünften Theile der 
beanſpruchten Summe zufrieden erklärte !). 

Der Herzog von Brabant, feine verbündeten Fürften, Grafen 
und Ritter zollten dem böchiten Lenker der Schlachten no auf dem 
Schladhtfelde ihren Dank für den Sieg, den fie über einen fo ge: 
waltigen Gegner errungen hatten. Noch am Abende des heißen 
‚ Kampftages ließ fih der Herzog, der nicht unerheblide Wunden 
davongetragen hatte, in einem Kahn nach Köln bringen. Wenn 
auch die Angabe, daß er von der Stadt Köln den jogenannten 
brabanter Hof zum Dank für feine Träftige Beihülfe geſchenkt er- 
halten babe, jeder hiftorifchen Grundlage entbehrt, jo wird die Bür- 
gerſchaft e8 doch nicht an den mannigfachſten Ehrengeſchenken für 
den Belieger ihres Feindes haben fehlen lafjen 2). 

Zu den in Köln gelegenen und von der Stadt in Beſchlag ge= 
nommenen erzbifchöflihen Befigthümern gehörte auch ein ſchöner 
Weingarten auf der Severinftraße. Hier ließ die Stadt zum Dank 
für die Abwendung der Gefahr, welche ihrer Selbitändigfeit ge= 
droht hatte, dem h. Bonifazius eine Kapelle errichten, in welcher 
aljährlid am Gedächtnißtage der worringer Schlacht, am Tage des 
genannten Heiligen, eine befondere Dankfeier gehalten werden jollte. 
Der 5. Juni wurde zu einem offiziellen Feſttage erhoben und zu 
beilen Feier pflegte der Rath dem Gottesdienfte in der Bonifaz: 
fapelle beizumohnen und darauf fih zu einem gemeinsichaftlichen 
Mahle auf dem Bürgerhauje zu verfammeln ?). 





N) Urkunde im Stadtardiv. 

2) Daß die Stadt ihm zum Dank ein großes Haus, „den brabanter Hof“, 
mit allen Freiheiten, welche die Fürften von Brabant in ihrer Reſidenz genof- 
fen, zum Gefchent gemacht habe, ift nicht wahr. Schon im Jahre 1235 hatte 
das Klofter Weiher den in Rede ftehenden Hof dem Herzog von Brabant gegen 
einen Erbzins von 6 Sch. überlaffen. Diefer Hof war demnach 1288 ſchon 
über 50 Fahre im Befite der Herzoge von Brabant. Ennen und Eckertz, 
II, 155. 

3) Siehe die bez. Poften in dem Ausgaberegifter von 1370—13%. — Der— 
an der Bonifaziuskapelle angeftellte Geiftlihe erhielt aus der Stadtlaffe jährlidge 
20 Matt. 
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IM ‚Der Graf von Berg hatte nicht üble Luft, die Gefangenschaft 
Eigeltert’s zu benugen, um durch das Domkapitel den erzbifchöf- 
lichen Stuhl für erledigt erklären und feinen Bruder, den Tompropit 
Conrad, als neuen Erzbifchof wählen zu laſſen. Diefes Projekt 
Keiterte an dem entichievenen Widerſpruch eines Mannes, der 
Ues einzufegen entſchloſſen war, um die gefährdeten Rechte der 
Biner Kirche zu wahren und eine ungeſetzliche Neumahl zu verhin- 
km. Es war dies der Scholafter, nachherige Dechant, Wikbold 
wm Holte. Unabläfjig war er bemüht, die übermüthigen Sieger 
pa einer Ausgleichung geneigt zu machen und die Feſſeln des hohen 
bejangenen zu Löjen. 

Auch der Bapit, Nikolaus -IV., erhob feine Stimme, um den 
Ezbifhof aus feiner Gefangenschaft zu befreien. Unter dem 8. 
Isguft- 1289 richtete er an die Grafen Heinrich von Jülich und 
Ibolf von Berg jowie an den Magiftrat und die Bürger der 
Etadt Köln Die ftrenge Aufforderung, den Erzbiſchof und alle andern 
Gefangenen aus ihrer Haft zu entlaffen!). Unter demjelben Datum 
inderte er die Biichöfe von Trier, Worms und Straßburg auf, mit 
den Mitteln dahin zu wirken, daß diefem an die Stadt Köln und 
ve vorbenannten Grafen gerichteten Befehle Folge gegeben werde ?). 
Us der Papft diefe Mahnjchreiben erließ, hatte er noch feine Kennt: 
zB von der inzwifchen erfolgten Freilaflung des Erzbifhofs. Be: 
rits am 19. Juni war es gelungen, mit Zuftimmung des Propftes 
fonrad, des Tehanten Dietrich, des Chorbifhofs Johann, 
des Scholaſters Wikbold aus dem Domtftifte, dann des Propſtes 
Berner von St. Gereon und der andern Prälaten der Stadt und 
diczeſe Köln Friedſchlüſſe zwischen dem Erzbifchofe einerfeits, und 
km Grafen Adolf von Berg, deifen Bruder Heinrich von 
Binded, dem aacener Propft Walram von Jülich, dem 
Safen Everhard von der Mark, dem Grafen Dtto von 


— —— — — 


') dacomblet, II, 872. 
) d. Heeln, cod. dip. p. 498. Lacomblet, II, 873. 
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Waldeck und dem Herzog Johann von Brabant andererſeits 
zum Abſchluß zu bringen !). Unter verſchiedenen andern Zugeſtänd⸗ 
niffen mußte Sigfrid fi dem Grafen von Berg gegenüber ver: 
pflichten, nirgend am Rhein von der Sieg abwärts bis zur Anger, 
insbefondere von Fühlingen bei Rheinkafjel bi8 Berg hinter Worringen 
und von Berg bis Dormagen, eine Burg oder eine Feſtung anzule 
gen. Dann wurde dem Grafen ald Erfah für den ihm zugefügten 
Schaden die Summe von 12000 Marf guter kölniſcher Pfenninge 
zugefichert 2); 2000 Mark mußten binnen ſechs Monaten erlegt 
werden; zur Tilgung weiterer 1000 Mark wurden Stabt und Amt 
Deug mit Ausnahme des dem Domkapitel für den Berluft feiner 
Rheinmühle überwiejenen erzbijchöflihden Hofes daſelbſt auf zehn 
Jahre verpfändet, und für die übrigen 9000 Mark wurden ber 
Bierzoll und die Mühlengefälle zu Köln, jährlid mit 1300 Marl 
angewiefen. Zur Sicherheit für die richtige Zahlung erhielt Adolf 
die Schlöffer Wied, Waldenburg, Rodenberg und Aspel in Pfand. 
Am 26. Juni zeigt der Erzbifchof den Schöffen von Deu an, daß 
das dortige erzbifchöfliche Gericht und das Amt des Schultheiſen 
mit allen andern erzbifchöflichen echten und Nugungen daſelbſt 
an den Grafen Adolf von Berg auf eine beitimmte Zeit ver 
pfändet fei ?). 

Adolf’3 Bruder, Heinrih von Windeck, wurde dadurch 
verföhnt, daß er von Sigfrid das Erblämmereramt des Erzitiftes 
als ein Erblehen mit einer auf den Gütern Rospe, Schönberg, 


1) Pacomblet, II, 865, 866, 867, 868. 

2) denariornm bonorum et legalium duodecim sol, pro marca qualibet 
computatis, Siehe über den Werth diefer Denare in dem Kapitel über bie 
Münzen. 

9) Lacomblet, II, 865. Die Kölhof’ihe Chronik jagt, der Erzbifchof Habe 
dem Grafen den »muyspat, dat is dat lant ind dat velt ouer Ryn vnder dem 
gebirgs as van Bensberch bis an den Ryn u. dem Iynpat den Ryn vp van 
Dusseldorp bis zo Syburch« abgetreten; hiervon weiß aber der Sühnever⸗ 
trag nichts. 
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Valdrode und Gevertshagen haftenden Jahresrente von 120 Mark 
erhelt '). Ä 
Dur diefe beiden Verträge follten aber die zwiichen dem Erz 
hihor einerfeit3 und der Stadt Köln und dem aachener Propfte 
Safer Wal ram von Jülich andererfeit3 noch Schwebenden Streit: 
ſtagen in keiner Weile berührt werden. Nur in foweit wurden bie 
Differenzen zwiihen Sigfrid und der Stadt Köln in die mit bem 
Srafen von Berg vereinbarte Sühne hereingezogen, als letzterer 
ellärte, daß fein Gefangener nicht eher würde von feinen Felleln 
befreit werden, als bis er fich mit der kölner Bürgerfchaft ausge: 
ſihnt habe. | 

Es hielt dem Erzbifchof fhwer, da fein Haupt zu beugen, zu 
nöziren, mo er zu gebieten berechtigt zu fein glaubte, und da 
ja verzeihen, wo er fo empfindlich beleidigt worden. Die Stadt 
hatte mach feiner Anschauung unberechtigter Weife gegen ihn die 
Fahne des Aufftandes erhoben, war mit feinen Feinden gegen ihn in 
Binbuiß getreten, war mit bewaffneter Mannschaft brennend und ver: 
wihend in fein Gebiet eingefallen, hatte jeine Gefälle und Einkünfte 
in Beihlag genommen, ben Herzog von Brabant in das Land gerufen 
und den Angriff gegen Worringen vorbereitet und organifirt 2). 
Sigfrid mußte fich endlih dazu anſchicken, die Vermittlung bes 





— — —— — — — — 


I) Kremer, aladem. Beitr. III, Urk. 177. Lacomblet, II, 869. — Das 
Erblämmereramt hatte bis zum Tode Yothar’8 und Dietrich's von Hochitaden 
der Grafſchaft Hofladen gehaftet. (Kremer, aladem. Beitr. 3, Nr. 175. 
Secomblet, II, 869.) Das Kämmereramt, in deſſen Beſitz wir im 14. Jahrh. 
die Ritter von Bachem, Befitzer des Haufes Bachem, zwifchen Gleuel und 
Frechen, finden, fcheint das zweite Kämmereramt gewejen zu fein (alter camera- 
rius, beißt e3 in einem kölner Hofreht aus dem 12. Jahrh., camerarius, qui 
praeest piperi); jchon 1308 finden wir Gottfried von Bachem im Beſitz diefer 
Köınmerei. (Lacomblet, III, 64.) Seit 1402 Paumin ven Henberg (Hemme- 
rich von Erzbiſchof Friedrich mit der Burg Bachem belehnt worden, erfcheinen 
Die Gerren von Hemberg als Erbkämmerer. Der Erfämmerer bezog jährlich 
son der Stadt Köln »van der kameryen« achtzehn Scillinge gutes Geld» 
zwei Pfund Pfeffer und zwei Pfund Kaneel. (Siehe die bez. Duittungen im 

ip.) 


2) 2acomblet, II, 892. 
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Grafeu Adolf von Berg anzunehmen und ſich auf einen Berglek 
mit der kölner Bürgerfchaft einzulaflen '., Am 18. Juni wurd 
der Sühnevertrag zwifchen dem Erzbifchof, den Richtern, Schöffen 
Rathaherren, Bürgermeiftern und Bürgern der Stadt Köln abge 
ſchloſſen. Hiernach follte vollftändiger Friede zwifchen beiden Par 
teien und deren Helfern und Genoſſen gehalten werden und ve 
feiner Seite follte wegen Angriffs gegen Perfonen, Beichädigung a 
Eigen, wegen Brandes und NRaubes, wegen Erftürmung von Bar 
gen und Verwüſtung von Städten und Dörfern irgend ein Anſpru 
erhoben werben dürfen. Auf jeden Schadenerfag, welchen Sigfril 
in Folge der Schlacht bei Worringen hätte beanspruchen können, 
verzichtete er in befter Form, nur follten ihm die Güter und Ei 
fünfte, welhe ihm innerhalb der Stadt Köln nah der genannte 
Schlacht entzogen worden, vorbehalten bleiben 2). Am 23. Yun 
ertheilte er dem Grafen Adolf von Berg die VBollmadt, bu 
Differenzen in Betreff der ihm nad der Schlacht von Worringe 
entfrembeten Güter und Einkünfte auszugleihen. Ausdrücklich be 
bielt er fi aber die Abrehnung mit Emund Birklin und &e 
noſſen vor, denen bie erzbifchöflichen Einkünfte in der Stadt Kdlı 
‚verpfändet waren ?). Bereit? am zweiten Tage darauf fprad bie 
jer Schiedsrichter die Fölner Bürger von jeder Verpflichtung, den 
Erzbiſchof Schadenerſatz zu leiften, frei und erklärte, daß der Erzbi 
ſchof nicht befugt fei, wegen dieſer Angelegenheit weitere Anſprüch 
zu erheben ®). 

Wenn auch nominell die Freunde und Bundesgenofjen des & 
bifchofs in diefe Sühne mit eingefchloffen waren, jo blieb doch d 
Spannung zwiſchen der Stadt Köln und den hervorragendften Ge 


1) Urkunde im Stadtardiv. 

2) Urkunde im Stadtardiv. Lacomblet, II, 870. 

3) Urkunde im Stadtardiv. ita tamen quod contra Emundum dick 
berclin et alios ciues Colonienses quoscumque quibus ante huiusmodi co: 
flictum redditus nostris in Colonia specialiter obligaueramus in repetitioı 
sublatorum ante et post conflictum predictum ad iustam computationem nu 
lum nobis preiudicium generetur. 

9 Urkunde im Stabtardhiv. Lacomblet, II, 871. 
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nen des Erzbiichofs beftehen. Noch volle zehn Yahre währte es, 
de Reinald von Geldern und Walram von Jülich durch 
lichen Vergleich ihre Differenzen mit dem kölner Rathe ſchlichteten. 

Ter kölner Rath hielt dafür, daß der Graf von Geldern durch 
ven offenen Kampf, in welchen er der Stabt gegenüber geitanden 
hatte, die Bortheile feines Edelbürgerbriefes verwirft und die ſtäd— 
tiſche Kaffe von der BVerpflihtung zur Zahlung des bedungenen 
Gelbiehend von 100 Mark entbunden habe. Er glaubte nicht ver: 
haben zu fein, die Nubung des Lebens verabfolgen zu laſſen, wo 
ver Lehensmann fih den ausbedungenen Lehensdienften entzogen 
hatte. Reinald aber beanfprudte das Geldlehen als eine ihm 
nhtmäßig zuftehende Rente, die ihm verabfolgt werben müfle, 
ab wenn bie darauf haftenden Dienjte nicht geleiftet wurden. Erit 
im Jahre 1299 fam eine Einigung zu Stande. Das alte freund: 
Wetlihe Verhältniß wurde wieder hergeftellt und die Stabt zahlte 
a runder Summe 800 Mark und außerdem fhoß fie ihm leihweiſe 
sb 1044 Mark vor, die vor und nah an feinem Bürgerlehen 
ebgehalten werben jollten !). 

In demjelben Jahre 1299 wurden auch die Streitigkeiten zwi⸗ 
den der Stadt Köln und dem Better ded Grafen von Jülich, 
Balram von Bergheim, beigelegt. Bis dahin hatten kölniſche 
Warger viele Beläftigungen von den zuchtlofen Mannen des Herrn 
wa Bergheim zu erbulden gehabt. Dafür hatten ſtadtkölniſche Sold⸗ 
tuppen auf bergheimer Gebiet den Ritter Heinrich von Dffen: - 
dorf gefangen genommen und gegen bergheimer Unterthanen 
nancherlei Exceſſe und Gewaltthätigkeiten verübt. Im Dezember 
1290 waren der Ritter Johann Hardefuit, Sonftantin von 
kysktirchen und Hilger Heinrich als Schiedsrichter gewählt 
verden, um auf gütlichem Wege die gegenfeitigen Streitigkeiten 
Mögugleihen. Die von dieſen Herren vereinbarte Sühne war nur 
on furzem Beitande gewefen. Bald hatten die gegenfeitigen Ve: 


') Urtunde im Stadtarchiv. 


252° Der Papft gegen den Vergleich. 


rationen wieber auf die alte Weiſe begonnen. Erft im Sahre 1299 
kam e3 zu einem Vergleich, in Folge defjen der Herr von Bergheim 

auf alle Anfprüche gegen die Stadt verzichtete und ſich für befrie 

digt erflärte, wenn ihm das Geldlehen von 600 Mark zu den be 
ftimmten Terminen ausbezahlt würde ?). 

Der Erzbifchof, den die eingegangenen Verpflichtungen jchwer 
brüdten, wandte ſich klagend an den apoſtoliſchen Stuhl. Hier 
herrſchte bezüglich der kölner Wirren die Anſchauung, daß der Kricz 
gegen den kölner Biſchof in ſeinem Beginn und Ziel ein ungerechter 
war, daß die abgeſchloſſenen Sühnverträge die kölner Kirche in 
höchſten Grade gefährdeten und daß diefelben nur unter dem Dad 
eines phyfifchen und moralifhen Zwanges zu Stande gelommea : 
feien. In Rüdficht auf folden Zwang und auf das Intereſſe ber 
Kirche entband der Papſt Nikolaus IV. unter dem 18. Sjanuss 
1290 den Erzbifchof von den bezüglichen Eiden und Verſprechungen, 
die er oder feine Bürgen dem Herzog von Brabant, den Grafer 
von Berg, Jülich, Mark, Walded und der Stadt Köln gegem 
über eingegangen waren 2). Dreizehn Tage fpäter, am 31. Je 
nuar, forderte er die Erzbiihöfe von Mainz und Trier auf, bie 
kölner Kirche wieder in den ungeftörten Beſitz ſämmtlicher ihr nad - 
der Schlacht bei Morringen entfremdeten Güter und Nugungen @ 
feßen, bie feit Sigfrid's Gefangenschaft zur Gefährdung des etp 
bifchöflichen Gebietes errichteten Burgen und Feftungen niederreißen 
zu lafjen und nöthigen Falls mit Hülfe des weltlichen Armes, bes 
Bannes und des Interdiktes ihren Anordnungen Nachachtung zu 
verihaffen. In Folge eines weitern päpftlicden Befehles orbneten 
die beiden beauftragten Erzbifchöfe Zeugenverhöre an, um das Des 
tail der von Sigfrid gegen die Stadt Köln vorgebrachten Bes 
ſchwerden feftzuftellen ?). 

Am 5. Juli 1290 wurden ſechsundzwanzig Zeugen vernommen, 


1) Die bez. Urkunden im Stattardiv. 
2) Pacomblet, II, 879. 
3) Lacomblet, II, 892. 
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Borladung Folge zu leiften. Darum murde in contumaciam ge 
gen fie verfahren '), und das Ergebniß des ganzen Prozeſſes jcheint 
die Verhängung des Interdiktes geweſen zu fein. 

Nachdem Johann von Brabant und feine Bundesgenofen a 
dem wilden Kampfe einen jo glänzenden Sieg über ihre Gegner der 
vongetragen, erklärten fie, daß der Niederrhein jegt lange genug unler 
der Geißel des Krieges gefeufzt; e3 fei genug des Blutes vergoffer 
und von jet ab foll der von König Rudolf verkündete Landfriee 
auf’3 Strengfte gehandhabt werden. Herzog Johann wollte be 
weiſen, daß er feine Aufgabe, den Landfrieden zu fhüten, treu m 
erfüllen gejonnen fe. Schon bald nad der worringer Schlacht 
ſcheinen fi namentlich der Herzog von Brabant, der Graf vn 
Berg, der Graf von der Mark und andere Grafen und Herren 
über eine energiſche Handhabung des Landfriebens geeinigt zu bes 
ben; denn die Urkunde, durch welche die Stadt Bonn am 1. Ag 
1288 ihren Beitritt zum Landfrieden erflärt, fagt, daß die Herzöge, 
Grafen und Edelleute der kölner Provinz, fowie die Bürger der 
Stadt Köln diefen Frieden in den jüngften QTagen (his diebus) 
beſchworen haben 2). 

Am 20. Dezember befhwor auch der Nitter Walram vom 
Julich und Bergheim ?) den Landfrieden, und er verpflichtete 
fich, zum Schuge desfelben ein Gontingent von fünfzehn Mann, 
theils Ritter theils Knechte, zu ftellen. Die Stabt Köln hatte ſich 
bei einem Kriege gegen einen Landfriedenftörer mit fünfzig Bewafh 
neten, fünfundzwanzig Fußſoldaten und fünfundzwanzig Neitern, p 
betheiligen. Im Jahre 1296 übernahm e3 der Evelherr Gerhart 


1) contumacibus iudicatis. 

2) Urkunde im Stadtardiv. 

3) Nicht zu verwechjeln mit dem Grafen Walram von Jülich, dem $ropf 
von Aaden. Diefer war Genoflfe des Brabanters! der Ritter Walram voı 
Jülich und Bergheim (Xacomblet, II, 837) verbindet fi 1287 mit Sigfril 
gegen den aachener Propft Walram von Jülich. 1299 wird derfelbe Walran 
von Fülih und Bergheim Edelbürger der Stadt Köln. (Urkunde im Stadt 
archiv.) 
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heim, Reiner von Stemme, Rütger von Dere, Gotſchacf 
von Milo, Sigfrid von Lützel, Tilmann von Burba 
Hermann und Heinrich von Helpenftein, Heinrich Bleu, 
von Holftein ſchlichten ihre Streitigkeiten mit der Stadt 

treten zu derjelben in freundſchaftliche Beziehung. Everha = 7\ 
von Walded, Rutger Stoltgrave, Gosmwin von Be, 
beim, Ulrid, Adolf, Gifjelbert und Tilmann x: 
Bernau, Nilolaus von Menden, Heinrih von Milewarz 
treten in ſtädtiſchen Sold und Militärdienft !). | 

Inzwiſchen war König Rudolf geitorben (15. Juli 1291). 

Die Stadt Köln hatte ihm auf alle Weife ihre Treue und An— 
bänglichfeit bewährt, auch da, als viele andere Städte des Reihe 
ben Beifpiele der Landgrafen Heinrih und Dietrih von Thü— 
ringen folgten und einem unter dem Namen Tilo Kolup oder” 
Friedrich Holzſchuh bekannten Betrüger, der fi für den wie 
dereritandenen Kaifer Friedrich II. ausgab, zufielen. Der falſche— 
Friedrich, ein durch äußere Würde imponirender Greis, verſtan— 
e3, durch jeine auffallende Aehnlichleit mit dem genannten Hohen — 
ftaufer, durch feine genaue Kenntniß aller Lebensumſtände desfelben _ 
ſowie dur fehlaue Benugung der an die Perfon Frievrid’B 
gefnüpften Erinnerungen feine Rolle auf's Täufchendfte zu fpielexx 
und die leichtglänbige Menge zu bethören. Er hoffte in Köln, wo 
die Hohenftaufer noch in beitem Andenken ftanden, bedeutender 
Anhang zu gewinnen. Doch bier hatte er feine Rolle bald aus- 
geipielt. Er wurde als Betrüger erfannt, und nur, um ihn zu 
verjpotten, gab man fih den Echein, ihm in beiter Form die Hul- 
digung zu leiten. Auf öffentlihem Markte nahm man mit ihm 
die Komödie der fürmlihen Kaiferfrönung vor. Nach dieſer Cere- 
nonie jhor man ihm Haare und Bart, tauchte ihn in eine mit 
Koth gefüllte Cloake, trieb anderweitig den mannigfachften Epott 
mit ihm und jagte ihn ſchließlich mit Schimpf und Schande aus 








N) ©. die bez. Urkunden im Stadtarchiv. 








258 Haus Forf. 


ob der König die Stadt Köln feine Ungnade fühlen laſſe wolle, 
Als er nach feiner Krönung fih von Aachen an den Rhein begab, 
mied er Köln abfihtlih und nahm feinen Aufenthalt während 
der Monate Juli und Auguft 1292 in Bonn '),. Doch bald ge 
lang e3 den Kölnern, den König zu befänftigen und zum Beiud 
ihrer Stadt zu bewegen. Am 23. Auguft finden wir ihn zu Köln, 
und er weilt dafelbft bis in die zweite Hälfte des Monats Ditober, 
Am 11. Oktober beftätigte er der Stadt die von feinem Vorgänger 
Rudolf erneuerten Privilegien ſowie alle ihre übrigen Freiheiten 
und guten Gewohnheiten 2). An demjelben Tage befiehlt er allen 
denjenigen, welche fich gegen die Stadt Köln zu beichweren haben, 
ih jeder Sclbfthülfe und aller Gemwaltthätigleiten zu enthalten wb ' 
ihr Recht vor dem königlichen Gericht zu fuchen °). Zu derſelben 
Zeit leiftete er dem Rathe thätigen Beiltand, um den Ritter Heim | 
rich von Forſt, der Fehde gegen die Stadt Köln erhoben hatte, 
zu demüthigen. Heinrich und feine Freunde wurden gefchlagen, ; 
und auf Befehl des Königs wurde das in der Nähe von reden. i 
gelegene Haus Forft gebroden 1). Dem Schirmer bes Landfrie: 
dens, Herzog Johann von Brabant, befahl der König, daranf - 
zu jehen, daß die Burg niemals wieder aufgebaut werbe; ſollte 
jemand e3 wagen, an biefer Stelle wieder ein feiteg Werl au 


1) Böhmer, Kaiferregeften, S. 162. 

2) Urkunde im Stadtardiv. 

3) Urkunde im Stadtardiv. 

4, Urkunde im Stadtarchiv. »as van deme huys zu deme vorste, dr. : 
vmbe der zweyhungen wille ind zwist zerstort inde zebrochen wart oue«-' 
mitz den geweldigen heyrre inde vorste heren Adolf den Roymschen Kap „- > 
ning etc. 1329 verpflichtete ſich Heinrich's Sohn dem Rath gegenüber, daB * 
»dat portzhuys«, das er gegen feine Feinde gezimmert hatte, ſofort niederreihen 
werde, ſobald der Rath es verlangen würde; er ſchwor, daß er den Bau, ven. 
er aufgeführt, nie vergrößern, nod) feftev machen und daß er niemals ein Re - 
nernes Hans, nocd ein Blodhaus, noch eine fteinerne Mauer, nod einen Thurm, : 
noch eine Brüde, noch irgend ein Befeſtigungswerk daſelbſt aufführen würke. 
(Urkunde im Stadtardiv.) 
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gen, ſo hatte Johann den Bau fofort zu zeritören und den 
zerüchter des königlichen Verbotes in eine Brüchte von hundert 
Mmb Goldes zu ziehen, wovon die Hälfte dem Fiskus, Die 
mbere Hälfte dem Herzog zufalle '). Am 19. April des folgen- 
ven Jahres erflärte Adolf von Erbah aus, daß er zwilchen 
ven Tölner Bürgern und dem Ritter von Forft eine vollftän- 
Ye Sühne mit Eompenfation des gegenfeitigen Schadens geftiftet 
habe 2). 

Wie ſehr auch der König ſich bemühte, den Landfrieden zu 
Wigen und alle Feindſeligkeit zwiſchen dem Erzbiſchof Sigfrid 
mw derien Anhang einerfeits und der Stadt Köln, den Grafen 
wa Berg ?) und Jülich und dem Herzog von Brabant anderer: 
Ks zu unterbrüden, fo fchienen dieſe friedlichen Beftrebungen 
dh erfolgloß zu bleiben und die gegenfeitige Spannung drohte 
sen baldigen blutigen Ausbruch zu nehmen. Der König glaubte 
ven Erzbiſchof von kriegeriſchem Vorgehen gegen bie Kölner ab: 
heiten zu können, wenn er ihm mit Zuftimmung des Reichsrathes 
lie Sufiherung gab, daß er die kölner Bürgerſchaft ſofort in die 
Mihzahht thun würde, Sobald Sigfrid ſolches begehre *). Be: 
w dieſer aber auf die eine oder andere Weile, mit den Waffen 


!) Urkunde im Stadtardiv. 

!, Urkunde im Stadtardiv. 

9 Tag Erzbiihof Sigfrid den Grafen Adolf ven Berg treulofer Weife 
caxiperrt, in einem eifernen Käfig gefangen achalten und auf's Graufanıfte 
Wwält habe, iſt wieder eine von den vielen unverbürgten und unmahren 
Miechen der Kölhoff'ſchen Chronik. Es heißt, auf Betreiben des Herzogs 
Shenn von Brabant fei Adolj endlich freigelaffen worden, aber bald darauf 
echen. Johann ftarb am 3. Mai 1294, alfo müßte Adolf vor dem 3. 
Bei 1294 loßgelafien worden und im Laufe des Jahres 1294 geftorben fein; 
wzblih war er aber am 28. Zuni 1296 uoch am Leben. Zudem geben 
were Urkunden nicht zu, daß er vor 1298 aefangen gefeflen Haben foll; 
»z finden ihn nämlich in Urkunden vom 25. Februar 1290, vom 18. Septem- 
w 1391, vom 20. September 1291, vom 2. März 1292, vom 22. September 
292, vom 11. DOftober 1292. (Lacomblet und Kremer.) 

9 Lacomblet, II, 964. 

17° 
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oder mit dem königlichen Banne, gegen feine Metropole vorgi 
wurde er vom Tode ereilt. Er ftarb am 7. April 1297 zu Bo 
und wurde in der dortigen Stiftsfirche beerdigt '). 


1) Levold von Northof, 126. Kleinjorgen, weſtph. Geſch. Cronica prı 
sulum, S. 285. Das Kalend. conv. fr. minorum Col, fagt: VII % 
Aprilis obüt ven. pater dominus Sifridus Archiepiscopus Coloniensis. & 
Gel, farr. XI, 549; hier fteht angegeben, er fei 1298 geftorben; ebenfo laf 
die Ann. Agripp. bei Pertz, XVI, 737 ihn 1288 fierben. Bgl. Gel. fa 
I, 137. 


——— LE LI DIN 


Eilftes Kapitel, 


—— 


Die Stadt Köln und der Erzbiſchef Wikbold. 


* Sigfrid's Tode verſammelten ſich Anfangs Mai der 
Abel und hohe Clerus des Erzftiftes zum Zwecke einer Neu: 
nl in Neuß!). Die Wahlherren traten nicht in Köln zufammen, 
il diefe Stadt noch im Interdikte lag. Nicht ohne Abficht hat: 
a ih aud der König Adolf, der Erzbiihof Boëmund von 
tier und mehrere andere Fürften und Großen am Wahltage in 
denß eingefunden. Die Majorität der Stimmen fiel auf ben 
deudechanten Wikbold von Holte. 

Es war dies ein Mann, deſſen friedlihe Gefinnung, gereifte 
Khahrung und hohe Bildung, genaue Kenntniß des Rechtes und 
kr theologifchen Wiſſenſchaft eine gefegnete Regierung des kölner 
Ghisthums verſprach. „Er war ein alter Mann, fagt die Chro- 
u, dem Kriegen nicht diente. Da er ein weiler Mann war, hatte 
a mehr Geſchick, einen guten Rath und Anſchlag zu finden, als 
ut dem Harniſch umzugehen. Darum machte er fich glei beim 
Beginn feiner Regierung Freund mit der Stadt“ 2). Die Pröpfte, 
Dehanten und Kapitel der Stifter von St. Gereon, Severin, Cu: 
wert, Andreas, Apofteln, Maria ad gradus, Georg und die Xebte 





— a on dh Dia 127. Cronica praesulum, 
XVI. 


Annel. Agr. bei 
) RER. Chrounil, f. 
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von St. Martin, Pantaleon, Deutz und Brauweiler erfuchten den 
Papſt in einer eindringliden Vorftellung vom 20. Mai 1297, in 
Rückſicht auf die gefährliden und bevrängten Zuftände der Fölner 
Kirche dem eben einmüthig und nah den kanoniſchen Vorfchriften 
zum kirchlichen Dberhaupte gewählten Domdehanten Wikbold bie 
oberhirtliche Confirmation und das erzbiſchöfliche Pallium, auch ohne 
fein perfönliches Erſcheinen vor dem apoſtoliſchen Stuhle, zu er: 
theilen '). | | 

Wikbold's erites Beftreben war darauf gerichtet, dem Erz 
ftifte den fo lange entbehrten Frieden wiederzugeben, die zahlreichen 
Verwicklungen auszugleihen und in Kirche und Staat geficherte Zu- 
ftände zurüdzuführen. Nachdem er am 2. Februar 1298 bie 
Streitftage mit Gerhard von Jül ich dem Sprude von fünf 
Schiedsrichtern überlaffen batte, jchloß er am 21. März mit den 
Bürgern der Stabt Köln, ſowie mit all ihren Bundesgenofjen und 
den in ihrem Kriegäbienfte ftehenden Solbtruppen eine vollftinbige 
Sühne in Betreff aller zwiichen ber Stadt und dem verftorbenen 
Erzbiſchof Sigfrid ſchwebenden Zwiſtigkeiten und Feinbfeligfeiten. 
Des Interdiktes, welches noch auf der Stadt laftete, gejchieht in 
diefem Sühnbriefe gar feine Erwähnung, wahrſcheinlich, weil dieſer 
Strafiprud ohne jede direkte Betheiligung des Erzbifhof3 ergangen 
war. Nah der Angabe der annales colonienses und der cronica 
praesulum, der Heinen Chronit und der Kölhoff'ſchen Ehronik 
wurde am 25. März 1298 durch den Erzbiſchff Witbold im 
Folge päpftliher Vollmacht die Aufhebung des Interdiktes feierlich 
publizirt 2). 


1) Facomblet, IV, 678. 

?) Die annales agrippinenses feßen die Wahl Wilbold's in das Jahr 
1298 und die Aufhebung des Interdiktes in das Fahr 1299; beide Thatjadere 
fallen aber ein ‘Jahr früher. Wenn der 25. März 1298 als der Tag der Yuf- 
hebung des Fnterdiftes feitgehalten wird, fommen die von den verfchiedene ze 
Ehroniften angegebenen 7 Fahre und 7 Monate des Jnterbiftes heraus. Tre 
eronica praesulum fagt nicht8 von dem Datum der relaxatio; nur die Redak — 
tion von 1643 bat den Zufag: illa relaxatio publicata et adducta anno B - 
1299 in festo annunciationis virg. Mariae. 
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durch den Erzbiſchof Wikbold vollzogen. Gleich nach dieſer Feier 
begab fich der König nach Köln, woſelbſt er drei Tage lang ver: 
weilte. Richter, Schöffen, Rathsherren und Bürger Ließen ihm 
dur den Biſchof Heinrich von Eonftanz die Urkunde, wodurch 
Albrecht's Bater, Kaifer Rudolf, die Privilegien und Freibei- 
ten der Stadt Köln beftätigt hatte, zur Confirmation vorlegen !). 
Albrecht erfüllte die Bitte, und er ftellte das bezügliche Schriftflüd 
am 29. Auguft in Gegenwart der Erzbifhöfe von Köln, Mainz 
und Trier, der Biſchöfe von Straßburg, Conftanz und Speier, 
des Landgrafen von Heflen, des Markgrafen von Baden, des Land⸗ 
grafen von Elfaß, der Grafen von Würtemberg, der Grafen von 
Lichtenberg, Geldern, Cleve, Jülich, Loz, Mark, Berg, des Vogtes 
Gerhard von Köln und vieler andern vornehmen Herren aus 2). 
Die kölniſche Feite Kaiſerswerth war dem Burggrafen Johann 
von Rheined verpfändet. ‘Sie wurde in Johann's Namen 
durch den Ritter Ludwig von Sonnenberg und Tilmann von 
Vritzdorf befeßt gehalten. Albrecht gab fein königliches Wort, 
daß er bis zum nächſten Martinstage diefe Feſte wieder in ben 
Beſitz des Erzbiſchofs Wikbold jtellen. werde’). Alle gütlichen 
Schritte, die er zu diefem Zwecke that, blieben erfolglos; darum 
griff er zu ernitern Maßnahmen. Durch Rechtsſpruch der Reichs⸗ 
fürften ließ er dem Vizdom Ludwig von Sonnenberg umb 
deſſen Genofien Leben, Vermögen und Ehre abjpreden. Am 23. 
September 1298 verbot er den Grafen von Geldern, Eleve, Jülich, 
Berg und Mark, fowie den Bürgern von Duisburg und Köln, dem 
genannten Bizdom Lebensmittel zufommen zu lafjen oder Zölle zu 
entrichten, und er forderte fie auf, dem Erzbiſchff Wikbold zur 
MWiedergewinnung der Faiferlihen Burg mit Rath und That beizu- 
itehen *). Zur Bejhaffung der für den Zug gegen Railerswerth 


1) Böhmer, Kaiferregeften, 200. 

?) Urkunde in Stadtardiv. Lacomblet, IT, 1008. 

3) Kremer, akad. Beitr., III, 224. Böhmer, Kaijerregeften, 200. 
) Böhmer, Kaiferregeiten, 203. 
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erforberlichen Gelbmittel ſah fih Wik bold genöthigt, ein Toftbares 
der Domkirche zugehöriges filbern-vergoldetes Marienbild zu ver: 
pfänden. Dem Domkapitel gegenüber verpflichtete er fich, Diejes 
Kleinod bis zum nächſten Weihnachtsfeft wieder zurüdzuliefern.. Die 
Bürgſchaft für die Erfüllung ſolchen Verſprechens übernahmen der 
Canonikus von St. Apofteln, Rütger von St. Alban, und die 
Bürger Conftantin von Lyskirchen, defien Sohn Conſtantin 
und Everhard von Gürzenich!). Doch alle Bemühungen, 
die Feſte zur Uebergabe zu zwingen, blieben erfolglos, bis ber Erz- 
biſchof von Mainz den YBurggrafen von Nheined und den Sohn 
des Vizdoms ergreifen und nad Ehrenfeld in feſten Berwahr jegen 
ließ. Dem Grafen wurde eröffnet, daß nur die Auslieferung von 
Kaiſerswerth feine Fefleln löſen könne. Wilbold nahm den Ge: 
fangenen in feine Hut und bradte ihn auf die Burg Godesberg 
in Berwahr; hier wurde er jo lange feitgehalten, big er der kai⸗ 
ſerswerther Beſatzung den Befehl ertheilte, die Feſte an den Erz: 
biſchof auszuliefern 2). 

Zur Beftreitung der Unkoſten, die dem Könige das Hoflager in 
Köln verurfadhte, nahm er bei Gonftantin von Lyskirchen, der 
als erfter Banquier die bedeutenden Geldgeichäite des Erzbifchofs 
bejorgte, die Summe von 1200 Mark auf. Für die richtige und 
rechtzeitige Rüdzahlung verbürgten ſich die Bilhöfe Conrad von 
Straßburg und Heinrich von Conftanz ?). Am 20. März 
1301 bezahlte derjelbe Sonjtantin von Lyskirchen für den Erz: 
biſchof Witbold an den Grafen Everhard von Marf, die Rit- 
ter Srafto von Greifenftein und Franko vom Horne und 
Hilger Rufus von der Steffe eine Summe von 1000 Marl, 
die er diefen Herren als Abitand für ihre Ansprüche an biſchöfliche 
Güter und Pfandſchaften zu bezahlen hatte. 

Der Erzbiichof veritand es, dank feinen auf Ruhe und Frieden 


1) Zacomblet, II, 1009. 
N) Lacomblet, Archiv, IV, 19. | 
) Lacomblet, II, 1058, 1004, 1009, 1036, 1047, 1064, 1067 
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gerichteten Bemühungen, vor und nach alle Streitigkeiten mit den 
benachbarten Fürften zu ſchlichten und dem niederrheinifchen Gebiet 
den Segen des Friedens zu fihern. Mit Dietrihd von Cleve 
einigte er fi in Betreff der Nheinberger Zollangelegenheiten '); 
durch Verleihung von Lehen ftellte er fi, wie mit dem Grafen 
von Elcve, jo mit Wilhelm von Berg und Dietrih Lof vom 
Cleve auf guten Fuß ?); auf diefelbe Weife verpflichtete er dem 
Sandgrafen von Heffen zu Hülfe und Beiltand ?); die Anftänbe 
mit dem Grafen Everhard von der Mark, Engelbert deflen 
Sohn, Mathilde von Arberg und Mathilde von Holte 
wurden duch einen Schiebfpruch beigelegt *); mit dem Edelberrn 
Walram von Montjoye und Falkenburg ſchloß er Sühme 
und Freundfhaft °). Zu dem Grafen Guido von Flandern, 
dem Markgrafen von Namur, den Grafen von Nevers, Loy, Kuik 
und Solms trat er in freundfchaftliche Beziehung. Seine Streb 
tigfeiten mit dem Grafen Gerhard von Jülich, dem Burggrafen 
Sodann von Rheined und andern Verbündeten des Grafen von 
Jülich Tieß er durhd Walram von Montjoye und Johann 
von Kuik ala Schiedsrichter fchlichten 6), Mit dem Pfalzgrafen 
Rudolf bei Rhein und den Erzbifhöfen von Mainz und Trier 
erneuerte er die alten Schußbündniffe. Mit Herzog Johann vor 
Brabant ſchloß er eine Einigung zur gegenjeitigen Aufrechthaltung 
eines friedliden Zuftandes in den beiderfjeitigen Gebieten. 

Gegen die Mitte Juli 1300 kam König Albredt auf dem 
Kriegszuge, den er zur Aufrechthaltung bes Lehenverbandes zwiſchen 
Holland und dem deutfchen Neiche gegen den Grafen Johann 
von Hennegau unternommen hatte, abermald nad Köln und 


— — — — — — 


1) Lacomblet, II, 1026. 
2) Racomblet, II, 1027. 
9) Lacomblet, IL, 1031. 
9 Tacomblet, II, 1033. 
5) Lacomblet, II, 1054. 
6) Urkunde im Stadtarchiv. 
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er am 5. Februar den treuen Bürgern von Köln, diejenigen, 
welche Zölle, Abgaben und Geleitsgelder gegen ihre Privilegien 
von ihnen erpreßten, an Leib und Gut anzugreifen und die Ent⸗ 
richtung der gegen Recht und Herkommen bei Lahnſtein, Coblenz, 
Andernach, Bonn, Neuß und Rheinberg geforderten Zölle zu ver: 
weigern.!) In derfelben Sollangelegenheit gab er am 7. Mai ben 
Bürgermeiltern, Schultheiſen, Schöffen, Rathsherren und Bürgern 
der Städte Köln, Mainz, Trier, Worms, Speier, Straßburg, 
Bafel und Konftanz fund, daß viele Fürften, Herzöge, Grafen, 
Barone und Edle des Reiches, namentlich die Erzbiichöfe von Köln, 
Trier und Mainz, die alten Zölle über das Maaß erhöht und außer: 
dem noch neue zu Bacharach, Lahnftein, Coblenz, Andernad, Bonn, 
Neuß, Rheinberg und Schmithaufen von den Bürgern und den An- 
gehörigen des Reiches zu erpreilen fich erlaubten. Darum habe 
nun er, in gewiflenhafter Erfüllung der ihm obliegenden Pflichten 
feines hohen Amtes, um mit einem Schlage den boshaften Anfchlä- 
gen und gemifjenlojen Ausbeutungen diefer Erzbiſchöfe und aller 
andern Herren ein Ziel zu jegen, alle und jede Zölle, welche den 
gedachten Herren vom Könige Rudolf und von andern feiner Vor: 
fahren ſowohl wie von ihm ſelbſt verliehen worden, mit alleiniger 
Ausnahme der von dem ſieggekrönten Kaiſer Friedrich errichteten, 
aufgehoben und verboten. in deſſen Folge beauftrage und ermäch—⸗ 
tige er nun die Städte, einen allgemeinen Landfrievensbund zu 
ſchließen und zu beſchwören und den Zollerhebern an den genann- 
ten Orten mannbaften Widerftand zu leiften. Zugleich gab er dem 
Städten auf, diefe Widerrufung der Zölle den Erzbifhöfen fomie dem 
Domtkapiteln befannt zu maden?). 

Während Albrecht feine Gegner am Mittelrhein mit eine 
ftarfen Heere zu demüthigen verjuchte, traten am Niederrhein Di. 
von ihm bejtellten Vorſtände des Yandfriedens, die Stadt Köln, Di, 
Grafen von Yülih, Cleve, Berg und Mark, fowie die Herren pm 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
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23. Oktober kam es zwiſchen dem Erzbiſchof und feinen Gegnern 
zu einer Verſtändigung, wodurch Wikbold namentlich die Be 
ſchwerden der Stadt und des Königs abzuſtellen verſprach. Am 
24. wurde in dem Lager des Königs zwiihen Albredt und Wik 
bold die Sühne in Betreff „all der Dinge, wegen weldder zwifchen 
ihnen Krieg und Mißhelle gewefen“, unterfiegelt '). Der Erzbiſchof 
verſprach „wiederzugeben, alles Reichsgut, was er genommen bat; 
Zoll und Geleit zu Andernach thut er ab, infoweit drei Schieb# 
richter, die der König aus den Herren von Cleve, Jülich, Mal, 
Kapenellenbogen und Kuik auswählen kann, ſolches auf Grund 
von Erkundigungen, die von ehrbaren und erfahrenen zwischen 
Bafel und Neuß mohnenden Leuten eingezogen werden, beftim: 
men. Die Burg zu Nollandsed foll er brechen, und follen der 
König, der Erzbifchof, die Landherren, die Brioren und die Stäbte, 
die man dazu wählen wird, geloben, daß fie eine Wiedererrichtung 
eines feiten Baues daſelbſt nicht geftatten wollen. Den Zoll und 
das Geleite zu Bonn foll er abthun, dagegen den Zoll zu Neuß, 
joweit er alten Rechtes ift, behalten; fteht der jegige Zollſatz höher 
als der herfömmliche, jo fol der alte Sat wieder eingeführt wer: 
den. Städte und Burgen, welche in diefem Kriege Durch die Hel- 
fer des Königs gebrochen worden, ſollen ohne defien Willen nicht 
wieder aufgebaut werden. Zoll und Geleit zu Rheinberg joll der 
Erzbiſchof abthun und alle Briefe, die er von den Königen Adolf 
und Albrecht darüber erhalten, ausliefern und für kraftlos erflä- 
ren. Dem König Albrecht fol er gegen Jedermann, den Papft 
ausgenommen, namentlich gegen den Grafen von Hennegau, beijtän- 
dig fein. Gegen die Bundesgenoſſen des Königs foll er ſich in 
Allem nah Minne und Recht bezeigen. Streitige Fragen zwiſchen 
ihm und ihnen follen durch vier gemeinſchaftliche Schiedsrichter, bei 
Stimmengleichheit durch den Spruch des Königs geichlichtet werden. 
Zögert er, fih nah dem Schiedipruh zu richten, jo foll er mit 


1) Böhmer, 232. 
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len in Bezug auf den dortigen Zoll geloben, daß fie ſich Hier kein 
andern Säße gefallen laffen würden, als die von den drei Schiebi 
richtern zugelaffenen. Zwiſchen dem Könige, den Grafen von Ceve 
Jülich, Berg und Mark, den Herren von Valfenburg und Kuil 
den Bürgern von Köln und Bonn, den Burggrafen von Nheined 
und deren Helfern einerjeit3 und dem Erzbiſchof und deſſen Helfern 
andererfeits ſoll vollftändige Sühne beftehen und wegen Todtichlags, 
Einkerferung, Raubes, Brandes und andern Schadens ſoll jede Frage 
oder Klage ruhen. Beiderjeits follen die Gefangenen freigegeben 
werden, und jede noch nicht bezahlte Schagung foll niedergejchlagen 
fein. Wenn der Erzbifchof ſich noch im Beſitze von andern unge 
rechten Zöllen oder Geleiten zu Waffer oder zu Lande befindet, f 
fol er ſich auch diefer entäußern. Beiderſeits foll Jedermann mie 
der in den Genuß des Rechtes und Gutes geſetzt werden, welches 
er vor dem Kriege beſeſſen ?). 

An demjelben Tage wurde auch die Sühne zwiſchen dem Ery 
bifhof und der Stadt abgefchloffen. „Auf daß zwiſchen ung um 
unfern lieben Bürgern von Köln, lautet diefer Sühnbrief, fortan 
enges Bündniß, rechter Friede und treue Freundſchaft unverbrüdlid 
beftehen bleibe, fo geloben wir mit guter Treue, alle Rechte um 
Freiheiten, die ihnen von Kaifern, Königen und Erzbiſchöfen ver 
liehen worden, nicht weniger die guten Gewohnheiten, die va 
Alters hergebradht find und in deren Befit fie fih nun innerhall 
wie außerhalb der Stadt befinden, unverbrüchlich zu beobachten, un 
wir beftätigen und fonfirmiren viefelben bejter Magen. Auch be 
fennen wir, daß diefelben Bürger von Köln, in's Gefanmt jo gu 
wie einzeln, mit ihrem Gut und ihrer Perfon zu Waller und 3 
Lande innerhalb unferes Gebietes befreit fein jollen von allen un 
jeglihen Zöllen und Weggeldern”. Zur Belräftigung und Bürg 
fchaft diejes Sühn- und Freibriefes fiegelten außer dem Erzbifchı 
und Domkapitel die Stifter St. Gereon, St. Severin, St. Cun 


1) Urkunde im Stadtarchiv. Die Ausfertigung des Königs bei Lacomblı 
II, 21, auszüglich bei Böhmer, Kaiferregeften, 232. 
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ladreas, St. Apoſteln, St. Maria ad gradus, St. Georg, 
r St. Pantaleon und St. Martin 1). 

ich die Streitigkeiten mit dem Grafen Everhard von 
I zu Ende zu führen, begab fich jeßt Wikbold mit einem 
jegszuge nad Weitfalen. Er erkrankte auf dem Zuge 
in Soeft Tags vor Oftern, am 28. Mai 1304, wo er 
igt wurde 2). 


ade im Stabtarhiv. Lacomblet, III, 22. 

old hatte jein Grab in der Minoritenfirche gewählt; V. Kal. apr. 
fr. min. Col. heißt eg: obiit venerandus dominus Wicboldus ar- 
; Coloniensis, qui sepulturam suam elegit apud nos (sed sepultus 
elesia s. Patrochi). 
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Bwölftes Kapitel. 


ITLENINIIININEN 


Heinrich von Virneburg und die Wahl der Gegentäi 
Friedrich und Ludwig. 


I" Mai 1304 trat das Domkapitel zu einer Neuwahl zuf 
men. Drei Parteien ftanden einander gegenüber und 
Stimmen zerfplitterten fi auf drei Candidaten. Es waren d 
der Dompropft Heinrich von Virneburg, der bonner M 
Reinhard von Wefterburg und der maeftrichter Propft 7 
belm von Jülich. Letzterem gelang es, die römifhe Curie 
fh zu gewinnen und ſich die päpftliche Beftätigung zu erwir 
doch bald wurde er in dem Kriege der Flamänder gegen ben 
nig von Franfreih in der Schladt bei Mons getöbtet !), X 
eilten die beiden andern Gandidaten an den päpftlichen Hof, 
perjönlih für die Anerkennung ihres Anrechtes auf den kölner | 
ftuhl zu wirken. Dem Dompropfi Heinrich gelang es en 
nach faft zmweijährigem Bemühen, den Sieg über feinen &e 
davon zu tragen, und am 18. Dezember erhielt er von Clemens 
zu Lyon die Betätigung. Bei feiner Rückkehr an den Rhein f 
er feine Diözefe im kläglichſten Zuftande: alle Kaflen waren I 
die meiften Burgen, Einfünfte und Nubungen verpfändet oder 
waltfamer Weife der kölniſchen Kirche entfrembet. Um die Pf 


1) Cronica praesulum, 217. 
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feinen Vorgängern Sigfrid und Wikbold, fo aud noch unter 
ihm foviele Drangfale, Heimjuhungen und Verwüftungen zu erlei- 
den gehabt, ſehe fih Heinrich veranlaßt, im Falle er gemählt 
und gekrönt werde, dem GErzbiihof folgende Vergünftigungen und 
Begabungen zuzugeitehen: der Erzbifchof erhält fofort nach der 
Krönung Kaiferswerth, Dortmund, Duisburg und Sinzig, die 
Reichshöfe Wefthofen und Elmenhorft mit dem Schultheifenamt und 
den Juden zu Dortmund, den Hof zu Brafel und die Vogtei des 
Stiftes Eſſen fo lange in ungeftörten Befig, big er die ihm zuge: 
fiherte Summe von 100,000 Markt reinen Silber vollaus ent- 
richtet erhalten hat. Der König fegt ihn auf eigene Gefahr und 
Koften in den Beſitz der Burg Beltingen mit allen Attinentien; dieſe 
Burg fowohl wie der Hof Brafel und die Vogtei Effen, die von 
Alters her der kölnifchen Kirche zugehören, follen auf immer mit 
dem Erzitift vereinigt bleiben und dürfen auf feinen Fall abgelöft 
werden. Auf Lebenzzeit erhält der Erzbifchof die Stadt Düren, die 
Bogtei und das Scultheifenant zu Aachen, die Städte Bopparb 
und Oberweſel mit den dortigen Aemtern und Einkünften des Nei- 
ches, mit alleinigem Ausſchluß des bopparder Zolles. Der Graf 
verjpricht, gleich nad) jeiner Wahl den Zoll zu Hammerftein abzu: 
thun, in dem fölnifchen Gebiete feine andern als kölniſche Münzen 
nad) alten Herkommen und Gebrauh zu prägen oder prägen zu 
lafien, alle alten Privilegien und Freiheiten der kölniſchen Kirche 
zu beftätigen und zu erneuen, den Erzbiihof im Beſitz der Land: 
und Wajlerzölle zu Andernad, Bonn und Neuß zu handhaben. 
Der Erzbiſchof erhält die Vollmacht, die Propfteien zu Aachen, 
Maeſtricht, Lüttich und Kaiferswerth bei der eriten Vakatur in 
Namen des Königs zu befegen und ebenfo das kaiſerliche Hecht der 
erſten Bitte im Bereich der Fölner Diözefe. Der Erzbiſchof und 
feine Vafallen jollen zu feinem Reichszug gezwungen werden fünnen, 
und wenn fie einen ſolchen mitmachen, geſchieht es auf Gefahr und 
Koften des Königs. Für den unter dem König Albrecht erlitte- 
nen Schaden erhält der Erzbiſchof 45,000 Pfund Kleiner Turnofen, 
5000 als Erjag für feine Wahlfoften und 6000 für feine Räthe. 
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weilte, wechjelten Turniere, Gaftmahle, Spiele und andere Feſtlich 
feiten in rafcher Folge), Die Stadt bradte dem Könige reich 
Ehrengeſchenke dar, leiftete ihm die Huldigung und erhielt die Eänig 
liche Beftätigung ihrer Rechte und Privilegien. Die betreffen 
Urkunde wurde am 26. Juli 1310 zu Frankfurt ausgeftellt 2). 
Das gute Einvernehmen zwiſchen dem Erzbifhof und ber Tülne 
Bürgerſchaft wurde wieder geftört durch die Wirren, welche md 
dem Tode des Königs Heinrich (24. Auguft 1313) der zmiefpks 
tigen Neuwahl im Gefolge gingen. Ein Theil ber rheintfäen 
Großen fowie die Stadt Köln hatte ſich für des Verſtorbenen 
Sohn, den König Johann von Böhmen bemüht. Der Erzbifäel 
Heinrich dagegen war durch reiche Verfprechungen für Fries 
ri von Defterreich gewonnen worden. Dur Urkunde vom 9. 
Mai 1314 hatte Friedrich's Bruder, der Herzog Leopelb 
von Defterreidh, mit dem Erzbifchof die Bedingungen vereinbart, 
unter welchen leßterer dem Herzog Friedrich feine Stimme A 
geben verſprach. Gleih nah feiner Wahl und Krönung el 
Friedrich dem Erzbischof die herkömmlichen Zölle zu Anbernad, 
Bonn und Neuß, wie überhaupt alle den kölner Erzbiichöfen ve 
Königen und Kaifern ertheilten Privilegien, Geleite, Lehen, Güte, 
Schenkungen, Rechte, Freiheiten und guten Gemohnbeiten erneuen 
und beftätigen. „Kömmt es, daß der König ſich über die Alpe 
begiebt, jo tritt der Erzbifchof in den Genuß der Nechte, Borzäg 
und Gefälle der italienifhen Kanzlei. Wider feinen Willen kam 
er nicht geziwungen werden, den König über die Alpen zu begleiten; 
zu einem ſolchen Zug braudt er nicht mehr als zwanzig Bewaffneı 
zu Stellen, die jenfeit3 der Alpen vom Könige verpflegt und unter 
halten werden müſſen. Wird er zu einem Reichstage gerufen, fi 
fallen die Koften feines Aufenthaltes der königlichen Kaſſe zu Laſt 


1) Böhmer, Kaiferregeften, 273. Gesta Trevirorum, II, 206. Boehme 
fontes, I, 359. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. 
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weigert er fid), dem königlichen Rufe zu folgen, io fann ihm daraus 
fein Nachtheil und feine Verfolgung erwachſen. Die Zölle zu 
Rheinberg, Rees und Xanten werden abgethan und ſtatt derielben 
erhält -er zu Rheinberg einen Zoll von vier Tournojen vom Fuder 
Bein. Die Belegung der augenblidiih vafanten Propitei zu 
- Aachen foll ihm zuftehen; in Maeſtricht, Lüttich und Kaiſerswerth 
fol er die bezüglichen Propfieien während jeiner ganzen Regie: 
rungszeit zu verleihen haben. Auf alle Weije joll er ſich des könig⸗ 
lihen Schutzes erfreuen und gegen all jeine Feinde fol ihm von 
Seiten des Königs bewaffneter Beiftand geleiftet werden. inner: 
halb der Gränzen des erzbilchöflichen Geleits ſollen feine neuen 
Hölle eingeführt werden dürfen. In Bonn wird dem Erzbiſchof 
auf Lebenszeit ein Zoll von act Tournoſen gelaffen werden; es 
bleibt ihm freigeftellt, den Zoll zu Leudesdorf nad Andernach zu 
verlegen; jobald der Markgraf von Brandenburg und der Herzog 
Audolf von Sachſen die Summen, welde ihnen auf diefen 
Zoll angewiejen find, zurüderhalten haben, bleibt es dem Erzbifchof 
überlaffen, denſelben weiter fortzuerheben oder zu unterbrüden. Der 
König verzichtet darauf, einen Getreuen des Erzbiſchofs vor das 
königliche Gericht zu laden. Dem Erzbifchof fteht es frei, ganz 
nad) Belieben am Hofe des Königs auf königliche Koften zu leben; 
fortwährend hat er im gejchwornen Rath des Königs zwei feiner 
Freunde, deren Pflicht es ift, darauf zu achten, daß am königlichen 
Hofe nichts geichehe, mad ihm zum Nachtheil fein könnte. Der 
- König darf niemals einen Gegner des Erzbifhofs in feinen Rath 
oder an feinen Hof nehmen; hat ſich aber ein folcdher einzufchleichen 
gewußt, jo muß er auf Verlangen des Erzbiſchofs entfernt werben. 
Ehe vierzehn Tage nad) der Krönung verflofien find, muß der neue 
König alle diefe Punkte dur fein Majeftätsfiegel befräftigen“ '). 

Am 24. September erhielt Heinrich bei einer perjönlichen 
Zuſammenkunft mit Herzog Leopold in Siegen das Berfprechen, 


V Racomblet, III, 128. 
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daß ihm als Erfag für die Wahffoften die Summe von 42,000 
Mark reinen Silber, wovon 17,000 Mark nad der Wahl zu ent 
richten ſeien, ausgezahlt werden follten !). 

Die Freunde des luxemburgiſchen Haufes erkannten bald, daß 
für die Kandidatur des jungen Königs von Böhmen die Majorität 
der Wahlfürften nicht zu gewinnen war. Für den Herzog Luk 
wig von Baiern war mehr Ausficht, und die Wahlherren einigten 
fih, diefen dem Herzog von Defterreich entgegenzuftellen. Die Er 
bifhöfe von Mainz und Trier boten Alles auf, um die Wahl bes 
Baierfürften durchzuſetzen. Am Niederrhein fanden fie Unterftägung 
bei den Grafen von Jülich, Berg und Gleve fowie bei den Städten 
Köln und Aachen. Auch die Stadt Frankfurt war diefer Candida⸗ 
tur geneigt; darum verjchloß fie den Gegnern die Thore, und die 
öfterreihiihen Anhänger waren genöthigt, die Wahl des Herzog 
Friedrih in Sachfenhaufen vorzunehmen. Der kölner Erzbiiche 
Heinrich vollzog die Krönung am 25. November in Bonn. Be 
diefer Gelegenheit erhielt er die königliche Betätigung all ber Zöle, 
welche er fih vor der Königswahl vom Herzog Leopold ausbe 
dungen hatte, namentlih den bonner Zoll von acht Turnoſen für 
das Fuder Wein, dann den zuerft in Hammerftein, fpäter zu Lew 
desdorf angefegten, zulett nach Andernach verlegten Zoll von zeit 
Tournofen, weiter die Nheinzölle zu Andernah, Bonn und 
und endlich den von Rees, Kanten und Rheinberg an letztern M 
zuſammengezogenen Zoll 2). 

Die Anhänger Ludwig's von Baiern waren von ber Stall 
Frankfurt auf’3 Zuvorfommenfte aufgenommen worden. Am 19. 
DOftober traten fie zur Vornahme der Wahl zujammen, und & 
ſtimmten für Ludwig die Erzbinhöfe von Trier und Mainz, bet 
Markgraf von Brandenburg, der Herzog von Sachen und der Ki 
nig von Böhmen ?). In Mitten einer großen Anzahl beuticher 


1) Yacomblet, III, 137. 
2) Lacomblet, III, 138, 139. 
3) Gesta Trev, II, 2338. Freher, I, 610. 
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die der Stadt von Kaiſer Friedrich II. in den Sahren 1215 
und 1236, von Kaifer Rudolf in den Sahren 1273 und 1274 
verliehenen Privilegien, insbejondere die Zollfreiheit, Die Unan⸗ 
greifbarteit für Schulden des Erzbifhofs, das Nonevolationsredht, 
das Recht der Accifeerhebung, die Wahl der Schöffen dur Die 
verdienten Schöffen, die Befugniß, aus der Mitte der Schöffen einen 
vorfigenden Nichter zu wählen, im Falle der Burggraf feiner Pflicht 
nit nachkommt, und das Recht, die neugewählten Schöffen anzu⸗ 
wäldigen, im Falle der Burgaraf fich weigert, ſolches zu thun '). 
Seit der Zeit, in welcher die Stadt gegen die Erzbiſchöfe En- 
gelbert und Sigfrid die Waffen erhoben, hatte fie durch neue 
militairifche Verbindungen ihre Macht gehoben und in verſchiedenen 
Heinen Fehden mit benachbarten Herren ihre Kriegstüchtigfeit er- 
probt. Mit Walram von Heinsberg, Dietrih von Mont- 
joye und Falfenburg, Tilman von Rheinbach, Friedrid 
von Reifferfcheid und Malberg, Gottfried von Heinsberg 
und Blanfenberg, Reinald von Montjoye und Falken— 
burg, Johann von Wildenburg, Friedrihd Frie von 
Derne, Johann von Node, Philipp von Sulze, Werner 
von Rode, Gerhard von Jülich und Bergheim, Kraft 
von Greifenftein murden die alten Bündniffe entweder befeftigt 
oder neue Schug: und Hülfsverträge abgeſchloſſen. Gegen ein 
höheres oder niebrigeres Geldlehen verpflichteten ſich alle mit einer 
dem Manngeld entſprechenden Anzahl von Nittern, Knappen und 
Knechten der Stadt in Tagen der Gefahr zu Hülfe zu eilen 2). 
Im Sabre 1305 beitand noch offene Feindſchaft zwiſchen der 
Stadt Köln und dem Edelherrn Gottfried von Heinsberg und 
Blantenberg Am 4. April kam eine Sühne zu Stande, mo: 
nad die Feindfeligfeiten eingeftellt wurden und Gottfried als 
Edelbürger in den Manndienft und Lehensverband der Stadt trat; 
er erhielt ein Manngeld von 50 Mark und mußte auf Nequifition 





1) Urkunden im Stadtardhiv. Lacomblet, III, 142, 143. 
2) Die betreffenden Urkunden im Stabtardiv. 
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der Stadt mit fünf Rittern und zehn Knappen gegen einen Tages- 
folb von fünf Mark fi) unter die ftädtifhe Fahne ftellen ')., In 
bemfelben Jahre erhob der Burggraf Heinrich von Dradenfels . 
bie Waffen gegen die Stadt Köln und es Fam zwifhen ihm und 
feinen Genoſſen einerfeit3 und einer Anzahl kölniſcher Bürger ande: 
rerſeits zu einem blutigen Zufammenftoß bei Gimersborf 2). Die 
Fehde, welde Edmund von Frantenberg gegen Köln führte, 
wurde durch einen Schiedsſpruch, den der Graf Gerhard von Jü— 
li& im pomerio der Minoriten, in Gegenwart der Herren Diet: 
ih von Eleve, Wilhelm von Neuenar, Johann von 
krik, Kraft von Greifenftein und Rudolf von Reiffer— 
ſheid, fällte, beendigt )). Johann von Wildenburg in der 
Eifel entfagte am 25. Mai 1306 allen Feindſeligkeiten gegen 
Kihter, Schöffen, Rathaherren und Bürger der Stadt und verſprach 
in Kölnern in feinem Gebiete gleichen Schug mie feinen eigenen 
Üntergebenen ). Im Jahre 1307 hatte Köln Zwiſtigkeiten 
zit dem Grafen Heinrih von Salm, dem Herrn von Wil- 
venburg, dem Herrn von Schleiden und Chriftian Schent 
wor Rideggen. Der Ritter Gottfried von Sievernidh, der 
ſih ſchon in dem Streite zwifhen Wikbold und der kölner Bür- 
wrihaft als einen Anhänger der erzbiichöflihen Sade bewährt 
hatte, fpäter jedoch nad längerer Gefangenfhaft und geleiftetem 
Utfehdeſchwur in ftäbtiihen Dienft getreten war, vermittelte den 
Frieden °). Arnold von Seilzdorp führte Fehde gegen die 
Ener Bürgerfchaft, unterlag aber und wurde gefangen genommen. 
Im 15. September 1310 kam es zum Frieden und es bürgten 
fir Arnold’S treue Nachachtung der Sühne: der Nitter Schult- 
heis Riholf von Gore, Baminus von Hemberg, Andreas 


en — — — —2—- 


1) Urknude im Stadtarchiv. 
!, Urkunde im Stadtarchiv. 
3) Urkunde im Stadtarchiv. 
N Urkunde im Stadtarchiv. 
) Urkunde im Stadtarchiv. 
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von Aldenrath, Heinrich von Vorſt zu Frohnhofen, Daniel 
von Spplendorf, Neinhard Vogt von Friesheim und 
Heinrich von Seilzdorp !). | 

Aeußerſt .erbitterte Kämpfe hatte Köln gegen den Herrn vom 
Löwenburg zu beftehen. Durh Brand, Raub und Mord fuchte 
diefer die in der Nähe feines Gebietes liegenden Güter der kölner 
Bürger heim, und fein Frahtihiff, fein Waarenzug kölner Kaufs 
leute war vor den milden Gefellen dieſes raubluftigen Nitters 
ide. Am 9. Dezember 1310 wurde von Seiten der Stadt bie 
Durhführung diejer Fehde dem Tilmann, Sohn des Ritters 
Dietrih von Rheinbah, übertragen 2). Diejer verpflichtete 
fih, dem Herrn von Löwenburg und deffen Helfern aller Or: 
ten aus allen Kräften duch Brand und Raub fo lange zuzufegen, 
bis der Stadt Köln Genugthuung geleiftet und Friebe mit ihr ge 
ſchloſſen ſe. Im Jahre 1311 wurde die Fehde beigelegt, und 
die Eigenthümer, welche im lömwenburger Gebiete bei diefen Wir: 
ren durch die fölnischen Verbündeten Schaden erlitten hatten, er: 
bielten zureichende Entſchädigung und leiſteten auf jeden weitern 
Anſpruch Verzicht ?). 

Zwiſchen ſtädtiſchen und bergiſchen Truppen entſtand durch 
Mißverſtändniß ein blutiges Handgemenge bei Merkenich. Hier⸗ 
durch erhoben ſich zwiſchen der Stadt und dem Grafen von Berg 
Feindſeligkeiten, in Folge deren beiderſeits Gewaltthätigkeiten der 
mannigfachſten Art verübt wurden. Im Jahre 1316 wurde der 
Graf Gerhard von Jülich erſucht, die desfallſigen Differenzen 
zu ſchlichten uud den geſtörten Frieden wieder herzuſtellen. Ger: 
hard's Schiedſpruch beftimmte, daß die Gefangenen freigegeben 
und die gegenfeitigen Beleidigungen und Berlekungen vergeben 
und vergeffen werden follten. Zwiſchen der Stadt Köln und dem 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
V) Urkunde im Stadtarchiv. 
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Grafen von Berg ſoll das frühere Schutz⸗- und Lehensverhältniß 
wieder bergeftellt werden '). 

Die beiden Adam von Moreshoven, die bei einer Fehde 
gegen die Stabt gefangen morden, ſchworen bei ihrer Freilafjung 
Ürfehde und verpflichteten ſich als „ſtädtiſche Getreue und Lehens— 
leute” aller Weile auf den Schu und den Bortheil der fölner 
Bärgerihaft bedacht zu fein 2). 


i) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Urkunde im Etabtardiv. 


— —— — — — —væv 


Dreizehntes Rapitel, Ä 


Brühl und der Landfriede von Bacharach. 


2" fölner Rath febte einen Stolz darein, dem Könige Ludwig 
bie Fräftigfte Stüge am Niederrhein bieten und dem Gegen 
fönige alle Hinderniffe in den Weg legen zu können. Erzbiſchof 
Heinrih, das Haupt der öfterreichifchen Partei, war überzeugt, 
daß gegen die Stadt Köln nur dann mit Erfolg vorgegangen wer 
den könne, wenn e3 gelinge, ein ſtarkes Corps in Deutz einzulas 
gern und von hier aus den ftädtifhen Handel lahm zu legen. Ohne 
Rüdfiht auf die beftehenden Verträge ertheilte er dieſem Orte 
jtädtifche Nechte und veranlaßte die deuger Einmwohnerfchaft, diefe 
Erhebung durch die Erridtung von Fräftigen Feſtungswerken zur 
Wahrheit zu mahen. Doch ſchon am 21. März 1317 mußten 
Schultheis, Schöffen und Gemeinheit von Deug dem Rathe von 
Köln gegenüber fich verpflichten, innerhalb vierzehn Tagen bie 
ausgeworfenen Gräben auszufüllen, die errichteten Planken umd | 
Schlagbäume umzuhauen und alles jo wieder herzuftellen, wie es 

früher gewefen '). Der Schulthei8 Hilger von der Steffen 
und eine Anzahl namhaft gemachter deuger Bürger verpflichteten 
ih, taufend Mark kölniſchen Pagaments Strafe zu bezahlen, wenn 
der Abbruch in dem beftimmten Termin nicht bewerfitelligt werde; 
ber kölniſchen Bürgerfchaft fol es dann freiftehen, felbft die Nieder: 





1) Lacomblet, III, 156, 167. 
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Fürften, Grafen und Herren fowie mit feinen „Getreuen und-Lies 

,‚ ven Bürgern von Köln, Mainz, Worms, Speier, Aachen, Op⸗ 
venheim, Frankfurt, Friedberg, Wetzlar und Gelnhauſen zu gemeinem. 
Beiten des Landes und der Städte und zu Nuben und Frommen 
der Kaufleute und anderer Gewerbtreibenden” einen großen Land⸗ 
frieden, der von nächſtem Yohannistage (24. Juni 1317) ſieben 
Jahre lang dauern und von Herte (Hart) oberhalb Speier bis 
Köln zu Waſſer und zu Lande gelten folte Bon Speier bis 
Antwerpen follen alle neuen Zölle abgethan werden, und dürfen mar 
die alten Zollftätten zu Geifenheim, St. Goar, Boppard, Coblenz, 
Remagen und Köln beitehen bleiben; die künftige geſammte Hebung 
der Zölle von Speier big Antwerpen, vertheilt auf die Zollftätten 
zu Coblenz, Remagen und Köln, fol für das Fuder Wein 33 
Zurnofen betragen; davon follen dem Könige und den Fürſten 
zwei Drittel und den Städten zur Aufrechthaltung des Friebensd 
ein Drittel zufallen. Zu St. Goar fol der alte Auffahrtszoll, - 
Geifenheim der alte Ehiffszoll und zu Boppard der alte dem Grs 
fen Berthold zuftehende Zoll erhoben werden“ 1). 

Für den metterauer Diftrift diefes Landfriedens wurde ein 
Hauptmann, ein zweiter für die oberrheinifhen Städte Main, 
Worms, Speier und Oppenheim und ein britter für das Gehid 
von Köln und von Niederrhein beftimmt. Die Städte des brib 
ten Bezirks mußten bei jedem Aufgebot zum Schuge dieſes Friedens 
nit foviel Leuten in's Feld rüden, wie fie in dem Streit der durd 
die Schladht von Worringen ausgefämpft wurde, unter die Waffen 
gejtellt hatten; wer über fein Contingent hinausgehen wollte, bes 
bielt darin freie Hand 2). Der Landfriedensbrief wurde zu Köln 
in der Etiftsfirde St. Maria ad gradus publizirt. Jeder, ver 
diefen Frieden beizutreten wünfchte, mußte ſich durch einen leiblichen 
Eid verpflichten, die Beitimmungen des Bundesvertrages getrem zu 
erfüllen. „sit es, jchrieb König Ludwig unter dem 30. Juni 





1) Lacomblet, III, 168. 
2) Urkunde im Stadtardiv. Lacomblet, III, 159. 
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1317 von Oppenheim, daß jemand, er fei Herr oder Stadt, Nit- 
ter oder Knecht, in den gemeinen Landfrieden treten mill, der fol 
Mwören, den Frieden zu halten, zu fchirmen, wie der Landfriedens⸗ 
brief fagt, und foll das thun vor dem Hauptmann und vor der 
Herptſtadt, die ihm zunächft gelegen iſt“ 1). Bald erklärten ber 
f Wilhelm von Holland, Wilhelm Erftgeborner des 
Seien Gerhard von Jülich, der Graf Adolf von Berg, der 
Ga Nupreht von Virneburg, der Graf Johann von 
Eponheim, der Graf Reinald von Geldern ber Syüngere, 
be Stadt Duisburg und die Stadt Wachen ihren Beitritt 2). In 
der Urkunde, durch welche Erzbiſchof Baldemwin die treue Beobach⸗ 
mug des Landfriedens gelobte, erflärte er, es fei jein guter Wille, 
dab die Städte, welchen zu Koblenz der Bezug der fünf Grofchen und 
wed von anderer Kaufmannſchaft da fallen möge, gemäß Beltimmung 
des Landfriedensbriefes zuftehe, diefen Zoll beziehen jollten, ſowie 
an deren Gefinde, welches dort zur Wartung des Zolles beftellt 
fei, feines Friedens, Schirmes und Geleites fich zu erfreuen habe“ ?). 
Zum Pfleger des Landfriedens (advocatus) wurde für das 
nichſte Jahr einftimmig der Graf von Hennegau, Holland, See: 
leüd und Friesland gewählt *). Sofort fandte diefer feinen Bru- 
ver Johann von Beamunt nah Köln, um in feinem Namen 
wit der dortigen Bürgerichaft die Maßregeln zu verabreden, welche 
wen Schloß und Stadt Brühl, von wo aus erzbifhöflihe Trup- 
ven durch Plünderung, Raub und andere Gemaltthaten gegen den 
Iandfrieden frevelten, zu verabreden. Wilhelm fam felbft im 
Rei 1318 nad Köln und ertheilte allen zwiſchen feinem Bruder 
> der Stadt Köln getroffenen Berabredungen feine volle Geneh⸗ 
agung °). Wegen ber vielen Wirren und Verwidlungen, welche 


1, Urkunde ım Stadtardiv. 
!, Urfunde im Stadtardiv. 
5, Urkunde im Stadtardiv. 
4% Urkunde im Stadtardiv. 
5) Urkunde im Stadtardiv. 
Ganen Geſchichte der Stadt Köln. II. 19 
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fein eigenes Gebiet in dauernder Aufregung gehalten wurde, befand 
er fih außer Stande, feine ganze Kraft und Zeit dem Schug des 
Landfrievens zuzuwenden. Barum ftellte er nad Ablauf des 
erften Jahres das Anſuchen, ihn von feinem Pflegeamt zu entbin- 
den und einen andern advocatus an feine Stelle zu wählen !). 
Dem Erzbifhof Heinrich blieb der Anſchluß an den Land- 
frieden offengehalten, und im Falle er zutrat, wurden ihm aus dem 
den Fürften und dem Könige zugeficherten Zollantheil von 22 Zur: 
nojen ſechs Zurnofen, drei zu Andernah und drei zu Bonn, zuge 
ſprochen?). Am 9. Juli gab der Erzbifhof an Eides Statt bie 
Erklärung ab, daß er den Landfrieden treu zu balten und zu be- 
ſchirmen gelobe, mit dem Vorbehalte jedoch, daB es ihm nicht als 
Friedbruch angerechnet werden dürfe, wenn er dem Könige, den er 
gekoren habe, mit all feiner Macht Hülfe leiſte °), König Fried— 
rich täufchte fich nicht darüber, daß durd den bacharacher Land⸗ 
frieden fein Interefje in bedrohlichiter Weife gefährdet werde; darum 
erflärte er denfelben für einen Angriff auf feine und bes Reiches 
Majeftät und er forderte den Erzbifhof Heinrich „die vorzüglichfte 
Säule des Neiches” auf, die neuen Zölle zu Goblenz, Remagen 
und Cöln aufzuheben und die alten ihm von jeher zuitehenden zu 
Andernah und Bonn wieder einzuführen). Heinrich gab diefem 
Befehle Folge, ſagte jih log von dem Landfrieden und begann die 
Kaufleute auf alle Weife zu jchagen, zu berauben und zu beichwe 
ren. Das Städtchen Brühl machte er zum Stützpunkte für Die 
Gemwaltthätigkeiten, durch welche die Einwohner der Grafſchaft Jülich 
jomohl wie der Stadt Köln unabläfiig an Perfon und Eigen be 
Ihädigt wurden. Um feine Raubgefellen gegen jeden feindlichen 
Angriff möglichſt jicher zu ftellen, ließ er dafeloft neue Feſtungs — 
- werte aufführen. Die Stadt Köln, der Graf von Jülich, der Era 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. 
3) Urkunde im Stadtarchiv. 
9 Lacomblet, III, 108. 
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werde und Niemand mehr ungefährdet feinen Gefchäften nachgeben 
fönne, in’3 Feld fchiden würden. Wenn die Städte deswegen fäu- 
mig wären, weil der lölner Rath eigenmäcdtig über den Zoll zu 
Köln verfügt habe, fo würde die Stadt feiner Zeit fich hierüber 
in genügender Weife verantworten, und fie gebe das Berfprechen, 
alle verbrierten Berbindlichleiten allmege getreu zu erfüllen“ 1). 
Die oberrheinifhen Städte aber hatten geringe Luft, die ver: 
langte Unterftügung zu leiften. Es blieb der Stadt Köln, dem 
Erzbifchof von Trier, dem Könige Johann von Böhmen, den 
Grafen Johann von Hennegau, Wilhelm von Holland, 
Gerhard von Jülih, Adolf von Berg und Johann von 
Sayn allein überlaffen, am kölner Erzbiſchof den Bruch des Land- 
friedens zu rächen. Der Erzbiſchof wollte es verfuchen, die Stadt 
Köln dur das von feinen Vorgängern jo häufig mißbraudte 
Rampfmittel kirchlicher Cenfuren zu anderer Gefinnung zu bringen. 
Nachdem er Bann und Interdikt gegen Stadt und Bürgerfchaft 
ausgefprochen hatte, forderte er die geſammte Geiftlichkeit auf, den 
fölner Bering zu verlaffen und fih zu ihm nah Brühl zu begeben. 
Nur theilweife gaben die Geiftlihen diefem Befehle Folge: viele 
blieben und erfüllten die Obliegenheiten ihrer Aemter und Benefit: 
zien ohne alle Rüdficht auf die über Stadt und Bürgerfchaft ver- 
bängten Kirchenftrafen. Bei der Erledigung von Pfründen und 
Prälaturen, zu denen den Stiftäherren die Wahl zuftand, mußte es 
zu Doppelernennungen fommen; jo wählten die ausgezogenen Dom: 
herren den Conrad von Rennenberg zum Afterdehhanten, wäh: 
rend die in der Stadt verbliebenen den Sander von Linepe 
dazu erforen, die ausgezogenen Canonichen von St. Andreas über- 
trugen die Dechanei diefes Stiftes dem Heinrih von Vleirke, 
während die in Köln verbliebenen den Everhard von dem 
Schmwanen zu diefer Würde beförvderten. Ebenſo hatten zu ben 
erledigten Pfründen und Aemtern am Dom, an den Etiftern 


1) Gr. Privilegienbuh im Stadtardiv, f. 79. Lacomolet, III, 170. 
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Göddert der Greve und Göddert Hardefuft, gingen Na- 
mens der verbündeten Landfriedensgenoſſen auf diefen Antrag ein 
und bevollmächtigten die von Heinrich ‚vorgefchlagenen Schieds⸗ 
richter, „big Chriftabend in Betreff all der Gemwalthandlungen, die 
fih der Erzbifhof von Köln mit feinen Helfern feit der Zeit, daß 
er den Landfrieden eidlich und brieflich zu halten gelobt, gegen bie 
kölner Bürger und andere Kaufleute erlaubt, Entſcheidung und 
Schiedſpruch zu fällen; Haus und Stadt Brühl follen fie ſolange 
in ihrer Gewalt halten mit allen Gülten und Nugungen, bis lie 
ihr Mandat erfüllt haben“1). Bis zur definitiven Regulirung der 
ftreitigen Angelegenheiten wurde diefelbe „Burg und Stabt zu dem 
Brüle” dem Dietrih von Arenfels, Herrn von Iſenburg, zur 
"vorläufigen Bewahrung und Hitung überantwortet 2). 

Sofort begannen die Schiedsrichter ihr ſchwieriges Geſchäft; 
durch Rundfchaften, Befragungen, Botichaften und Unterhandlungen 
fuchten fie die verwidelten Rechtsfragen zu löſen, die gegeneinander: 
ftehenden Ansprüche auszugleichen und die gegenfeitigen Beſchwerden 
abzuftellen. Noch ehe der Schiedfprud gefällt war, wurden von 
Seiten der Stadt Köln neue bittere Klagen über abermalige Be: 
brüdungen und Gemaltthätigfeiten des Erzbifhof vor Baldemin 
von Trier erhoben; die Stadt Köln verfprah ihm große Sum: 
men, wenn er ihr Stadt und Burg Brühl Preis geben wolle. Durch 
völlige Schleifung der brühler Feſte follte das Interdikt, mit wel 
hem Heinrich die Stadt belegt, und den Bann, den er gegen 
bie Bürgermeifter und den Rath gejchleudert hatte, beantwortet 
werden. Baldemin aber ſchlug das Begehren ab, und er beftand 
darauf, daß erft der Ausgang der Friedensunterhandlungen abge 


1) Die in den gestis Trev. p. 238 angegebene Bedingung, daß die ef 
den Kölnern zur Zerftörung überantwortet werden jolle, im Falle der Erzbiſhe 
Heinrich fih nicht zur Beobachtung des Landfriedens verjtehen wolle, ift nihti 2 
der Originalvollmacht enthalten. 

?) Gesta Trev ed Witt. I, 238. Dominikus, Baldewin von Lütz—1 
burg, 168. . 
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feinem Schwur auf den Landfrieven gegen irgend jemanden : 
Waſſer oder zu Lande begangen habe, binreichenden Erjat leiſte 
„Wäre es aber, daß diejenigen, die fich beſchweren, über ihre Aa, 
und ihre Kundichaft mit dem Erzbifhof von Köln nicht einträdk 
werden könnten, jo mögen wir die Uneinträdhtigleit ausrichten; } 
doch nehmen mir aus Raub und Brand, von beiden Seiten I 
- öffentlicher Teindfchaft verübt, ſowie auch die rheinischen Zölle. Di 
Erzbischof von Köln fol mit Brief, Siegel und Mund geloba 
daß, folange Stadt und Burg zu Brule in unferer Hand fteht, € 
und feine Freunde nichts Arges unternehmen werden. Dann fh 
der Erzbiſchof von Köln Sorge tragen, daß feine drei Städte W 
dernach, Bonn und Neuß durch offene, vor ihren Gemeinden | 
publizirende Briefe geloben, dem Erzbifchofe, im Falle er fih de 
Entſcheidungen der Schiedgrichter nicht fügen wolle, jeden Beiſtan 
und jebe Hülfe zu verſagen“ 1). 

Am 4. Yuli des folgenden Jahres übernahm der Erzbifchof % 
Verpflichtung, ale mit Wein, Früchten und andern Gütern ve 
Coblenz kommenden Schiffe gegen ein Geleitsgeld von drei Turnof 
für jedes Fuder Wein oder für jedes Duantum Waare von de 
Werthe eines Fuders Wein bei Remagen in feinen Schut zu nd 
men und fiher nah Köln zu geleiten ?). 

In Bezug auf Brühl, welches ſich noch immer als Pfand fl 
Hei nrich's friedfertige Gefinnung im Beſitz ver Landfriedem 
genofjen befand, wurde am 11. Februar 1320 beftimmt, daß b 
dortige Burggrafihaft fortan bis zum Abſchluß des definitin 
Friedens nicht mehr von Dietrich von Arenfels fondern w 
Grafen Johann von Sponheim verwaltet werden folle. D 
neue Burggraf wurde verpflichtet, in der Feſte fortwährend zwanı 
wohl bemwaffnete Fußjoldaten zu halten, die dauernd bereit fein mußte 
jede Gewaltzhat abzufhlagen und die brühler Bürger gegen je 
Anfeindung zu ſchützen. Die Einwohnerfchaft von Brühl wur 





— 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
‘9 Gr. Privilegienhud, f. 73. Lacomblet, III, 174. 





298 Sciiedſpruch. 


Biſchofs Joh ann von Lüttich gelegt. Der Erzbiſchof ſelbſt gab 
die Erklärung ab, daß er ſich unbedingt dem Spruche dieſe 
Schiedsrichter unterwerfen werde. Sollte er ſich nicht fügen wollen 
jo verſprachen der Graf Gerhard, deſſen ältefter Sohn Wilhelm, 
Propft Heinrih von Bonn und die Ritter Conrad von Shöw 
ed, Friedrih von Erenberg und Heinrich von Hüdhelhofen 
in Köln einzurüden und mit ihrer ganzen Macht den Lürgern bei: 
zuftehen, bi8 der Widerfpruh des Erzbiſchofs würde gebrochen 
jein!). Am 30. Juni 1320 erließen die genannten Mittler zwis 
ſchen dem Erzbifchof Heinrich einerfeitö und den Prälaten, dem 
Clerus und der Bürgerihaft der Stadt Köln andererjeits zuerfl 
in Betreff der Berufung, welche von dem Clerus und der Bürger: 
ihaft gegen die Mandate des Erzbifchofs eingelegt worden, dem 
Sprud, daß diefe Berufung volllommen gejeglih und gerechtfertigt 
ſei und dab alle Maßnahmen, die mit Ignorirung der Berufung 
gegen die Appellanten getroffen worden, aller Gültigkeit entbehrten ), 
Auch in Rom ſchien man das Vorgehen des Erzbifchof3 zu mißs 
billigen. Die Bulle, dur melde Papſt Johann XXU. am 13. 
Februar 1320 den Abt von Deug, den Scholafter von Bonn und 
den Domherrn Alerander von Linepe zur Erledigung des ihnen 
unter dem 14. October 1319 ertheilten Auftrages aufforderte, fprad 
nicht undeutlih eine Verdammung der erzbiichöflihden Mandate 
aus ?). In gleicher Weife wie Gerhard von Jülich und Fo 
bann von Lüttich erklärten auch die päpftlihden Commiſſarien die 
Berufung der Stadt Köln an den Papſt für begründet und jie bo 
ben die Exkommunikation und das Interdikt auf (30. Juni) ) 
Am Tage Mariä Himmelfahrt erließ Graf. Gerhard den unter 
Beirath des Biſchofs Johann von Lüttich zu Stande gebrachten 
Schiedſpruch. Hiernach fol die Entſcheidung über die zwielpältigen 


1) Urkunden im Stadtarchiv. 

2) Urkunde im Stadtardiv. 

3) Urkunden im Stadtarchiv. Yacomblet, III, 176. 
9 Urkunde im Stadtardiv. 





300 Schiedſpruch. 


auf vier Jahre durch Brief und Siegel verpflichten, wie 
ein Gleiches der Propſt Heinrich von Bonn, der Graf S$ 
reht von Birneburg, Conrad von Tomberg, der | 
Everhard von Kerpen und deflen Neffe Propſt Everh 
fowie ſämmtliche Amtleute des Erzbiſchofs thun follen. 
jeder Kaufmann und Wanderer, Pfaffe und Laie, geiftlid 
weltlih, Mann und Weib, im Bisthum von Köln und i: 
Gewalt des Erzbiſchofs von Köln fol ficher liegen, wandeln, 
ren zu Land und zu Waffe. Zu deſſen größerer Sicherhei 
Brühl, Burg und Stadt, ein Pfand fein der Bürger un 
Stadt Köln und deren Helfer und fol Cuno von Bild: 
als Burggraf Stadt und Land Brühl mwährend der gena 
vier Jahre mit zwanzig Bewaffneten im Antereffe des Lanbfri 
bejegt halten; nach Ablauf der vier Jahre foll er fie ohne alle 
derrede an den Erzbifchof zurüdgeben. Zur Tilgung der S 
welche einzelne kölner Bürger noch vom Erzbifchof zu fordern 
ben, follen drei Turnofen des bonner und einer des anderr 
Zolles angewieſen werden. ever Einzelne, der Anſpruch auf‘ 
denerfaß erhebt, fol feine Berechnung machen, und es fol ihı 
reichende Vergütung werden. Die Anhänger Friedrich's 
Oeſterreich ſowohl wie die Ludwig's von Baiern mögen 
Gefahr und Anfechtung dem Könige ihrer Wahl folgen und bi 
und wenn ber eine oder der andere der beiden Könige zu 2 
oder zu Lande nach dem Niederrhein kommen wird, jo darj 
für die Gegenpartei Feine Veranlaffung zu Feindſeligkeiten 
Erzbischof und Stadt follen wieder in den vollen Genuß al 
Rechte und guten Gemohnheiten treten, deren fie fih vor B 
des Streites zu erfreuen hatten” '). 

Es dauerte noch volle at Wochen , ehe der Erzbiſchof dir 
Härung feiner unbedingten Annahme diefes Schiediprudes a 
Erft am 13. Oktober unterfiegelte er die Urkunde, wodurch er 


1) Urkunde im Stadtarchiv. Lacomblet, III, 180. 
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ölige Ausföhnung mit der Stadt fonftatirte und auf jede Genug 
theung verzichtete '). ı An demjelben Tage erflärten jeine Freunde, 
der Propft Heinrich von Bonn, der Graf Ruprecht von Bir: 
seburg, der Edelherr Conrad von Kaiſerswerth und die Pröpfte 
Jobenn von Kerpen und Everhbard von Tomberg, daß 
fe den Landfrieden für die Zeit, welche derfelbe noch Dauer habe, 
ten beobachten würden 2). 

Auh die Berwidelungen zwiſchen dem Erzbiſchof und dem Gra- 
fen von Jülich in Betreff des Städtchens Zülpich wurden jegt bei- 
lest. Tem Erzbiſchof lag alles daran, den Grafen von Jülich 
. 6 dem Pfandbeſitz des Städtchens Zülpih zu ſetzen, und er 
befte, va die mannigfachen anderweitigen Wirren ihm behiülflich 
kin würden, feinen Zweck zu erreihen. Der Graf von Jülich 
hane einen treuen Bundesgenofjen an ber Stadt Köln gewonnen; 
kide waren jeit dem 26. Mai auf die Dauer von vier Jahren ge: 
a den Erzbiſchof zu Schuß und Truß verbündet, und dem Grafen 
er von Seiten der Etadt für die Dauer des Krieges auf der 
hellſtrecke zwifchen Bonn und Köln ein Nheinzoll von drei Tur: 
wien für jedes Fuder Wein zugejihert worden’). Weiter batte 
ih die Stadt verpflichtet, auf Begehren des Grafen demjelben 
ſinfzig mohlgerüftete Neiter nach Zülpich oder Bergheim zu Hülfe 
a ſenden; wenn aber nad) Beilegung des Streites der Erzbischof 
"eerdingd die Waffen ergreifen würde, jollte die Stadt dreihundert 
ud der Graf zweihundert wohlgerüjtete Reiter ftellen, um den 
medftörer mit überlegenen Streitkräften zu überfallen. Noch ehe 
& zu ernftem Kampfe fam, wurde durch den Grafen Neinald 
m Geldern am 24. September 1321 zmwifchen dem Erzbiſchof 
ud dem Grafen von Jülich eine Ausföhnung - vermittelt. Alle 
differenzen wurden geſchlichtet und die Gefangenen, welche die 
Eladt bei dieſen Wirren gemacht hatte, wurden gegen Urfehdelei— 


ij Urtunde im Stadtarchiv. 
9) Urkunde im Stadtarchiv. 
N) Urfunde im Stadtarchiv. 


behalten '). 

Bald nach Beilegung diefer Streitigfeiten eröffnete 
Wilhelm Roſt eine Fehde gegen die Stadt Köln. Eı 
Genoſſen Emmerich von Difternid, Gosmwin von 
rode, Smwane von Friesheim und Winrich von 
gefährdeten in bevenkliher Weiſe die fölner Waarenzüge 
noſſen der jtäbtiihen Bauerbänke und die in der Nähe 
gelegenen Güter fülner Adeligen. Um den Kampf g 
Störer des Landfriedend zum Austrag zu bringen, tra 
Dftober 1321 Edmund Birklin, Hilger Birklin, S 
Huphafe, Johannes von Rore und Gobelinug 
in ſtädtiſchen Kriegsdienft und verpflichteten fi, jeder 
ftarfen And erprobten Kriegsknechten und drei kräftigen 
gegen die angegebenen Feinde der Stadt in das Feld zu zi 
jeden der genannten fünf Gegner, der in dieſem Kam 
gefangen genommen oder getöbtet werben, verpflichtete ſich 
300 Mark auszuzahlen. Auch alle andern Gefangenen m 
Rathe vorgeführt werden und es blieb diefem dann über 
das Anrecht auf diefelben mit 300 Mark pro Kopf zu 
oder diejelben den Siegern zu freier Verfügung zu 
Sollte es der Stadt belieben, vor dei vollitändigen Verni 
genannten fünf Feinde Frieden zu jchließen, jo durfte 
geichehen, ohne daß die ebengenannten Helfer in den Fi 
trag mit eingefchlofjien wurden 2). Die Fehde dauerte b 
volles Jahr. Nachdem die beiden Parteien nach verſchiede 








1) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Urkunde im Stabtardiv. 
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Sömpfen zulegt ihre Kräfte in einem erbitterten blutigen Treffen bei 
äreen ohne Entſcheidung gemeſſen hatten 1), entfchloß man ſich, 
eine friedliche Ausgleihung zu verſuchen und die Entſcheidung über 
vie Streitpunfte dem Spruche des Erzbiihof3 Heinrich und bes 
Grafen Gerhard von Jülich zu überlaflen. Diefe „Nathleute und 
nimliche Söhnleute“ beitimmten am 17. November 1322, daß von 
ab Friede zwifchen den Friegführenden Parteien herrichen folle, 
dB die Gefangenen beiderfeit3 freigegeben werben follten, daß die 
Birger von Köln zu „Sühnpfennigen“ 2200 Mark zahlen und 
ußerdem für das zu Frechen geraubte Korn 300 Mark entrichten 
kin. Der Erzbifchof übernahm es, zu der vereinbarten Sühn: 
amme 930 Mark beizutragen, und er bevollmächtigte die Stadt Köln 
lü zur Tilgung diefer Summe einen Königsturnog von feinem 
Ye zu Neuß und ebenfalls einen zu Rheinberg zu erheben 2). 
in 13. Juni 1326 wurde das Freundihaftsbündniß zwifchen der 
Stadt und den Rittern von Roft, Vater und Sohn, erneuert und 
de Beitimmungen in Betreff ihres „Haufes oder Wohnung oder 
{ef zu Frechen, wie man e3 nennen mag“, neuerdings wiederholt 
md eingeſchärft. Später, im Jahre 1356, verpflichtete fih Car⸗ 
jilins von Palant, der den Hof zu Frechen und die davon er: 
wenden Renten vom Ritter Gerhard Roſt erworben hatte und 
&enfo wie die Hitter von Roft in Manndienft der Stadt Köln 
gireten war, jich in allem nad den im Jahre 1320 vereinbarten 
hulichen Beitimmungen genau zu richten ?). 

Der Erzbiichof hatte dringende Veranlaffung, die Erhaltung des 
Fiedens mit der Stadt jowohl wie mit den benachbarten Fürften 
W angelegen jein zu lailer. Die dauernden Fehden und Kriege 
hiten ungeheure Summen verfchlungen und die Schulden des Stif: 
w zu unabjehbarer Höhe geſteigert. Zur Einlöfung der verpfün- 


——— — — — — 


ij Van der slayt die da gyschach zu vrechgin etc, (Urt. von 1323.) 
) Urkunde im Stadtardiv. 
!) Urinnde im Stadtarchiv. 
*) Urtunde im Gtabtardhiv. 
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deten erzſtiftiſchen Schlöffer und Herrſchaften waren bedeutende 

Geldniittel erforderlid. Zur theilweiſen . Abhülfe feiner Geldnoth 

wurde ihm vom Papſte Johann XXIL, deſſen Dank er fih durch 

die Bekämpfung des Könige Yudmig verdient hatte, eine Sub⸗ 

jtdien-Erhebung in der Erzdiözefe bewilligt, weldhe mit Zuftimmung 

des Doniftiftes, der Prälaten und Kapitel aus den Gefällen bed 

erften Jahres aller Benefizien, die während der nächlten drei Jahre 
zur Erledigung kommen würden, und aus einer zweijährigen Be 
zehntung aufgebracht werden follten '). 

Die Summe der bei fülner Bürgern gemachten Anleihen belief 
fih auf 83370 Mark 5 Echillinge Pfennige kölniſchen Pagamentt 
Nah Abrehnung der an den Zollitätten zu Bonn und Anden ; 
nad) bereit erhobenen Summen blieb er feinen Gläubigern Gob, 
bard Hardefuft von Vogtsalmershaufen, dem Ritter Göbel ; 
Jude, Johann vom Horne, Dietrich vom Hirze und Gb j 
bei Hardefuft in der Nheingaffe, deilen Bruder Everhard, | 
Comthur von Mamersdorf, dem bonner Propft Heinrih vw? 
VBirneburg, deffen Bruder Propft Johann von Kanten ud 
dem Grafen Ruprecht von Virneburg, dem Dechanten Johann 
von Bonn no eine Summe von 47570 Mark 5 Schillingen 
kölniſchen Pagaments, außerdem dem Gothard Hardefuft um 
VBogtsalmershaufen 3350 Marf und den Peter von Mailand 
7100 Mark ſchuldig. Er geitand feinen Crebitoren zu, bis zur 
völligen Tilgung ihrer Forderungen von den ihm am bonner Zei 
erfallenden ſechs Turnofen vier zu erheben; Gothard Hardefuk 
follte bis zu feiner Befriedigung an demfelben Zoll einen halben. 
Turnos einziehen, jedoch durfte die Geiftlichfeit an ihrer Zollfreiheit 
nicht gefränft werden 2). 

Heinrih’3 Gläubiger beftanden darauf, daß das brübler 
Pfandverhältnig nicht eher gelöft werden dürfe, als bis ihnen ix 
Bezug auf ihre Forderungen volle Befriedigung geworden jei. Der 


— —— — —— — — 


1) Zacomiblet, III, 209. 
2) Urkunde im Stabtardiv. 
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Külih und Blanfenheim, Conrad von Schleiden, N 
von KReifferfheid, Arnold von Pittlingen, Arnolt 
Bolant, Thomas von Sevenbürne, Gerhard von 
delsdorp, Rütger von Seilenfirden, Gerhard von P 
hois, Cuno von Fifhenih, Philipp von Wildenb: 
Werner von Guften, Gödert von Bahem, Hermann 
Bahem, Matthias von Stummel, Wolter von ( 
Nütger Raitze, Arnold von Elvere, Arnold RW 
von Aachen, Dietrih von Kronenburg und viele a 
Ritter und Knappen im Refektorium des kölner Minoritenfli 
zufammen und fällten den Rechtſpruch, daß bis zur Befriebi 
der kölner Gläubiger Burg und Stadt Brühl ein Pfand ber ! 
Köln und deren Helfer bleiben folle !). 

Nachdem der Erzbiihof am 7. September 1328 gelobt | 
zur Erhaltung dauernder Freundfchaft zwischen ihm und ber 1 
Bürgerihaft alle Rechte und Freiheiten, welche der Stabt 
Päpiten, Kaifern, Königen und Erzbifhöfen ertheilt worden, 
zu erhalten und zu beifügen, fam am 21. desfelben Monats 
Vergleich wegen des brühler Pfanvobjektes zu Stande. „2 
des Krieges, Zorned, Zwiſtes, Widermuthes, der Zmweiungen, 
derungen und Heiichungen, heißt es darin, fol eine vollitä 
Ausföhnung zwiihen der Stadt und dem Erzbiſchof eintreten. 
Amtmann, vem Burg und Stadt Brühl anvertraut wird, muf 
der Uebernahme feines Amtes ſchwören, daß während der kom 
den zehn Jahre weder von der Burg noch von der Stadt ? 
noch von dem brühler Bannbezirk irgend eine Feindſeligkeit gege 
fölner Bürgerichaft foll unternommen werden, mag nun das 
bältniß zmifchen der Stadt und dem Erzbiſchof freundfchaftlich 
feindlih fein“ 2). Die Bürgihaft für die treue Erfüllung | 
Uebereinkommens übernahmen der bonner Propft Heinrid 
Birneburg, der Propft Johann von Zanten und Ardik 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. 
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ſowie all feine Rechte, die er an dem Molter der Rheinmühlen, am ze, 
Brauzoll, an der Münze und an den Juden in der Stadt Kölnw.. n 
hatte, ausgenommen jedoch den Antheil, der dem Offizial am Sieger ı 
zuftand, und den Nheinzoll an der Rheingaſſe, in deſſen Beſitz fiir 6 
Gathard Hardefuft befand. Sollte im Laufe der vertragsm ai 
Bigen zehn Jahre zwiichen dem Erzbifchof einerfeit der Stadt u Zen 
und den erzbifchöflichen Gläubigern andererjeit3 Zwiftigfeiten ent A 
ben, fo follten dieſelben durch ſechs Schiedgrichter, drei von jet. 
Partei, geſchlichtet werden '). 

Die auf einen gegenfeitigen Friedſtand bezüglichen Beſtimm 
gen dieſes Vertrages wurden durch ein neues Abkommen vom Do 
Oktober 1330 näher präziſirt. Aller Zwiſt und Streit zwiſchen Sa 
Stadt und dem Erzbiſchof, heißt es darin, ſoll geſchlichtet ſein, Zu 
Erzbiſchof ſoll im Beſitz des geiſtlichen und weltlichen Gerichte, ay 
feiner Gülten, al feiner hergebrachten Rechte, Freiheiten, Ehren und 
guten Gewohnheiten, und auf der andern die Stadt Köln im Ge- 
nuffe ihrer alten Freiheiten, Rechte, Privilegien und Herlommerı 
gewahrt und geſchützt werden 2). 





1) Urkunde im Stadtardiv. — An der lirfunde bangen die Siegel de — 
Erzbiihöje von Köln und Mainz und der Stadt Kölu; für die Siegel be 
Propftes von Zanten, des Grafen von Birneburg, des Propftes von Kaiſers— — 
werth, des Propftes von Maria ad gradus, des Dedanten von Bonn, de—1 
Herren von Node, Yandsfrone, Alfter, Armeiler, des Heinrich von Birneburamghr 
deg Heinr. von Dolendorp Schultheis zu Bonn, des wieder Anıtmannes Heinze - 
von Sinztr, des liedberger Amtmannes Arnold von Bacher, des Ritters Wi ME - 
beim von Are, des lechenicher Amtınannes Arnold Grin, des hülchrather Anm —t- 
mannes Wilhelm von Heddinkoven, des rheinberger Amtmaunes Wühelm ven 
Hulze, der Städte Andernah, Bonn und Neuß, bangen an unferm ErempL sr 
nur die Pergamentftreifen. 

2, Urkunde im Stadtardiv. 





Vierzehntes Kapitel, 


rni.nn 


de Stadt Köln und der Erzbifchof Walram und deren 
Gehung zu dem Kaifer Ludwig und dem Stönig Karl IV. 


iſchof Heinrich ftarb am Dreilönigentage 1332 1). Sept 
glaubte der Graf Wilhelm von Jülich die Zeit gefommen, 

w endlich ein Glied feines Haufes auf den kölner Erzituhl gebracht 
werden könne. Sofort eilte er an den päpſtlichen Hof nad Avig- 
ws, um feinem Bruder Walram, der bereitö die Dompropftet zu 
ih und die Domthefaurarie zu Köln befaß, die erledigte erzbi- 
Willie Würde zu verfchaffen. Der Papft ging auf das Anfinnen 
Mund ernannte, ohne eine Wahl des Domkapitels abzumarten, 
m Balram von Jülich zum Erzbifchof von Köln. Diefer, der 
N damals auf der Univerfität zu Paris befand, eilte nad dem 
Weine, um von dem ihm übertragenen erzbifchöflichen Stuhle Beſitz 
a nehmen. Bei Gelegenheit feines feierlichen Einrittes, am 9. 
Juni, beftätigte er unter jeinem Selretjiegel „feinen lieben Bürgern 
uP der Stadt Köln alle ihre berfümmlichen Freiheiten und guten 
Gewohnheiten“ und er verſprach ihnen diefe Konfirmation binnen 
ſechs Wochen durch fein großes erzbifchöfliches Siegel erneuern zu 


1) Er wurde zu Bonn im Caffiusfiift iu der von ihm erbauten Barbara- 
npelle beerdigt. Cronica praesulum. ©. 219. 
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wollen !). Diefe Erneuerung erfolgte aber erft am 29. Mai des 
folgenden Jahres 2). 

Dem neuen Erzbiihof war es Ernit, dem Stifte den Segen dei u 
Friedens wiederzugeben. Es lag ihm Alles daran, das freund 
Ihaftliche und friedliche Verhältniß zur Stadt Köln aufrecht zu er: —— 
halten und alle etwaigen Differenzen auf gütlichem Wege ſchlich 
zu laſſen. Am 5. April 1334 ſchloß er mit der Stadt ein Freund 
ſchaftsbündniß, gemäß weldhem er ihr innerhald der Gränzen dee 
ihm zuftehenden geiftlihen und weltlichen Jurisdiktionsrechte 
berfömmlichen Freiheiten, Privilegien, Ehrenrechte, Gewohnhei 
beftätigte und fie feines Schuges innerhalb des ganzen Erzſtift⸗ 
diesſeits wie jenſeits des Rheins verſicherte. Dagegen aber De 
ſprach die Stadt, im Falle der Erzbifhof in Krieg verwidelt me, 
den jollte, jih der Zujendung von Mundvorrath und jeder Leiflwzz, 
fonftiger Hülfe zum Vortheil der Feinde des Erzbifchofs zu enthal⸗ 
ten. „Sie wird es aber nicht wehren, daß auf des Erzbiſchofs 
Anfuchen kölner Bürger, die gute Leute von Gefchleht find, un= 
ter die erzbiſchöfliche Fahne fich ſtellen. Dieſes Bündniß darf wäh 
rend Walram's Leben von feiner Seite aufgelagt merden. 
Mögliche Anjtände follen in kurz geftellten Terminen durch den — 
Propſt von St. Andreas Heinrih von Jülih, Hermann vn — 

. Levendal, uno von Fifhenih, Göbel Jude, Dietrid 
vom Hirze und Gottfhalf Overftolz als Schiedsrichter gelift A- 
werden“. Zur Garantie für die Ausführung des Idiebsrichterlihenm 
Spruches wurden von beiden Seiten ſechs Bürgen geftellt, von Sei - 

ten des Erzbifchofs: Johann von Neuenar, ber ar — 
Soinze von Alfter, der Schent Coinze von Armweiler, de ——t 
Droft Heinrih von Dollendorf, Nitter Wolter von Fr: 
der Sädelmeifter Nenard Grein, von Seiten der Stadt: Die t: 
trih Sir, Johann Duattermart, Hermann Hardefur gt, 














1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtardjiv. 
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deinrich vom Spiegel, Coſtin von Lyskirchen, Johann 

m veyen. Am 29. April verſprachen ſämmtliche Rathsglie⸗ 
in, „die vor und nach im engen Rath geſeſſen hatten, daß, 
Ä im Falle ein durch die Schiedsrichter zu Ungunften der Stadt ge: 
Rter Spruch troß des durch den obigen Vertrag beftimmten Ein- 
lexts der ftäbtiihen Bürgen in der Immunität von St. Georg 
u zum Bollzug gelangen könne, der ganze Rath, der zur Zeit 
M, fahren und kommen werbe in diefelbe Immunität, um dafelbft 
üben genannten Bürgen folange zu bleiben, bis alles in Voll- 
m geſetzt ſei, was der Schiedfpruch verlangte”. 

Durch die That wollte Walram beweiſen, daß e3 ihm Ernft 
ne, den Bertrag in allen Punkten zu erfüllen und der Stadt in Allem 
Wireihe Hand zu leiften. Daniel Dverftolz und deflen Vater 
Berner Dverftolz, die fich verfchievener Vergehen gegen die 
Gebt ſchuldig gemacht, hatten fich der Gewalt des hohen Gerichtes 
tarch die Flucht entzogen. Walram übernahm es, Die Befchuldig- 
m zwingen, daß fie fich zu ihrer Aburtheilung „vor den vier 
Unken an dem Hofe” ftellten und ſich dem Rechtsſpruch unter: 
serien ’). Den fiegburger Juden Meyer, der die Stadt durch 
mgesechte Schuldforderungen beläftigte, zwang er, auf alle Anſprüche 
a verzichten und hierüber Urkunde auszuftellen 2). Es entſprach 
nz feiner friedfertigen Gefinnung, daß er im Jahre 1339 mit 
beinrih von Mainz und Baldemwin von Trier auf zehn Jahre 
m Bünbniß abichloß, wodurch die Eontrahenten einander gegenfei- 
ige Unterftügung zujagten, um von Oppenheim bis Rheinberg den 
thein beiberjeit3 bis auf drei Meilen landeinwärts gegen Räu- 
ereien, neue oder erhöhte Zölle und gefahrdrohende Burgleute zu 
cern). 

Sn dem gewaltigen Kampfe, den der König Eduard III. von 


— — — —— — — 


N) Urkunde im Stadtarchiv. 
7, Urkunde im Stadtardiv. 
5, Lacomblet, III, 348. 
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England feit dem Jahre 1337 gegen Philipp von Frankreich um 
ternommen batte, ftanden die Stadt Köln und der Erzbifchof, wem 
‚auch nicht mit materieller Hülfe jo do mit ihrer Sympathie mb 
ihrem moralifchen Gewicht auf der Seite Englands. Als ber that 
fräftige unternehmungsluftige junge König von England fh a 
Deutfhland nah Bundesgenoffen umſah, famen ihm die verwanks 
ihaftliden Beziehungen zum Kaifer, zu den Grafen von Gelber 
und Jülich ſowie die alten Handelsverbindungen zwiſchen dem Re 
derrhein und den brittiihen Inſeln gut zu Stattn. Es gelam 
ihm, den Kaifer zu beftimmen, ihm gegen die AZuficderung eine 
Summe von 300,000 Gulden die Zuführung von 2000 Mam_ 
gutgerüfteten Kriegsvolks zuzufihern '). Ludwig gab den Reihe - 
fürften durch Umlaufſchreiben Kenntniß, daß er gegen Philipp be 
Waffen zu ergreifen gedenke, und er forderte fie auf, ſich mit wohl⸗ 
gerüfteter Mannjhaft unter fein Banner zu fielen 2). Um des 
mit dem Könige von Frunkreich eng lürten Bifchof von Lüttich für 
das englifche Intereſſe zu gewinnen, befahl er demfelben unter dem 
1. Februar 1338, Sonntag nah Dftern auf dem Tage zu Köln, 
zu welchem er die Wahlfürften und übrigen Magnaten des Reiches 
ſowie die Prälaten, Barone, Vafallen und Getreuen berufen batie, 
in Perfon zu erfcheinen; follte er wiberfeglich fein und zu fommm 
fich weigern, hätte er das ftrengfte Verfahren wegen feiner Piidb “ 
vergefjenheit und feines Ungehorfams zu gemwärtigen ?). 

Den König Eduard lud Kaiſer Ludwig ein, nah Dee 
land zu fommen, um perfönlid mit ihm die nöthigen Berabredims 
gen zu treffen. Anfangs war Sinzig zum Drt der Zufammenkmfl 
beftimmt, fpäter wurde Goblenz vorgezogen +), Eduard law 
dete im Juli mit einem ftattlichen Gefolge in Antwerpen. Hier 


1) Böhmer, Kaijerregeften, 263. 
2) Böhmer, Kaijerregeften, 325. 
3) Boehmer, fontes, I, 216. 
&) Boehmer, fontes, 1, 218. 
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liher Fürften Iprah Ludwig dem König Eduard die frangöftiche 
Krone als Erbtheil feiner Vorfahren zu und ernannte ihn zum 
Reichsſtatthalter in den nievern Landen auf ber linken Rheinfeite '). 
Am folgenden Tage, nachdem der Kaifer, der König und ſämmtliche 
Magnaten dem vom Erzbiichof- von Köln celebrirten Hochamt beis 
gewohnt hatten, gaben fänmtlihe Herren dem Könige Eduard 
die eidliche Zuficherung, daß fie ihm fieben Jahre lang in bem 
Kriege gegen Frankreich beiftehen würden, und daß alle nieberrheis 
nishen Großen auf jeinen Wink unter fein Banner treten und ihm 
überallbin folgen follten '). Eduard war außer Stande, die unge 
beuren Summen, gegen deren Zahlung ihm das angegebene Ber 
Iprechen bewaffneter Hülfe gegeben worden war, in ben beftimmten 
Terminen zu entrihten. Zu genauer Noth gelang es ihm, bis 
foftbare engliihe Königskrone, die er dem Erzbiſchof Baldewin 
für die rihtige Zahlung der demfelben verfproddenen Sunme in 
Pfand gegeben hatte, vor dem BVerfalltermin einzulöjen. In Folge 
neuer Geldverlegenheiten des. Königs gingen die Krone und ver 
ſchiedene andere mitverpfändete Kleinodien in die Hände kölniſchet 
Kaufleute über. Die Krone wurde erft im Frühjahr 1344 ned 
England zurüdgebradt; die Einlöfung der übrigen Koſtbarkeiten 
erfolgte erft geraume Zeit nachher ?). 

Eduard's jchöne Hoffnungen fcheiterten an dem ſchwankenden 
Charakter des Kaifers; als diefer fi in nähere Verbindung mit 
dem Könige von Frankreich einließ, un fich den Weg zur Ausföh 
nung mit dem Papite anzubahnen, hielten bie deutichen Fürften mit 
ihrem bewaffneten Zuzug zurüd, und es blieb dem engliihen Ri 
nige allein überlaffen, mit Waffengewalt ſich den Beſitz des fran- 
zöſiſchen Thrones zu erfämpfen. Cr gab aber noch nicht alle 
Hoffnung auf, wenigſtens einen Theil des nieberrheinifchen deutſchen 
Gebietes in den Krieg gegen Frankreich zu verwideln. Seinen 


1) Joh. Victoriensis bei Boehmer, fontes, I, 483. 
2) Boehmer, fontes, I, 192, 
s) Böhmer, Reg. 267. 


mi u.wermalı - 
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die Bezahlung der erzbiſchöflichen Schulden zu übernehmen, geſtand 
er gerne eine Theilnahme an der Bermwaltung der eraftiftiiäen 


Güter und Gefälle fowie an. der Verwaltung des ganzen Erzſtiſtez 


zu!). Durch diefes Zugeftändnig wurde die Grundlage zur ey 
ſtiftiſchen Verfaſſung gelegt. ine anderweitige willlommene Be 


bülfe wurde dem Erzbifchof geboten, ald König Johann vom. 
Böhmen für feinen Sohn Karl um die deutihe Krone warb?) 


Johann kam perfönlih nah Köln und einigte fih mit Walrem 
über die Bedingungen, unter welchen diefer den Prinzen Karl zum 
König zu wählen und zu krönen fich verpflichtete. „Da ber Fils 


ner Kurfürft, heißt e3 in dieſer Vereinbarung (22. Juni 1346), 


zu den Wahlherren gehört, nah der Wahl die Krönung ertheilen 
wird, darum viel mehr Koften als andere Kurfürften aufzumenden . 
hat, weltbefannter Weife aber in Folge ſchwerer Kriege mit ‚großes 


Schulden beladen ift, und darum in dieſer Wahlfrage die feine " 


Stellung und Bedeutung angemefjenen Mittel aus eigenen Kräften 
nicht aufzubieten vermag, fo verpflichtet fih König Johann, dem 
Nitter Reinhard von Schönau, der ſämmtliche erzbiſchöfliche 
Länder, Schlöffer und Gülten in Pfand bat, die betreffende Pfand 
fumme abzutragen. Zugleich übernimmt er eidli die Garantie, 
daß Karl längftens innerhalb acht Tagen nad feiner Krönung 
entweder in Köln oder in Bonn dem Erzbifchof die Zölle zu Ander: 
nah, Bonn, Neuß und Rheinberg erneuern, jämmtliche Befigungen, 
Rechte und Privilegien des Erzitiftes beftätigen, mit dem Sönige 
Ludwig oder einem andern Gegenktönig ohne Zuftimmung dei 
Erzbiſchofs Feine Sühne jchließen, keine päpftlihe Ermächtigung zur 
Erhebung von Zehnten oder Subfidien von der erzitiftifchen Geiſt⸗ 
lichkeit erwirken, dem Erzftifte wegen des Dienftes, welchen die Erg 
biihöfe Sigfrid und Wikbold dem Neiche geleiftet und wegen 
des Schadens, den König Albrecht dem fölner Lande und den 
fölner Burgen zugefügt, 100,000 Mark Löthigen Silber zahlen, 





1) 2acomblet, III, 416. 
2, Dominifus, ©. 456, 464. Lacomblet, Archiv, Sb. 4, ©. 62. 
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König Karl IV. hatte feine Veranlaffung, bei den Privilegien 
und Rechten, die er dem Erzbifhof ertheilte, Angftlihe Rückſicht 
auf die Freiheiten der Stadt Köln zu nehmen. In Köln wurde 
noch immer das Banner des Kaijerd Ludwig hoch gehalten, und 
nur von Ludwig mollte man bier die Privilegienbriefe anerken⸗ 
nen !). Karl glaubte darum feine Verpflichtung zu haben, die 
alten ftädtiihen Zollprivilegien unangetaftet zu laſſen. Er geftand 
dem Erzbifchof die Zölle in Andernach, Bonn, Neuß und Rheinberg 
zu und.erlaubte ihm, diefelben an beliebige Orte zwiſchen Ander⸗ 
nach und Rees zu verlegen 2). Das herkömmliche Recht, wonach 
e3 der Stadt zuftand, jede bifhöflihde Münze, die nicht bei einer 
ber gemohnheits: wie vertraggmäßig beitimmten Veranlaffungen 
geprägt war, vom ftäbtifhen Verkehr auszujchließen, ſetzte er außer 
Kraft dur die Beitimmung, daß es dem Erzbiſchof freiftehe, an 
jedem beliebigen Orte feiner Diözefe zu jeder beliebigen Zeit und 
in jeder beliebigen Form Münzen jchlagen zu laſſen. Das dem 
Rathe und den Münzerhausgenofjen zuftehende Recht, die auf ben 
Markt kommenden Münzen in Bezug auf Gewicht und Gehalt zu 
prüfen, alterirte er durch die Verordnung, daß bei Beurtheilung des 
vom Erzbiſchof geprägten Geldes lediglich der gefeglihe, d. h. der 
von Kaiſer und Reich normirte Münsfuß maßgebend fei ?). 

Sole Eingriffe in die herkömmlichen und erworbenen Rechte 
der Stadt konnten nur dem Raifer Ludwig zu Gute Tonımen. Um 
ſich gegen jede Kriegsgefahr, die ihr aus ihrer feindlichen Stellung 
gegen Karl erwachſen konnte, möglichſt zu fichern, erneute bie 
Stadt am 5. Februar 1347 mit dem Grafen Adolf von Berg 
den Vertrag, wodurch zwiſchen Köln und Berg enge Freundichaft 
geſchloſſen und jede Anlage von Feltungswerten in Deug verboten 
war *). Am 14. Dezember 1348 wurde dasfelbe Abkommen auch 


— 


3) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Racomblet, III, 438. 
3) Racomblet, III, 438. 
9) Urkunde im Stadtardiv. 
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fichtlih wieder zu verleihen ). Dann ertbeilte er ihnen die Zus 
jage, daß niemals, weder durh ihn noch durch jemanden anders, 
Zölle zwifhen Mainz und Köln eingeführt oder die beftehenden 
erhöht werben follten; er verzichtete darauf, die fölner Bürger wider 
ihren Willen zu einem Heereszug, zu einer Geldbeihülfe, zu einer 
Dienftleiftung oder zu einem Bündnifje zwingen, oder jemals durch 
Einquartierung von Truppen oder Durhmarih mit einem Heere 
beläftigen zu dürfen?). Wenn ihnen jemals wegen der freundlichen 
Aufnahme, die fie ihm in ihrer Stadt bereitet hatten, Anfechtung 
erwachſen follte, verfprah er ihnen durch Kath und That den fräf- 
tigften Schuß ?). In dem großen Privilegienbriefe, durch welchen 
er ihnen an demjelben Tage alle die ihnen bis dahin von Kaifern, 
Königen und Erzbifhöfen ertheilten Indulte, Rechte, Privilegien 
und Freiheiten bejtätigte, legte er bejondern Nachdruck darauf, daß 
fein Kölner wegen Schulden oder anderer Verpflichtungen des Erg 
bifchof3 oder einer andern hohen Perſon angeſprochen, für bie 
Schulden oder Vergehen eines andern Mitbürger verantwortlich 
‚gemacht, wegen irgend eines Vergehend vor ein auswärtige Ge⸗ 
richt gezogen werden dürfe. Der Stadt, heißt es weiter, gebührt 
die Verfolgung und Beitrafung jeder innerhalb des ftädtiihen Burg: 
bannes oder der ſtädtiſchen Bannmeile verübten Gewalt: oder Fre⸗ 
velthat, und dem Rathe fteht die Macht zu, für den Bereich ber 
Bannmeile bindende Lofalitatuten, Munizipalverordnungen, Markt: 
vorſchriften und andere PVolizeigejege mit den bezügliden Strafbe- 
ftinımungen zu erlaffen und die Webertreter derjelben zu Berant- 
wortung und Strafe zu ziehen. Zur Unterhaltung der alten und 
zur Erridtung neuer Feftungswerle darf die Stadt Eingangs-, Con⸗ 
fumtiond- und andere Steuern neu einführen und die früher bereits 
eingeführten erhöhen oder erniedrigen. Zur Befeitigung der Stadt 
oder zu andern Zweden iſt es ihr geitattet, an und auf den Stadt- 


1) Urkunde im Stadtarchiv. Lacomblet, III, 489. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. Yacomblet, III, 468. 
3) Urkunde im Stadtardiv. Lacomblet, III, 467. 
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Mai war die Verwaltung des Erzftiftes in allen weltliden Sach 
dem Nitter Reinhard von Schönau als feinem Stellvertrei 


übertragen geweſen !). 


geſetzt. Er ruht in der Michaels⸗-Kapelle. Hier ließ fein Nachfolger ihm ei 
Grabmal errihten: eius corpus sepultum in capella sanctorum ss, angel 
rum a (dextero latere chori, supra cnius tumulum successor ipsius fecit cos 
strui epitaphinm, de marmore albo atque nigro arteficioso sumptu prepars 
tum (cr. praesulum, 222). 

1) Zacomblet, III, 474. — Es iſt dies derielbe Reinhard von Schönen, 
dem früher .die Güter des Erzftiftes verpfändet geweien. Wahrſcheinlich King 
auch dieſes fein „weltliches Bilariat” mit Schuldforderungen zufammen, bie @ 
gegen Walram hatte. Vgl. über das Verſchuldetſein Walram’8 die cron. pra& 
sulum, ©. 222, 


Vierzehntes Kapitel. 


Die Anstreibung der Juden. 


Jahr 1349 war wie für ganz Deutihland fo auch für die 
Stabt Köln eine Zeit des Elendes, Jammers und Schreden?. 
Riharnte, Theurung, Erdbeben vereinten ſich mit Krankheiten und 
ver Ausgeburten von böſem Wahn und aufgeftacheltem Fanatismus, 
u das Bolt mit unfäglidem Sammer heimzuſuchen, in bie wil- 
deſe Berzweiflung zu jagen und in Verirrungen aller Art zu 
Kirzen. Ä 
Eine furchtbare verheerende Krankheit war 1347 aus dem 
Drient nach alien und Frankreich gebracht worden und von ba 
u Deutſchland gebrungen. „Da man fchrieb 1349, heißt es in 
ker limburger Chronik '), kam ein großes Sterben nad) Deutfch: 
ad, das ift genannt das erfte große Sterben, und es ftarben in 
ka größern Städten, wie in Köln, den Tag durchſchnittlich 100, in 
Keinern, wie in Limburg, 30 bis 40 Menſchen, und es graffirte 
Veie Seuche mehr als drei Viertel Jahr. ALS das Volk den gro: 
dr Sammer ſah vom Sterben, das auf dem Erbreich war, da be: 





N Bel eine Handſchrift aus dem Ende des 16. oder Anfang des 17. 
dehrhunderts in Gel, farr. t. XVIII, Nr. 5. Die Stadtbibliothek beſitzt noch 
ine andere Handſchr. diefer Chronik aus dem 17. Jahrh. * Vgl. auch ben 

Abdrud in den Annalen des Vereins für naffauifche Altertgums- 
de, 6. Bd., 3. Heit. 


ar 
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fiel die Leute allefamnıt eine tiefe Neue über ihre Sünden und fie 
wollten Buße thun, thaten die aber nad eigenem Ermefjen und 
nahmen den Papſt und die heilige Kirche nicht zu Hülfe und zu 
Rath, was eine große Thorheit war und große Unvorjichtigfeit und 
Verſäumniß. Es ſchaarten fih die Männer in den Städten und 
auf dem Lande zufammen und fie gingen mit Geißeln, hundert, 
zwei- oder dreihundert oder mehr, und war ihr Leben aljo, daß 
jede Schaar dreißig Tage mit den Geißeln von einer Stadt zu der 
andern zog und fie führten Kreuz und Yahne, wie in den Kirchen, 
mit fi, und Kerzen und Tartijhen. Sobald fie vor cine Stadt 
famen, traten fie in zwei Reihen zufammen und zogen in Prozeffion 
in die Kirche; fie trugen Hüte, daran vorne ein rothes Kreuz ge- 
beftet war, und jeder trug feine Geißel vor ſich, und fie fangen ihr 
Laifen '). Sie trugen auch Kreuze in den Kleidern und wurden 
darum auch Kreuzträger genanıt. Die Geißel hatte drei Stränge 
und an jedem Strang einen Knoten und in jedem Knoten befanben 
ih zwei Nadeln in der Form eines Kreuzes gelegt, und dieſe ftan- 
den vorne in der Länge eines Gerftenfornd® hervor und damit 
ſchlugen fie jih 2). Sie hatten zwei oder drei Borjänger, denen fie 
nachſangen. Und wenn fie in die Kirche kamen, ſchloſſen fie die 
Thür zu und thaten all ihre Kleider aus bis auf die Unterfleider; 
fie hatten von den Füßen bis über die Lenden Kleider von leine- 
nem Tuch und jie zogen jingend mit Kreuz und Fahne um ben 
Kirchhof zu zwei und zwei in Prozeſſion, und jeder ſchlug fich felbft 
mit feiner Geißel zu beiden Seiten über die Schultern, daß ihm 
dad Blut über den Leib floß. Beim Finale des Geſauges knieten 
alle nieder und fchlugen kreuzweiſe mit ausgeredten Armen und 
Händen auf den Boden und lagen an der. Erde und Hatten unterm 
fih gemacht eine große verderbliche Thorheit und meinten, eg wär - 
gut. Wer unter ihnen war, der feine Che gebrochen hatte, Tegtae 
fih auf die Seite, damit man ſehen jollte, daß er ein Ehebrech 





1) Etatt Kyrie eleyson, für Litanei oder Yied. 
2, Kölhöff'ſche Chronik f. 243. 
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mer; wer einen Mord begangen hatte, heimlich oder offenbar, 
wandte ih um und legte ſich auf den Rüden; wer meineidig war, 
Aredte zwei Syinger neben dem Daumen in die Höhe, zum Zeichen, 
bah er ein meineidiger Schalt war. Wiewohl alle, Ritter und 
Knecht, Bürger und Bauer, in einem einfältigen Sinne mit der 
Geißel gingen, fo verloren fie doch alleſammt ihren geiftlichen Sinn, 
weil fie ohne Urlaub der Kirche fich Selber Buße auferlegten. Wenn 
Die Beißelbrüder ihre Buße gethan hatten, und die Stätte verließen, 
pgen ie fingend aus in Prozeſſion mit Kreuz, Fahne und Kerzen. 
Die Lieder, welche fie jangen, wurden alle während der Geißel— 
fahrt gemacht und war deren Feines vorher gehört worden. Wenn 
ein Geißler fich verfehlt hatte, mußte er jich zur Erde werfen, und 
er lag allda fo lange, bis man volle fünf Paternofter geiprochen 
hatte. Dann famen zwei, die zu Meiltern geforen waren, und 
gaben jedem einen Streich mit der Geigel und ſprachen: Steh auf, 
daß dir Gott all deine Sünden vergebe! Sie erhoben ſich dann 
md blieben auf den Knieen liegen. Die Meiſter und VBorfänger 
fangen dann : 

Nun redet auf eure Hände, 

Daß Gott das große Sterben wende, 

Run redet auf eure Arme, 

Daß ſich Gott über uns erbarme. 
Und da redten jie alle ihre Arme auf, Erenzweife und jeder fchlug 
ſih drei oder vier Schläge an die Bruft und alle Huben an zu 
Ängen: 

Nun ſchlagt euch fehre, 

Durch Chriſtus Ehre, 

Durch Gott laßt die Ehre fahr'n, 

So wolle ſich Gott über uns erbarm'n. 
&o ſtanden fie auf und zogen weiter und fie ſchlugen ſich mit den 
Seißeln, daß man Sammer an ihnen fah”. 
Tiefe Geißlerzüge trugen ihr gut Theil dazu bei, den Schreden 

md die Angft des Volkes bis zu fieberhafter Spannung zu fteigern. 
Ban fuchte nad einer greifbaren Urſache all des Elendes, und 


326 Aubenviertel. 


einzelnen fanatifchen Judenhaſſern war es nicht fchwer, beim gro⸗ 
Ben Haufen den Wahn zu erwecken und zu befeſtigen, daß die JIu⸗ 
den Schuld an all dem Wehe und der Noth trugen. Wie ein 
Zauffeuer verbreitete fi diefe Beichuldigung, ſowie der Nuf nad 
firenger Strafe und Rade in rafhem Zuge von der Schweiz durch 
die Gebiete des Oberrheing, die thiringifchen Gegenden bis in bie 
Diözefe Köln. In der Stadt Köln wurde diefer Vorwurf gerade 
laut, als der Erzſtuhl erledigt war und die verhaßten unglüdlichen 
Juden ihres geſetzlichen Schußes entbehrten. 

Bereit3 früher haben wir gefehen, daß bis Ende des 12. Jahr: 
bundert3 faft ſämmtliche Häufer, Plätze und Gärten, welche in ber 
jegigen Judengaſſe, im Portalsgäßchen und an St. Lorenz gelegen 
waren, in dem Beſitze der Juden fich befanden. Das von ihmen 
bewohnte Stadtviertel führte von ihnen den Namen „unter ben Zus 
den” (inter judaeos) !). 

Big in das vierzehnte Jahrhundert hinein blieb das Inden⸗ 
viertel auf das genannte Terrain beichräntt. Erit ala das ftäbtifche 
Schugrecht ſich eine gleiche Geltung wie das erzbifchöflihe errungen, 
geftattete der Nath die Gränzen der Judengemeinden auch über Die 
große und Heine Budengaffe und über die Bürgerftraße auszu- 
behnen 2). So kam allmählich der größte Theil diefer Straßen in 
den Befig der Juden. Im Jahre 1322 erheilte der Rath den 
Juden die Erlaubniß, auch in der Stefle, der jegigen großen Bu⸗ 
dengajle, Häufer und Liegenichaften zu erwerben, wie es ihnen in 
ihrem alten Viertel gemäß ihren ftädtifchen Freibriefen geftattet 
fei. Ste wurden aber verpflichtet, bei jedem Anlauf den vierten 
Theil des Preifes an die Stadtlaffe zu zahlen. Damit die Kirche 
von St. Lorenz bei ſolchen Käufen nicht benachtheiligt werde, muß- 
ten ſechs Schillinge Jahreszins, drei für den Paftor und drei für die 


8. 1, ©. 469. 

2) Siehe das Einzelne in dem Eidbud von 1321. Unter andern beziehen 
fih hierauf Urkunden vom 15. Januar 1325, 3. Februar 1322, 18. Januar 
1324, 27. Januar 1324, 15. Januar 1325, 1. {Februar 1325. 
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Matthias genannt Eynet, Walram und Gabriel de mon 
magno, Leo und Daniel Dctini, Rihardo und Pirzevalle. 
de monte magno, Dominikus und Leo genannt Stoil. Be 
Erzbiſchof nahm fie auf eilf Jahre in fein Geleit und feinen Schu 
und geftattete ihnen, während diefer Zeit in der Stadt Köln ge 
wohnen, dafelbft Wohnungen zu erwerben und zu beiigen, getrennt 
oder in Gemeinſchaft kaufmänniſche Gefchäfte, namentlich Gelbge 
ſchäfte zu treiben und Darlehen auf Pfänder zu geben. Wenn ihum 
geftohlene Sachen in Pfand gegeben werden, kann der Eigenthüner 
die ihm entfremdeten Gegenftände anders nicht zurüderhalten, als. 
wenn er die Pfandfumme den Lombarden erſetzt. Wenn ein Bias 
Sahr und Tag bei ihnen uneingelöft gelegen bat, dürfen fie bad 
jelbe ohne weiteres verkaufen und der WMehrerlös gehört ibn. 


Ohne ihren Conſens darf feinem andern Lombarben oder Ja 


liener während ihres Aufenthaltstermineg in Köln die Erlaubnik 
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zu ähnlichem Geſchäftsbetrieb gegeben werden. Sollte ver Erzbiſchef 


mit der Stadt in Krieg verwidelt werden, fo behalten fie freies 
Geleit und verbleiben in feinem Schu. Nah Ablauf der 
Jahre erhalten jie noh ein Freijahr zur Abmwidelung ihrer Ge 
ſchäfte '). 

Ein im ſtädtiſchen Archiv aufbewahrtes Verzeichniß ſammlliger 
Schuldforderungen des fiegburger Juden Simon 2) berechtiget uns 
zu Schlüffen darüber, wie fehr das Vermögen ber kölner Bürger 
und Ritter durch die Forderungen der Juden beihwert war. Uns 
ter den mehr als hundert Schuldnern werden genannt die Herren 
von Berg, Yülih, Schleiden, Deffte, Kemnade, Alpen, Stave, Ho, 
Noedftod, Schilling, Schönweder u. |. wm. Der Graf von Bug 


allein ſchuldete ihm über 20,000 Dart. -Die in den andern 10° 


Sculobriefen angegebene Summe beläuft fih auf etwa 22000 
Mark. 


Der große Haufe hatte den traditionellen Haß gegen die Juden 
N) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Handſchrift aus dem Jahre 1850. 


u — 
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kaiſerloſen kampferfüllten Zeit, in welcher Fürſten und Adel, geiſt⸗ 
liche und weltliche Herrſchaften, ſtädtiſche Patricier und Gewerbsleute 
mit Schulden überhäuft und der Gnade jüdiſcher Gläubiger über: 
antwortet waren, bedurfte es nur einer geringen Beranlaflung, um 
den zündenden Funken in den allerwärts aufgehäuften Brennftoff 
zu werfen und die Wuth des Voltes gegen die Juden zu den ſchreck⸗ 
lichten Greuelthaten zu entfeſſeln. Kindermord, Hoftienihändung, 
Brunnenvergiftung und ähnliche Verbrechen wurden auf den un: 
wahrfheinlihiten Anlaß bin den Juden zum Vorwurf gemacht und 
ſolche Aufchuldigungen dienten dazu, ruhige Gemeinden, blühende 
Städte und ganze Gebiete urplöglid in den Zuftand des wildeften 
Aufruhrs, des graufigften Blutvergießens zu verfegen. Als gegen 
die Mitte des 14. Jahrhunderts der ſchwarze Tod Deutichland 
verheerte und fait alle focialen Verhältniſſe löſte, erhob fich das 
geängftigte Voll, das weder gegen die Krankheit, noch gegen die 
Schuldenlaſt, noch gegen feine eigenen Gewiſſensbeſchwerden Aus: 
tunftsmittel fand, von Neuem gegen die Juden. Unbarmberzig 
mwüthete der Mordftahl von der Donau bis zur Mojel, vom Elfaß 
herunter bi3 an den Niederrhein. Als Grund des fchredlichen Blut: 
babes galt durchgehend die Beichuldigung, daß die „Juden durch 
Vergiftung der Brunnen die fchrediihe Krankheit hervorgerufen 

hätten. 
| In Köln waren beim Abfterben des Erzbiihofs Heinrich 1332 
von dem den Juden bemwilligten zehnjährigen Termin !) erft drei 
Sahre abgelaufen. Heinrich's Nachfolger, Walram, ließ fi 
in feiner dauernden Geldverlegenheit gerne herbei, gegen Tlingende 
Erkenntlichkeit das von feinem Vorgänger ertheilte Geleit zu beftä- 
tigen und zu verlängern. Am 23. Februar 1335 ertheilte er den 
bie Berfiherung, daß fie während der noch übrigen fünf 


zehnjährige Erneuerung des Geleites hatten die Juden dem 
ch 8000 Mark zur Einlöfe von Aspel, Rees, Ranten und Kem- 
scomblet, III, 268.) - 
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den dagegen wiſſen nichts von einer Selbſtverbrennung der Juden, 
fie ſprechen nur von einem „Auflauf, darin die Juden mit Unge⸗ 
ſchichte erſchlagen worden” von einem »gelouffe der gemeinde, 
sonder vurraid und upsatz, darin die Juden mit Ungeſchichte tobt 
geblieben”; von einem »gelouffe«, darin des Nachts ſowohl die: 
jenigen, bie außerhalb der Stadt anfällig waren, wie diejenigen, 
welche nichts‘ zu verlieren hatten, erſchlagen und tobt geblieben 
find, und ihr Gut und ihre Habe bei all ſolchem gelouffe und mit 
ungeschichte ohne Willen und Zuthun des Rathes und der guten 
Leute unferer Bürger von Köln, verbrannt, verwüftet und genom: 
men ift“ 1). Mir wollen zugeben, daß der Eine oder Andere der 
Juden in der Verzweiflung fi durch Selbftverbrennung den Tod 
bereitet hat, und daß hierdurch die fpäter noch zur Sprache kom— 
mende heftige Feuersbrunſt entitanden ift. Wir widerſprechen aber 
der allgemeinen Annahme, als habe die. Judengemeinde nadh vor: 
hergehendem gemeinfamen Beichluß ihr ganzes Viertel angezündet 
und in diefem Feuer mit Weib und Kind, mit Hab und Gut den 
Tod gefunden. Hätten die Juden fich felhft verbrannt, fo würden 
Rath und Bifchof diefen Umstand, als Grund der Sequeftration der 
Audengüter nicht mit Stillſchweigen übergangen haken. 

Die Thore an dem Judenviertel leifteten an dem genannten 
verhängnißvollen Abend dem blut: und raubgierigen Pöbel nur 
geringen Widerftand. Mit Gewalt wurden die Thore gefprengt, 
und entjeglih war das Blutbad, welches die fanatiſch aufgeregte 
Menge unter der verzmweifelnden ubengemeinde anrichtete. Was 
nicht entfliehen konnte, fiel unter den Streihen der wilden Mörder. 
Tage lang trieb ſich wüſtes Raubgefindel, Männer und Weiber, 
raubend und plündernd auf den Brandftätten und in den blutge: 
tränkten Yudenhäufern herum; alles, was von bemeglihem Eigen- 
thum weggetragen werben Tonnte, wurde fortgejchleppt und zu Gelbe 
gemadt. Weder der Rath noch das während ber Sebisvacanz 





I) Urkunde im Stadtarchiv vom 23. Sept. 1850. 
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regierende Domcapitel hatte Worte des Schmerzes und des Abfcheues 
über die rohen Handlungen der entmenjchten Wildheit; fie beſchwer⸗ 
ten ji nur darüber, daß Räuberhände fi des Gutes bemädhtigt, 
was dem Fiscus verfallen fei '). Bei Gefahr der ftrengiten kirch⸗ 
lihen und weltliden Strafen wurde Allen, die fich im Beſitze ſolcher 
geraubten Gegenftände befanden, die gemwillenhafte NRüdlieferung 
geboten und diejenigen, denen auf irgend eine Weile böswillige 
Diebe und Hehler befannt geworden, wurden zur Anzeige verpflich- 
tet 2). In diefem Erlaß lag die Anerkennung, dab die Stadt Köln 
ein gleiches Anrecht wie auch der Erzbiihof an die hinterlaſſenen 
Judengüter babe. Die definitive Entfcheidung der Frage über den 
ftreitigen Nachlaß der auf fo ſcheußliche Weiſe hingemordeten und 
jo erbarmungslos ausgetriebenen Juden konnte erft nad der Wie 
derbefegung des erzbiſchöflichen Stuhles getroffen werden. 


I) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Erlaß des Offiziald und Kapitel® vom 26. Sept. 1349. (Urkunde im 
Stadtardiv.) 


u u — — — — 


Fünfehntes Kapitel, 


Theilung der Yudengüter. 















a Mühe, welche fih König Karl IV. gegeben hatte, no fi 
den Lebzeiten des Erzbiſchofs Walram feinem Kanzler, 
Propft Nikolaus von Brag, den kölner Erzftuhl zu verſchaß 
war ohne Erfolg geblieben. Auch nach den Tode Walram’ 
fanden Karl’3 Bemühungen zu Gunften feines Kanzlers in RW 
fein geneigte® Gehör. Papſt Clemens VI. ſchien es dem 
vergelten zu wollen, daß derjelbe in dem großen kölner 
vom 8. Januar 1349 fih auf den ghibellinifchen ſtaatsrechtlicht 
Standpunkt geftellt und bei der Aufzählung der verfchiedenen pe 
tiihen Freibriefe augenjcheinlid mit Abficht der päpftlicden Priwe 
legien mit feiner Silbe Erwähnung gethan hatte. Auf Grund WM 
päpſtlichen Rejervatrechte nahm er die Bejegung des durch Bıl 
ram’3 Tod erledigten kölner Bifchofsftuhles für fi in Anf 
und ernannte dazu den fölner Domberrn Wilhelm von Gennep, 
Propſt der Stiftsfirhe zu Soeſt!). | 
Es dauerte bis in die Mitte des Jahres 1350, ehe es ui 


— 
{ 
1) Cronica praesulum, 223, Albertus Argent. chron. ad a, 1349. Jek 
Trith, ad a 1449. Es jfcheint, daß man in Rom fein Berlaffen der 
als eine Entfagung anfah und darum die Wiederbefegung des kölner 
als ein auf der reservatio »ad regimen« (c. un. »execrabilise de praeb # 


dignit. in Etrav. Johannis XXII) beruhendes Recht des Papſtes betrachtete. 
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wüften, fo bat ihm die Stadt Köln in guter Treue gelobt, daß ſie 
ihm auf feine Aufforderung binnen acht Tagen 50 Mann gewef 
net zu Pferde fenden wird, die mit ihm ober mit dem, mweldem 
er feine Reife befiehlt, fe Tage lang auf ſtädtiſche Koft ') iz 
feiner Hülfe bleiben werden; und wäre es, daß er ihrer Hälfe 
länger bevürfte, fo follen fie die folgende Zeit in der Koft ba 
bifchof3 fein. Erhebt der Erzbifchof gegen Jemanden einen Stel, 
in welchem er Leute zu Kriege legen will, fo foll ihm bie Statt 
binnen acht Tagen nad feiner Aufforderung 25 bemaffnete Reiter 
jenden, die in demfelben Kriege bei feinen Leuten liegen und Dies 
ben follen, vierzehn Tage auf ftäbtifche und die übrige Zeit anf 
erzbiſchöfliche Koſt. Und käme es, daß er ein Schloß ober ein 
Feſtung eines feiner Feinde belagern mollte, fo foll ihm bie Sta. 
50 bewaffnete Krieger und 25 Schügen zufenden, welde wäh. . 
ber ganzen Belagerung bei ihm zu bleiben haben, ſechs Wochen af _ 
ſtädtiſche und die übrige Zeit auf erzbifchöfliche Koft. Ereignet 4 - 
fih, daß Jemand es unternimntt, die belagerte Feſte zu entſezen, 
fo fol die Stadt auf's fchnellite, ſchönſte und ſtärkſte mit alle 
Macht zu Hülfe eilen“ F 

Zu denſelben Leiftungen verpflichtete ſich der Erzbiſchof, im Fabe 
die Stabt Köln militärifcher Hülfe zu einer Fehde, einer Reife, eines 
„täglichen Kriege” oder einer Belagerung bedürfen werde. BE 
rend folder Kriegszeiten mußten die Schlöffer, Stäbte und Fels 
gen der einen Partei für die Truppenzüge der andern geöffnet je 
Zu Schiedsrichtern für die Entjcheidung etwaiger Streitigkeiten zw 
fen der Stadt und dem Erzbifchof wurden beftimmt, von er 
Ihöfliher Seite: Johann von Saffenberg, Heinrih xa 


1) „Hülfstruppen in feiner Koft haben“ hieß foviel wie ihnen den tägliches 
Bedarf an Wein und Brot, in Ermangelung des Weines an Bier und Urt 
liefern; die andern Unterhaltungsfoften mußte derjenige beftreiten, welcher die 
Hülfsteuppen ſchickte. »Kost sal der geuen, den die noit ruret, den andere 
die den dienst dunt, an wine und an brode, wanne sie usz irem lande KO 
ment die den dienst dunt; kuchenspise sal unser iglicher selber gewinne® 
mit furdernisz des, dem der dienst geschieht», 
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in Folge der Beſchlag- und Beſitznahme diefer Güter mande An- 
fechtung würden zu beftehen haben. Darum ſchloſſen jie am 23. 
September 1350 einen Bertrag, wodurch fie ſich zu gegenfeitigem 
Schuße gegen alle wegen dieſer Judenſache etwa erfolgenden Anjprüche 
und Anfeindungen verpflichteten '). Der Erzbiſchof mar überzeugt, 
daß das erzitiftiihe Manngericht ihm das alleinige ausschließliche 
Eigenthumsrecht an dem gefammten Judennachlaß zuerfennen werde. 
Trotzdem gelobte er nad guter „Vorberathung und mit Zuftim- 
mung feiner Freunde in guter Treue, daß er das Judengut, es ſei 
Erbe oder fahrende Habe, Schuld oder gereytes But, es fei bereits 
befannt oder unbefannt, freiwillig und. ohne allen Widerfprud der 
Stadt und den Bürgern von Köln zur Hälfte geben und folgen laf- 
fen wolle” 2). 

Am 16. November 1351 traten die erzitiftiichen Lehen: und 
Edelleute Ruprecht von Birneburg, Joh. von Naffau, Rein: 
bard von Wefterburg, Lud. zu Randeratb, Joh. von 
Reifferfheid, Conr. von Did, Joh. von Birneburg Propit 
zu Kanten, Hein. von Rennenberg Unterdehant im Domftift, 
Ernft von Ditgenbadh Propſt zu Mainz, Joh. von Saffen: 
berg, Eon. von Saffenberg, Rorich von Rennenberg, Joh. 
von Rennenberg Canonich im Domftift, Joh. von Neuenar, 
Lud. Walpode von der Nürburg, Arnold von Bahem 
Kämmerer des Erzitiftes, Hein. von Gymnich, Joh. von 
Gymnich, Daniel von Bufhhofen, Dietrih von Hada- 
mar, Herm. von Roisdorp, Emmerih von Lahnftein, 
Goswin von Rocheim, Rolmann von Sinzig, Joh. Sin: 
zig, Joh. Schönhals, Werner Schönhals, Adolf Röver 
von Wevelinghofen, Joh. und Werner von Ludesdorp 
auf Wilhelm’s Einladung in dem erzbifhöflihen Saale zu Bonn 
„zu rechter Tageszeit, wie es recht und gewöhnlich iſt“, zufammen, 
um in Gegenwart und mit Beirat der Schöffen von Bonn und 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. 
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in Folge der Beichlag: und Belignahme diejer Güter mande An- 
fechtung würden zu beitehen haben. Darum fchloffen fie am 23. 
September 1350 einen Vertrag, wodurch fie ſich zu gegenjeitigem 
Schuße gegen alle wegen diefer Judenſache etwa erfolgenden Anjprüche 
und Anfeindungen verpflichteten '). Der Erzbifhof war überzeugt, 
daß das erzftiftifche Manngericht ihm das alleinige ausschließliche 
Eigenthumsrecht an dem gefammten Judennachlaß zuerkennen werde. 
Trogdem gelobte er nach guter „Vorberathung und mit Zuſtim⸗ 
mung feiner Freunde in guter Treue, daß er das Judengut, es ſei 
Erbe oder fahrende Habe, Schuld ober gereytes Gut, es fei bereits 
befannt oder unbekannt, freiwillig und. ohne allen Widerfprud der 
Stadt und den Bürgern von Köln zur Hälfte geben und folgen laſ⸗ 
fen wolle” 2). 

Am 16. November 1351 traten die erzitiftiichen Leben: und 
Edelleute Ruprecht von Birneburg, Joh. von Naffau, Nein: 
bard von Wefterburg, ud. zu Randerath, Joh. von 
Reifferfheid, Conr. von Did, oh. von Birneburg Propit 
zu Kanten, Hein. von Rennenberg Unterdechant im Domftift, 
Ernſt von Ditgenbah Propſt zu Mainz, Joh. von Saffen: 
berg, Con. von Saffenberg, Rorich von Nennenberg, Joh. 
von Rennenberg Sanonidh im Domftift, Joh. von Neuenar, 
Lud. Walpode von der Nürburg, Arnold von Bachem 
Kämmerer des Erzitiftes, Heint. von Gymnich, Joh. von 
Gymnich, Daniel von Bufhhofen, Dietrih von Hada- 
mar, Herm. von Roisdorp, Emmerih von Lahnftein, 
Goswin von Roheim, Rolmann von Sinzig, Joh. Sin- 
jig, Joh. Schönhals, Werner Schönhals, Adolf Röver 
von Wevelinghofen, Koh. und Werner von Ludesdorp 
auf Wilhelm's Einladung in dem erzbifchöflihen Saale zu Bonn 
„zu rechter Tageszeit, wie es recht und gewöhnlich ift”, zufammen, 
um in Gegenwart und mit Beirath der Schöffen von Bonn und 


N Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. 
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gemäß die verfallenen Erbſchaften der Juden binnen Köln zum Vor⸗ 
heile der Stadt und des Erzbiſchofs. An baarem Gelde hatten ſich 
au 369 Mark vorgefunden, von Schuldicheinen wird feine Erwäh⸗ 
wg gethan !). Bis zun Jahre 1359 kamen im Ganzen 29 Häu- 
fer und 28 Hausplätze zum Verlauf, die ſämmtlich in der Juden— 
solle, in der Portalsgaſſe, unter Goldſchmied, in der Budengafle 
md in der Bürgerftraße gelegen waren. An Erbzins warfen die- 
idben etwa 1600 Mark ab, und an Capital repräfentirten fie einen 
Werth von 40000 Mark. Die befannteiten Häufer waren: Beyen: 
burg, Heufeshofen, groß und Hein Mailand, Himmelgeift, Alten- 
weaiern, Ruffia, zum Holz, zur Kemmnate, zur Eren, Freudenberg, 
Reſenberg, Drachenau, Drachenloch, Bed, Michelberg, Erenfels, 
Kelheim, Winkelhauſen, Sütphen, Roedſtock, zum Horn, zur Byſen, 
cumnheim, Niel, Leuchlingen, Würzburg, Strahlen, Dalenberg, 
Rilheim, Isheim, Hiengenau, Seland, Eppendorf, zum Thurm ?). 


) Urkunde im Stadtarchiv. 
?) Verkaufsprotokoſl im Stadtarchiv. 


Sechszehntes Kapitel, 


——. nennen 


Der Laudfriede und die Fehden zu den Zeiten des Erz 
biſchofs Wilhelm. 


a" Erzbiſchof ging es nahe, daß es übel ſtand im Lande und 
durch viel Unfug und Gewalt auf offener Straße der Kauf— 
mann, der Pilger, der Geiſtliche und der Ritter und andere Leute, 
einheimiſche und Fremde, bedrängt wurden, daß Raub, Mord und 
Brand an der Tagesordnung war, daß von Tag zu Tag Gewalt: 
thätigfeiten und Gränel fih mehrten und häuften. Darum ließ er 
fih es angelegen fein, dem wilden ruhelofen Treiben im niederrhei: 
nischen Gebiete zu ftenern und dem jo vielfach geitörten Landfrieden 
wieder Achtung zu verihaffen. Am 13. Mai 1351 ſchloß er mit 
dem Herzog Johann von Lothringen, Limburg und Brabant, be}: 
fen Sohne Gothard und den Städten Köln und Aachen zur 
„Shre Gottes, zum Beſten des gemeinen Landes auf zehn Jahre ein 
Bündniß, um die Straßen und das Land zu frieden und den ge: 
meinen Kaufmann, die Pilger, die Pfaffen, Ritter und andere ein: 
beimifhe wie fremde Leute, melde die Straßen und das Land 
. bauen, zu beſchirmen“. Sie gelobten, ich gegenfeitig gegen jeden 
Friedbrecher zu unterftügen, Gewaltthaten einem Bundesgericht zur 
Aburtheilung zu überweiſen, mit bewaffneter Hand die Friedbrecher 
und deren Helfer anzugreifen und die Häuſer und Burgen der 
Sriedenzftörer niederzureißen. Der Erzbifchof und der Herzog ver: 
pflichteten jih für den täglichen Krieg (deegelix crieg) fünfzig Be: 
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Reichs von Mecheln aus, und am 21. desſelben Monats von Brüſ⸗ 
fel aus, daß er in allen Punkten dem von feinem Vorgänger, dem 
Erzbiihof Wilhelm und den Städten Köln und Aachen gejchlof- 
jenen Landfrieden ſich anſchließe. Die legtgenanute Erklärung vom 
21. Februar wurde auh von Wenzel's „Gefellin” der Herzogin 
Johanna von Brabant unterfiegelt'). 

Aehnliche Landfriedensbündniffe mie dieſes lothringiiche beitan- 
den in den niedern Landen und in der Wetterau und im Nheinthal. 
Das rheinifche, welches zuerit am 20. Juni 1339 gefchloffen wor: 
den, wurde am 24. September 1354 auf zehn Jahre von den 
Erzbiihöfen Boemund von Trier, Gerlah von Mainz und 
Wilhelm von Köln erneuert. Dasfelbe unfaßte das ganze Rhein: 
thal von der jteinernen Brüde oberhalb Mainz bis nach Rheinberg 
auf acht Meilen in die Breite, 

Wohl that eine ftreuge Handhabung des Landfrievens Noth. 
Perſon und Eigen entbehrten jeden Schuges, Handel und Gewerbe 
jeder Sichergeit. Der reijende Kaufmann wie der wandernde Bil: 
ger ſchwebte auf feinen Zügen in dauernder Gefahr für Habe, 
Freiheit und Leben. Wilde Fehden, blutige Naufereien waren an 
der Tagesordnung, Waffenlärm ertönte Tag und Nacht auf der 
Landftraße wie in den Gafjen der Städte, Klagen über Raub und 
Mord famen von allen Seiten. Auch der Stadt Köln erwuchs 
mander harte Strauß aus der allgemeinen Fehdeluſt. Der bop- 
parder Unterfchultheis Winand von Sonheim trat als Freund 
ber Herren von Schonenberg gegen fie in die Waffen?) An- 
dreas von Aldenroyde überfiel mit bewaffneter Hand alle 
kölner Bürger, die in den Bereich feiner Burg fih wagten: dafür 
309 ein ftarkes Corps bemwaffneter Kölner gegen Aldenroyde und 
brach das gefährliche Raubneft ?). Ritter Johann von Gala: 
mont beſchatzte und verfolgte die kölner Bürger, bis er jelbit in 


1) Die einzelnen Urkunden im Stadtarchiv. 
2) Urkunden im Stadtardiv. 
3) Urkunde im Stadtardiv. 
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Dffizial die Erflärung abgeben, daß er, weit entfernt von jeder Mit- 
wiſſenſchaft oder Betheiligung an diefem Verbrechen von dem tiefiten 
Bedauern über den verübten Frevel erfüllt fei'). Dasfelbe ließ er 
am 21. desjelben Monats vor dem Erzbifchof in Neuß erklären. Dabei 
gab er die Zulicherung, daß es am Wenigiten an ihn liegen werde, 
wenn die Schuldigen nicht zur Verantwortung und Etrafe gezogen 
werden follten. Durch eine befondere Morgenjpradhe verbot er den 
fölner Bürgern aufs Strengite, mit den Mördern irgend meldhe 
Gemeinſchaft zu halten oder diejelben zu bergen und zu haufen. 
Als nun um diefelbe Zeit der General des Franzisfanerordeng 
Wilhelm Farinerii auf einer BVifitationgreife nah Köln kam 
und bier einen Provinzialfapitel präfidiren wollte ?), trug die 
kirchliche Oberbehörde, Angefichts diefer Erklärungen des Rathes, 
fein Bedenken, die Aufhebung des Interdiktes auszusprechen ?). 
Die Angehörigen des Canonikus Ernft von Molenark jchienen 
aber wenig Gewicht auf die Erklärung des Rathes zu legen. Die 
Schweſter, die Stiftsfrau Meta von Gerresheim, fowie die 
Neffen, der Nitter Conrad und die Sanoniden Hermann und 
Gerard von Molenarf wollten die Stadt Köln für den an 
ihrem Verwandten verübten Mord verantwortlid machen. Es fcheint 
auch, daß es ihnen gelang, ihren Bejchuldigungen am königlichen 
Hofe Glauben zu verihaffen. Das Mandat, durch welches König 
- Karl die kölner Bürger an allen Enden und Stätten an Gut und 
Leib zu greifen und zu ſchädigen befahl, zeugt dafür, daß man in 
Prag die Mitihuld des kölner Rathes als ermwiejene Thatſache be- 


— — — —— — — 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 

2) Ad. Bürvenich, annales min. prov. ord. fratrum min. prov.. Col. 
Mscr. p. 16. 

3; Kal. conv. Minorum Col. III. Kal. apr.: Anno domini 1352 inter- 
fecti sunt nobiles domini et canonici ecclesiae Coloniensis scilicet dominus 
Reynardus de Spaynheym et dominus Ernestus de Molenarken, propter quos 
cessatum fuit a divinis multis diebus; sed relaxatum fuit interdictum propter 
nostrum provinciale capitulum in Colonia celebratım, Anniucrsarium autem 
illorum fideliter peragatur. 
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Die Genoſſen des Landfriedens fchaarten fich zuerft unter das 
königliche Banner, als es galt, die Burg Griepefoven, deren Be: 
figer den Landhandel -zwifhen Brabant und Köln durch Falic- 
münzerei in hohem Grade gefährdeten und durch Raub und Mord 
die ganze Umgegend in dauerndem Schreden hielten, zu brechen. 
Durch einen befondern Vertrag mit den Landfriedensgenoſſen ver: 
pflichteten fi am 30. April der Markgraf Wilhelm von Jülich 
und der Graf Dietrih von Loen im Ganzen 600 Bewaffnete 
zu dem für die Belagerung von Griepefoven beftimmten Heere zu 
ftellen '.. Zum Bau der zwei Häufer, welde die Yürften und 
Städte des Landfriedend vor Griepefoven auffchlagen würden, follte 
jeder eintaufend Mann mit „Schuppen und Spaten zu graben und 
zu zäunen” ftelen. An der Befagung diejer Käufer follte ſich jeder 
mit dreißig Bemwaffneten zu Pferde und dreißig Schügen zu Fuß 
betheiligen. Als Genofjen und Helfer der Brüder Gos win und 
Arnold von Eyvel werden genannt: Otto von Dreyle, 
Schellart von Leyvendal, Johann von Dreyle, Sander 
und Dietrih von Eyl, Nyt von Eychtz, Reymar von 
Rymsheim, Johann von den Hufen, Mynne von Eu: 
firhen, Wilhelm von Wylre, Gritgin von Piſe, Seger 
von Marwich, Dietrich von Huemen, Dietrih Wammil, 
Heinrih von Coslair, Hartman von Geldern, Heinrid 
von Wantheim, Henten Shuempfeffer, Öoitgen Dams 
Sohn von Bottenbruh, Arnold von Marmagen, Arnold 
und Teilfin von Blanfenhbeim, Sander von Erettere, 
Johann der Steiger von Hernheim, Widumwolt Clais von 
Heift, Johann von Süfteren, Thys Neffe der Stumme, 
Johann der Schmied von der Harth, Yohann der Alte und 
Johann der Junge von Repen, Glevefattel, Hermann mit 
ben Huren, Cuno von Haysdal, Meifter Heynfe der Bli— 


vom 20. des. Monats nennt er das Banner victoriosum nostrum et imperiale 
vexillum insignis regalibus decoratum. Urkunde im Stadtarchiv. 
$) Urkunde im Stadtarchip. 
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vom kölner Rathe erfucht, die Privilegien, die er bereit3 als König 
betätigt hatte, nun auch mit dem faiferlihen Winjeftätsfiegel zu 
unterfertigen. Karl mwillfahrte diefem Anfuchen und die erbetene 
Urkunde erfolgte unter dem 6. Oftober 1355 '). 

Die allgemeinen Ausdrüde, mit denen der Kaiſer in dieſer 
Urkunde die ftäbtifchen Syreiheiten und Nechte, namentlich die 
Bannnıeile, die Gerichte, die Zölle, die Märkte, das Geleit und 
Anderes berührte, jchienen dem Rathe nicht zu genügen. Diejer 
legte Gewicht darauf, daß Karl alle Eaiferlihen, königlichen und 
erzbifchöflichen Privilegien, auf denen die bejtehenden ftädtifchen 
Rechts- und BVerfaffungsverhältniffe guten Theils beruhten, in 
einem kaiſerlichen Briefe zuſammenfaſſe, inhaltlih anführe und 
diefe Gefammtheit von Rechten und Freiheiten durch das Taiferliche 
Siegel zum unangreifbaren ftädtifchen Grundgeſetz erfläre. Der 
Kaifer ging auf diefeg Anſuchen ein, und am 8. Dezember ftellte 
er unter der goldenen Bulle den großen Privilegienbrief aus, in 
welchem er die von den Königen Dtto IV., Heinrid VIL, Fried- 
rich II, Wilhelm, Richard, Adolf und Albert ſowie die 
vom Erzbiihof Conrad ausgeitellten Freibriefe dem Inhalte 
nah anführt 2); dabei hebt er namentlich die Privilegien hervor, 
wonach die kölner Bürger auf Grund von erzbiichöflichen oder an: 
deren Schulden, Verträgen und PVerfprehungen nicht angeſprochen, 
in Vermögens, Erbſchafts- und Schuldfachen einzig und allein nur 
im alle der Rechtſpruch am kölniſchen Gerichte verweigert wird, 
vor ein außerſtädtiſches Gericht geladen, für fremde Vergehen und 
Verbrechen nicht verantwortlich gemacht werden dürfen; dann, daß 
fie berechtigt find, zur Erhaltung der Feltungsmwerfe Steuern und 
andere Abgaben einzuführen und zu erheben, eine Jahrmeſſe ein 
pder mehrere Mal im Jahre zu halten, den zur Meile. ziehenden 


—— 


I) Urkunde im Stadtarchiv, mit der goldenen Bulle. 

2) 30. November 1212, 20. Januar 1224, Mai 1236, Mai 1242, 27, 
Mai 1257, 11. Oktober 1292, 7. Juni 1248, 6. Februar 1301, 7. Mai 1249. 
Bol. Ennen und Ederk, II. 
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Kaufleuten Geleit und andere Freiheiten zuzugeitehen. Außerdem 
werden ſämmtliche in dem Fsreibriefe von 1349 angeführten PBrivi- 
legien ausbrüdlich wiederholt und heitätigt '). 

Durch diefen Freibrief erhielt eine Reihe bis dahin noch 
ſchwankender Verhältniſſe und noch immer angefochtener Rechts⸗ 
und PBerfallungszuftände eine fichere Grundlage, gejetlihe Gül⸗ 
tigkeit und allerhöchſte Anerkennung. Der Erzbifhof war def 
fchlecit zufrieden; er hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben, 
der Stadt verſchiedene Freiheiten, deren Anerkennung feinen Vor⸗ 
gängern und den deutichen Königen in Tagen der Noth abgetrogt 
worden, bei günftiger Gelegenheit wieder zu entreißen. Wenn 
das große Privileg Karl's IV. in feinem .. ganzen Umfange 
und feinem ganzen Inhalte nad in Gültigkeit blieb, war die 
Erfüllung diefer Hoffnung in unabfehbare Ferne gerüdt. Darum 
bot er Alles auf, den Kaiſer zu überzeugen, daß er fich von ber 
Stadt Köln habe verleiten laffen, in der Webereilung Freiheiten zu 
ertheilen, durch welche den Intereſſen und Rechten des Tölner Erz 
biſchofs, der kölner Kirche, der übrigen Kurfürften und der ſämmt⸗ 
lihen weltlihden wie geiltliden Neichsfürften gefährdet mürben. 
Dur ſolche Vorftellingen ließ Karl fich beitimmen, am 5. San. 
1356 auf dem Neichstage zu Nürnberg einzelne Punkte des ges 
nannten Privilegs zu modifiziren, zu bejchränten oder zu wider: 
rufen. „Im Drange der Geichäfte, fagt er, könne es leicht vor- 
kommen, daß er in Folge der Zudringlichfeit der Bittfteller zu 
Gnadenbemwilligungen beſtimmt werde, durch welche die Rechte vieler 
Getreuen de3 Reiches entweder wirklich verlegt würden oder doch 
verlegt werden könnten. Solches ſei wiederholt geichehen bei der 
Beltätigung der ftabtlölnifhen Rechte und ‘Freiheiten. In Köln 
bejige der Erzbiihof auf Grund alter faiferliher PVerleihungen die 
nußbare Oberherrlichfeit, das utile dominium. Diefem Rechte des 
Erzbifhofs aber, ſowie verfhiedenen Rechten des Kaiſers und ber 


— — — — — 


1) Ueberfegt in die dentfche Sprache im gr. Privilegienbuch f. 148 b. ff. 
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. Keichsfürften drohe Gefahr, wenn die den Kölnern ertheilten Pri⸗ 
vilegien mit allen Sonfequenzen in Kraft und Gültigkeit verblieben. 
Darum beitimme er, daß das Nichtausheiſchungsrecht (ius de non 
evocando) nur in jo weit Beltand haben jolle, als dadurd dem 
Rechte des Kaifers, des Erzbiſchofs und der übrigen Neichsfürften 
feine Beeinträchtigung erwachſe. Es könne leicht kommen, daß die 
Stadt die ihr für die Zeit der Jahrmeilen zugeitandene Straf- und 
Volizeigewalt zum höchſten VBerderben der Reichsangehörigen miß- 
braude. Es fei far, daß das Privileg des Burgbannes den Rech—⸗ 
ten des heiligen römiſchen Reiches, des kölniſchen Erzbiſchofs und 
derjenigen Fürften, innerhalb deren Jurisdiktionsbezirk die Bann- 
meile liege, fichtlihen Abbruch thue.. Das der Stadt zugeftandene 
Recht, Munizipalftatuten zu erlaſſen, neue Feſtungswerke zu erbauen 
und die beftehenden zu ändern oder niederzulegen, die zu Köln an- 
langenden Waaren zum Stapel zu zwingen und den nah Köln 
kommenden Kaufleuten die Zeit ihres Aufenthaltes auf ein beſtimm⸗ 
te8 Marimum zu beſchränken, Tönne leicht zur Verlegung ber Be- 
fugniffe des Kaiſers, des Erzbifchofs uud der Neichsfürften und zur 
höchſten Beichwerung der Reichgangehörigen mißbraudt werben. 
Darum ſehe er fi aus eigenem freien Antrieb bewogen, all die 
in dem angegebenen PBergamente beftätigten oder ertheilten Privi: 
legien zu widerrufen, zu fafliren und zu annulliren '). 

Daß es dem Kaiſer in der That Ernit war, diefen Widerruf 
wenigſtens in ſoweit aufrecht zu erhalten, als durch die alten Pri- 
vilegien feinem Streben nad) einer centralijirenden Reichsverfaſſung 
und kaiſerlichen oberften Gerichtsbarkeit entgegenftanden, beweift Die 
Borladung, dur welche am 13. Januar 1358 der faijerliche Hof: 
tichter Herzog von Baltenberg Namens des Kaiſers Bürgermeifter, 
Rath und Bürger der Stadt Köln an das Taiferlihe Hofgericht 
berief, um ſich gegen die Klage des Gerlach von Revinck zu 
verantworten ?). 


1) Lacomblet, III, 551. 
2) Urkunde im Stabtardiv. 
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Der Stadt jchien diefer Faiferliche Widerruf geringe Sorge zu 
machen. Sie baute auf Karl's Wankelmuth und Unbeftändigfeit; 
fie war überzeugt, daß es von ihrer Seite nur einiger thatfächlichen 
Beweiſe der Treue, Ergebenbeit und Anhänglichleit bedurfte, um 
die Gunft des Kaiſers miederzugewinnen und den fo ungünftigen 
Erlaß vom 5. Januar 1356 in Vergefjenheit zu bringen. Eine 
willlommene Gelegenheit, fi wieder in die failerlihe Gnade zu 
fegen, fand fie, ald Karl im Sommer. 1357 yerfönlih an ben 
Niederrhein fam. Der Rath bot alles auf, um dem hoben Gaft 
einen würdigen und feierlichen Empfang zu bereiten. Die ganze 
Bürgerfchaft, die Pfarrgeiftlichen, die Stiftsherren und die Mönchs⸗ 
orden boten einander die Hand, um dem Einzug bes Kaiſers den 
böchften Pomp und Glanz zu verleihen. Unter : der von verfchie- 
denen Thürmen ertönenden Mufit wurde der Kaifer in feierlihem 
Aufzuge am Trankgaſſenthor von einer ftattliden Echaar vor Bär: 
gern und Bürgersföhnen zu Roß und zu Yuß, zwei Bürgermeiſter 
und der gefammte Rath an der Spitze, eingeholt. Zwei „alte“ 
Bürgermeifter und zwei Schöffen trugen über feinem Haupte den 
feidenen, golddurchwirkten Baldadhin, das fogenannte goldene Tuch !). 

Der Kaiſer Scheint mit dem Empfange zufrieden geweſen zu fein. 
Des Revofationgerlaffes vom 5. Januar 1356 geſchah in der Folge 
feiner weitern Erwähnung. 


) Handſchriftl. Bericht im Stadtarchiv. — Der erzſtiftiſche Kämmerer 
beanſpruchte ſtets das bei einem ſolchen Einzug Über dem Kaifer getragene „gol- 
dene Tuch“; der Rath gab es jelten ab; er fchenkte dasſelbe durchgehend an 
Kirchen zur Anfertigung von Meßgemändern. Dem erzftiftiihen Vogt gebührte 
das Roß, auf welchem der Kailer eingeritten. 


nr IM — — LE TEL 


Enneu, Gedichte der Stadt Köln. IL. 3 


Biebenzehntes Kapitel. 


— 


Fortſetzung der Fehden zur Zeit Wilhelm's, Engelbert's 
nnd des Adminiſtrators Cuno. Das Iuterdikt. 


> it den wilden Fehdeweſen ging die Falſchmünzerei Hand in 

Hand. Das baare Geld, welches die gewaltthätigen Land: 
herren dem fahrenden Kaufmann abnahmen, ging vielfach in den 
Schmelztiegel und wurde in unterwichtige und unterhaltige Dlünzen 
umgeprägt. Auch die mit dem Wrägrecht belehnten Münzherren 
machten ſich Tein Gewiſſen daraus, diefes Recht in unerlaubter 
Weiſe auszubenten, bei jeder neuen Prägung die Münzen an Schrot 
und Korn zu verringern, und hierdurch die Grundlage des Handels 
in der bedenklichſten Weile zu erjchüttern. „Um des gemeinen 
‚Gutes willen und un den gemeinen Schaden zu verhüten, der Durch 
das Magament von den Bezahlungen, damit man gemeinlich bezahlt 
und verkauft in Dem Yande und in den Ztädten, das sich lange 
Zeit her geärgert hat und noch ärgert von Tag zu Tage um der 
franten Münze willen, die alle Tage und allenthalben gejchlagen 
und gemacht werden, und and und Yeute in großen Schaden und 
Berluft bringen“, traten im Auguit 1357 der Erzbiihor Wilhelm, 
der Herzog Wilhelm von Jülich und Die Städte Köln und 
Aachen zufammen umd ſchloſſen auf ſechs jahre einen Vertrag, 
wornad für die Fürſtenthümer Köln und Jülich und für die Städte 
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Landfriedens gegen Jakob Heure von Mirlar und Mylendonck, 
Winand von Senheim, Andreas von Aldenroyde, Gos⸗ 
win und Arnold von Cyvel, Otto von Dreyle, Helferich 
von Ingenheim und andere Ritter zu beſtehen hatte !), ſcheinen 
meift ihren Grund in folder Ausübung der kaiſerlichen Strafge⸗ 
walt gehabt zu haben. 


Dem Landfrieden drohte eine bedenkliche Störung, als Erzbifchof 
Wilhelm fih anſchickte, auf der Inſel Rolandswerth ftarfe Fe: 
ftungswerfe aufzuführen. Die Rheinſtädte erkannten bierin eine 
ſchwece Gefahr fiir den rheinifchen Handel und für die beitehenden 
Verträge über den Rheinverkehr und die Rheinzölle. „Sobald die 
Städte Köln, Koblenz, Andernah und Bonn mit Wahrheit vernab- 
men, daß der Erzbischof Wilhelm das Werth, weldes genannt 
wurde Nolandswerth, mit einer Burg und andern Feſtungswerken 
bauen wollte, um über den Nheinftrom größere Macht fih zu ver: 
Ihaffen, als feine Vorfahren je beſeſſen Hatten, gelobten fie jich 
gegenjeitig mit aller Macht dahin zu wirken, daß die Fortführung 
des Baues gehemmt und “fortan auf dem Werth felbft an dem 
dortigen Kloiter feine baulihen Nenderungen getroffen würden. 
Un: diefem Beichluffe Nachdruck zu verleihen, jollte die Stadt Köln 
23000 Bewaffnete und 100 Schügen, die Stadt Coblenz 2000 Be: 
waffnete, Andernady 1000 Bewaffnete und Bonn 500 Bemwaffnete 
und die drei Städte zufammen 100 Schügen zu Schiffe jtellen. 
Wenn jpäter Jemand verfuhen würde, die Befeitigung von Ro- 
landswertb wieder aufzunehmen, fo follten die genannten Stäbte 
ih mit einem Corp& von 5200 Bewaffneten und 200 Schüßen 
widerſetzen. Käme es, daß der Erzbifchof die eine oder die andere 
der genannten Städte diefes Bündniffes wegen mit Heeresmacht 
angreifen würde, jo follten die Gontrahenten einander nach beitem 
Vermögen kräftige Hülfe leiften. Zur Wiedererlangung der Koften, 


!) Die bez. Urkunden im Stadtardiv. 
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welche ihnen aus ſolchen Kriegen erwachſen würden, ſollten ſie ſich 
an den Zöllen und Renten des Erzbiſchofs halten” 1). 

Der Erzbifchof lies es des rolandswerther Burgbaues wegen 
nicht zu kriegeriſchen Verwicklungen fommen. Gr 309 es vor, eine 
friedliche Ausgleichung der desfallfigen Differenzen zu verjuchen. 
Zu dieſem Zwede verfab er den Grafen Wilhelm von Wied, 
Ludwig von Randerath, Heinrich von Sinzig, den Propft 
von St. Maria ad gradus Gonftantin vom Horne, den De: 
hanten Gerhard von St. Saivator zu Utrecht und den Stiftsheren 
von St. Eunibert Heinrih Beyer mit Vollmacht ala Schieds- 
richter und Dadingsleute. Diefe vertrugen ſich mit Bevollmädhtig- 
ten der Städte Köln, Coblenz, Andernah und Bonn dahin, daß 
der Erzbifchof jih auf NRolandswerth jedes Baues von Stein fogut 
wie von Holz, jowie auch der Auswerfung von Gräben enthalten 
folle; auch fol er jedes weitere Anfahren von Steinen, Mörtel 
und fonjtigene Baumaterial dorthin einftellen 2). | 

Der Erzbiſchof wollte zeigen, daß er ernitlich bemüht war, den 
Frieden mit feinen Nachbaritädten zu erhalten, darum nahm er 
diefen Spruch an und ließ den Plan des rolandswerther Feitungs- 
baues fallen ?,. Einen meiteren Beweis feiner friedfertigen Gefin- 
nung gab er dadurch, daß er freiwillig auf die beiden Faiferlichen 
Privilegien verzichtete, von denen eines ihn ermädhtigte, die Münz- 
ftätte aus der Stadt Köln an einen andern Ort zu verlegen, das 
andere den Städten verbot, Separatbündnifle zu jchließen und Edel- 
bürger in ihren Verband aufzunehmen *). 

Durch das Bündniß zwiſchen den Städten Köln, Coblenz, An- 
dernach und Bonn wurden die Streitigkeiten zwiſchen Andernach 
und dem Erzbifchof nicht berührt. An demfelben Tage, an welchem 
der angegebene Schugvertrag abgeſchloſſen wurde, ftellten Richter, 


I) Urkunde im Stadtardiv. 
2, Urkunde im Stadtardiv. 
3), Urkunde im Stadtardiv. 
9) Urkunde im Stadtarchiv. 
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Schöffen, Bürgermeifter, Rath und gemeine Bürger der Stadt An: 
dernach die Erklärung aus, daß fie, fo lange ihr Streit mit dem Erz- 
bifchof dauere, die Stadt Köln nicht erfuchen noch mahnen würden, 
ihnen Hülfe gegen den Erzbiichof zu leiften; in jedem andern Krieg 
aber, in melden Andernad oder eine andere der verbündeten. 
Städte würde verwidelt werden, fei die Stabt Köln zu dem ver: 
tragsmäßigen Beiltand verpflichtet !). 

Kaum waren die Streitigfeiten mit Andernach beigelegt, fo 
gerieth der Erzbifchor in eine bedenkiihe Spannung mit dem Land- 
friedenshaupte Herzog Wenzel von Brabant. Der erzitiftifche 
Lehensmann Conrad von Tomberg und der jtadtkölnische Edel⸗ 
bürger Gottfried von Bolheim eröffneten eine Fehde gegen 
das Herzogthum Limburg und beichagten und beraubten die Kauf: 
leute, die fih in der Nähe ihrer Burgen bliden ließen. Bon 
den ausgeplünderten Kaufleuten werden genannt: die Lemberger 
Niklas Garnzeuger, Niklas Lewen, Beter Funken und 
Henzel Vfortner., Unterjaflen des Herzogs Bolf von Schle— 
fien2). Auch kölner Bürger waren vor Beraubung und Gewalt: 
that nicht fiber. Unter Andern wurde den fölner Bürger Ger: 
hard Kleidermäcder zwilhen Kerpen und Berghaufen Die Summe 
von 62 Mark ſechs Schilling von Gottfried von Bolheim 
abgenonmen ?). Mehrere erzitiftiihe Ritter ſchloſſen fich den ver- 
wegenen ;sreibeutern an, und die Fehde drohte den ganzen Nie: 
derrbein in Kriegswirren zu verwideln. Herzog Wenzel und 
Kaifer Karl wollten den Erzbiſchof und die ſtadtkölniſche Vermal- 
tung, die es an der erforderlichen Energie zur Steuer diejes Räu— 
berweſens gebrechen zu lafjen ſchienen, für diefe Wirren und Deren 
Folgen verantwortlidd) machen. Grit als Biſchof und Stadt mit 
aller Kraft gegen die Ruheſtörer eingefchritten, die Freibeuter zu 


— — — — — — — 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. 
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fommene Gelegenheit geboten, fich in die Verwaltung der erzftifti- 
ihen Temporalien zu mifchen, und alles, was von den Gütern und 
Mobilien des Erzbisthums nit durch Johann von Tirneburg 
oder die sapitelsvifare verpfändet oder verbradt war, für die 
päpftlihe Kammer in Beſchlag zu nehmen. Getraide, Weine, Haus: 
geräthe, goldene und filberne Gefäße, mochten fie zu profanen ober 
kirchlichen Zweden beftimmt fein, hatte er aus den erzitiftifchen 
Schlöſſern und Gütern megfchleppen und nah Nom bringen 
laffen. Was vom Nuntius nicht fortgebracht worden, wurde vom 
Elekt Johann in Beihlag genommen. Diefer bemächtigte fich 
der meiften der noch verfügbaren erzbiſchöflichen Tafelgüter und 
hauſte damit auf die willkürlichſte und verſchwenderiſchſte Weiſe. 
Große Summen mußten aufgewandt werden, um einzelne Güter, 
welche der Elekt bereits an ſeine Verwandten verliehen hatte, dem 
Erzſtuhl wiederzuverſchaffen. Unter andern Gütern löſte Adolf 
die Burg Godesberg von den Virneburgern für die Summe von 
11000 Florin ein!) Adolf erfüllte die Erwartungen nicht, 
welche man von ihm gehegt. Sein Sinn ftand mehr auf weltliche 
als auf geiftliche Herrſchaft. Sobald ſich ihm Ausſicht eröffnete, in 
den Befiß einer weltlichen Herrſchaft zu gelangen, entſchloß er fich, 
auf das Krzbisthum zu verzichten und in den weltlichen Stand zu: 
rüdzutreten. Mit feinem Bruder, dem Grafen Engelbert von 
der Mark traf er die Webereinkunft, daß er nach dem Tode jeines 
finderlofen Oheims Johann in den Belit der Grafichaft Cleve 
eintreten folle2). Zu feinem Nachfolger auf dem erzbiichöflichen 
Stuhle nahm er feinen Obeim den lütticher Biſchof Engelbert in 
Ausſicht. 

Ehe er den Biſchofsſtab wirklich niederlegte, wollte er möglichſt 
reiche Früchte aus feiner kurzen Verwaltung ziehen. Das Erzitift 
mit all feinen Gütern, Einkünften und Gefällen, die erzbifchöflichen 
Schlöſſer und Burgen mit ihrem geſammten „Inventar jollten ihm 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
3, Lacomblet, III, 209. 
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als willlommene Mittel dienen, um feine Kafle zu füllen und feine 
Habgier zu befriedigen. Während feiner kurzen Regierung hatte 
er Sorge getragen, daß die Keller, Speicher und Gemächer in den 
erzbiſchöflichen Schlöflern mieder mit zureichendem Vorrath von 
Weinen, Früchten, Hausgeräthen und koſtbaren Gefäßen angefüllt 
worden. Alles dies fchleppte er zufammen, um es bei feinem Ab- 
zug aus der Erzdiözefe mit fid) zu nehmen. Nachdem er fein erz⸗ 
bifhöfliches Amt in die Hände des Papftes niedergelegt hatte, 
verließ er die Reſidenz am 15. April 1364'). Der Biſchof En⸗ 
gelbert von Lüttich trat gemäß Beftimmung des Papftes Urban 
V. an feine Stelle. 

Wie gut auch der Wille des neuen Erzbiſchofs war, fo fehlte 
e8 ihm doch an der Kraft und Entfchiedenheit, die erfordert 
wurde, um die zerrütteten finanziellen Verhältnifie des Erzbisthums 
aufzubeſſern, die verpfändeten Schlöſſer, Feſtungen und Gefälle ein⸗ 
zulöſen, die von allen Vertheidigungsmitteln entblößten Feſtungen 
nothdürftig zu armiren und den zahlreichen äußern Feinden ſowohl 
wie den vielen aufrühreriichen eigenen Unterthanen erfolgreich die 
Spike zu bieten. Dazu fam noch, daß das Domkapitel gegen den 
neuen Erzbiſchof Oppoiition machte und ihn in einer Bejchwerde: 
Ihrift an den Papſt bejchuldigte, daß er durch Verpfändung und 
andere Veräußerungen das Erzbisthun um feine Befigungen und 
feften Plätze gebracht und in Folge jimoniftifhen Handels feinem 
Vorgänger Adolj das Amt Rheinberg fammt dem dortigen Zolle 
abgetreten habe?). Engelbert that unter folchen fchwierigen 
Verhältniffen, was in feinen Kräften ftand. Die Burg Lechenidh 
löfte er ein für die Summe von 12000 Florin. Im Städtchen 


!) Cronica praesuluin, 228. 

2) Cronica praesulum, 228. Siehe das Rechtfertigungsichreiben des Erz- 
biſchofs im Stadtarchiv. Hierin führt der Erzbifchof gegen die Anfchuldigungen 
des Domtapitel® aus, daß fein Better Adolf das Amt Wheinberg ſamm dem 
dortigen Zolle nur als Unterpfand für die hohe Summe, welche er noch von 
dem Erzſtift zu fordern babe, beſaß. 
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Linz ließ er als Schutzwehr gegen die Feinde, welche vom Uber: 
rhein ber dag Erzftift beläftigten, mit einem Koſtenaufwand von 
30,000 Florin ein ſtarkes Gajtell errichten. Vom Erzbiſchof von 
Trier erhob er ein Darlehen von 5000 Florin, wofür er demſel⸗ 
ben eine an der trierifchen Gränze gelegene Feite in Pfand gab). 
Bei der fchmwierigen Stellung, welhe Engelbert dem Doms 
fapitel und vielen feiner kriegsluſtigen Nachbaren gegenüber hatte, 
lag ihm vieles daran, ſich mit der kölner Bürgerfhaft auf guten 
Fuß zu Stellen... In diefer Abficht beftätigte er am 14. Auguit 1364 
der Stadt all ihre Privilegien, Nechte und guten Gewohnheiten. 
Engelbert trat am 7. Mai 1365 dem Nandfrieden bei, wel⸗ 
hen am 11. November 1364 Herzog Wenzel von Luremburg, 
Lothringen und Brabant, Herzog Wilhelm von Jülich und bie 
Stadt Aachen auf fünf Jahre abgeihloffen hatten ?). Die Stadt 
war ſchon am 7. April in dasſelbe Bündniß aufgenommen wor— 
den ?). Auf St. Thomastag 1365 wurde beſtimmt, daß der Xand- 
friede eine Dauer von zehn Jahren haben follte*),. Trotz des 
Landfriedens konnte der Ausbruch neuer Fehden nicht verhindert 
werden. Friedrich Walpode von Walmanshaujen, welchem 
von Heinrih Hardefuft ein Pferd erjtochen worden war, machte 
die Stadt für den Verluft verantwortlih und kündigte ihr Fehde 
and). Der Rath forderte die Städte Oberweſel, Coblenz, Ander- 
nah und Bonn zur Hilfe auf und von Dielen unterjtüßt, zogen 
tölnifhe Truppen den Rhein hinauf, erziwangen unter Anführung 
der Ritter Conſtantin von Lyskirchen, Conftantin vom 


1) Handſchrift im Stadtarchiv. 

2) Urkunde im Stadtardiv. 

3 Urkunde im Stadtardip. 

9 Urkunde im Stadtardiv. 

5) Urkunde im Stadtardiv. Bon Jemanden, welcher der Stadt Fehde an- 
gekündigt, jagte man: „Er bat der Stadt Wappen umgefehrt”. Diefer Aus- 
drud ift darin begründet, dak am Kopfe mancher Fehdebriefe Das Stadtivappen 
umgefehrt gemalt zu ſehen war. Zwei ſolcher Fehdebriefe werden noch im 
Stadtarchiv aufbewahrt. 


Fehden. 363 


Horne, Göbel von Mummersloh, Rütger und Johann 
Hirzelin vom Gryn, Gottſchalk Birklin und Johann von 
Starkenberg den Eingang in das Städtchen Braubach und nah- 
men den Walpode auf der braubader Burg gefangen. Wal⸗ 
pode mußte Urfehde jchwören, wurde der Stadt lediger Mann 
und verpflichtete jich, Die Verwicklungen, in welche die Stadt Köln 
mit dem Grafen von SKagenellenbogen und den Grabifchöfen von 
Mainz nnd Trier, in Folge diefer Fehde gerathen war, auszuglei⸗ 
hen !). Er löfte fein Wort und im Laufe des Jahres 1365 kam 
die Ausföhnung mit Dietrih von Kapenellenbogen, Ger: 
lad von Mainz und Boëmund von Trier zu Stande?). 
Auh Walpode’s Genofien Fiedrich von Rynberg, Ludwig 
MWalpode, Nolman Walpode, Godhard Walpode, Wil: 
helm Waebe von Lemen, Arnold von Shweppenburg, 
Johann von Bold, Rübſam von Merenberg und Rorich 
von Merenberg traten in jtädtiichen Manndienft ?). Gleich nad 
Beilegung vieler Fehde erhoben Gothard von Bungart, 
SIepgin von HKindsmweiler und Wilhelm von Bungard 
die Waffen gegen die Stadt Köln. Den MNittern Werner von 
Breidenbenden,-Bernhard von Kindsweiler, Gonitans 
tin von Lyskirchen und Gerhard von Benafis wurde das 
Schiedsrichteramt in diefer Streitfache übertragen; im Falle fie fi 
nicht würden einigen fünnen, jollte Johann von Schleiden ale 
Obmann die Enticheidung fällen +), Zur Abwehr der vielen Ber 
drüdungen, welche die fölner Kaufmannſchaft von dem Beſitzer des 
Schloſſes Hemmersbach zu erdulden hatte, wurde die Hülfe des 
Landfriedens angerufen. Die Stadt wurde beauftragt, auf Koften 
der Genofjenichaftsfafle den Ränbereien des Hemmersbacdhers ein 
Ziel zu fegen. Mit günftigem Erfolge entledigte fie fich dieſes Auf- 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 

_?) Urkunde im Stadtarchiv. f 
3) Urkunden im Stabtardiv. 
9 Urkunde im Stadtarchiv. 
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trages und mit einem Koſtenaufwand von 10020 Mark brach ſie 
das Raubneſt (1366) ). Auch auf dem Schloſſe Tomberg regte 
fih wieder der wilde Geift ruhelofer Fehdeluft. Die Brüder Con⸗ 
rad und Friedrich begannen wieder mit einer ftarfen Schaar 
gleichgefinnter Genofjen vie Gegend unficher zu machen und den 
fahrenden Kaufmann zu befchagen und auszurauben. Der Land⸗ 
friede erhob fich mit ſtarker Heeresmacht gegen die adeligen Räuber 
und nahm die Führer gefangen. Dieſe jahen ji genöthigt, am 
12. Januar 1367 fich damit einverjtanden zu erklären, daß die 
Feſte Tomberg in die Hände dreier vom Landfrieden zu beſtim⸗ 
mender Ritter überliefert und die ganze Streitſache mit dem Land: 
frieden in einer beitimmten Friſt durch Schiedsrichter gefchlichtet 
werde 2). Die Ausfühnung fam im Laufe der geſetzten Friſt 
zu Stande; die Brüder von Tomberg leilteten Urfehde und 
traten in ftädtifchen Lehendienſt; Conrad erhielt ein Mannlehen 
von 100 und Friedrich eines von 60 Mark?). Aus der Mitte 
der eigenen Bürgerfchaft erhob 1366 Johann Scherigin die 
Waffen gegen die Stadt Köln. Er wußte es am faiferlichen Hofe 
durchzufegen, daß die Stadt in die Reichsacht erklärt wurde. Der 
Rath remonftrirte gegen dieſes Vorgehen und dem ftädtifchen 
Anwalt Ulrih Stromaier von Nürnberg gelang es, dem fai- 
jerliden Hofrichter Hilpod von Maienſal von der Schulölofig- 
feit der Stadt zu überzeugen und zur Aufhebung der Taiferliden 
Acht zu beitimmen *). Ein anderer Verſuch die kölner Bürgerſchaft 
in die Acht zu bringen, wurde von Henne Stößel von Bingen 
gemacht. In Betreff einer Schadenerfagforderung, die er gegen die 
Stadt geltend machte, konnte er fih mit dem NRathe nicht einigen. 
Darum kündigte er Anfangs Januar 1368 ihr Yeindfchaft an und 
„geſann beim kaiſerlichen Hofrichter und Hofmeilter Burggrafen 





!) Ausgaberegiiter im Stadtarchiv. 

2) Urkunde im Stadtarchiv. 

”) Urkunde im Stadtardiv. 

% Urkunde im Stadtarhiv. Miffiven Nr. 1. 
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Rath, ſich feines Schüglings nicht eher ernftlich anzunehmen, als bis 
ein ftädtifcher Abgeordneter mündlich Auffchluß über die ganze Streit: 
jache gegeben habe '). Es fcheint, daß diefer Aufichluß zu Ungm- 
ften Birflin’s ausgefallen it, und der Herr von Schönforft fi 
gemweigert hat, weitere Schritte für ihn zu thun. In Aachen ließ 
Edmund fich nieder und bier lauerte er, wie er den fölner Bür: 
gern ſchaden könne. Einige derjelben, die durch das brabanter 
Gebiet ruhig ihres Weges zogen, wurden von ihm aufgegriffen, 
ihrer Habe beraubt, auf das feite Schloß Montjoye gejchleppt und 
bier in den Kerker geworfen. Anfang März 1368 fchrieb der 
fölner Rath an die Stadt Nahen: „Edmund Birklin, der und 
treulos, ehrlos, ficherlog und meineidig geworden, hat Zuflucht in 
Eurer Stadt gefunden; eines fchönen Morgens ift er aus Euern 
Mauern herausgeritten und hat innerhalb des Landfriedensgebietes 
mehrere unferer Bürger gefangen genommen, auf fefte Burgen unferer 
Mitverbündeten gefchleppt, und dort geftocdt und geſchatzt; darauf ift 
er wieder frei und ungehindert in Eure Stadt geritten. Die Bo: 
ten des Landfriedens haben, als fie in Köln waren, die Erklärung 
abgegeben, daß fie dem Edmund Birflin feine Macht gegeben 
hätten, ung und unfere Bürger zu pfänden. Darum bitten wir 
Euch, uns behülflich zu fein, Daß unfere vom Ritter Edmund 
gefangen gehaltenen Mitbürger ihres Gefängniffes [os und quitt 
werden und daß Herr Edmund feiner Fehde gegen ung ent: 
fage” 2). Mit demfelben Anſuchen wendete fi) der Rath an ver: 
fhiedene andere Fürften des Landfriedens; dem Herzog von Brabant 
fchrieb er, daß die Stadt Köln nur dann fich verpflichtet halte, in 
Allem ihren Bundespflichten nachzufommen, wenn Der Herzog ihr 
behülflich fei, den Friedbreder Edmund zu züchtigen und die in 
Montjoye gefangen gehaltenen kölner Bürger zu befreien ?). Edmund 
ſchloß am 3. April 1371 vollftändige Sühne mit der Stadt, ver- 
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1) Miſſiven, Nr. 1, f. 
2) Miſſiven, Nr. 1, f. 
3, Miffinen, Nr. 1 
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ſprach fortan Friede zu halten, ftellte Bürgen für die treue Beob- 
achtung feines Verfprechens und verpflichtete jih, niemals die Stadt 
zu betreten '). 

Für den Erzbiſchof Engelbert war die Bürde der durch Un: 
annehmlichkeiten der mannigfachſten Art erſchwerten Regierung bald 
zu drüdend geworben. Auper Stande, den völlig erichöpften Fi- 
nanzen aufzuhelfen und dem rubelofen Treiben der eraftiftiichen 
Städte Schranken zu fegen, hatte er am 23. Dez. 1366 in Nüd- 
ſicht auf fein hohes Alter und feine zunehmende Körperſchwäche mit 
Zuftimmung des Domkapitels und mit Bewilligung des apoftolifchen 
Stuhles die Adminijtration des Grzitiftes dem Erzbifhof Cuno 
von Trier als. ſeinem Coadiutor abgetreten. Er felbft Hatte fich 
nah Brühl zurüdgezogen, wo er am 26. Auguſt 1368 nach länge- 
rer Krankheit jtarh. Seine vermweslichen Reſte wurden nah Köln 
gebracht und Hier in Dome vor der Safriftei in einem prachtvol- 
len Sarfophage, den er noch bei Lebzeiten hatte anfertigen laflen, 
beerdigt 2). 

Nah Engelbert’s Tode wurde Cuno vom Domkapitel zum 
Adminiftrator gewählt und ipäter zum Erzbiſchof poſtulirt. Bapft 
Urban V. ertheilte diefer PBoftulation die Beitätigung, im Falle 
Kuno auf den trierer Biſchofsſitz verzichten wolle. Als Euno fi 
weigerte, auf ſolchen Verzicht einzugehen, wurde ihm vom Papfte 


1, Miffiven, Ver. 1, f. 18. 

2) Cronica praesulum, 225. — Auf dem Sarkophag liegt die Figur des 
Erzbiſchofs. An den Seiten ftehen 24 Hagende Weiber nnd klagende Männer 
in gothiſchen Niſchen. Das Denkmal trägt keine Inſchrift. Dagegen liegt in 
der Engelbertustapelle eine Zteintafel mit der Inſchrift: Auno 1368 s. En- 
zelbertus de Marca archiepiscopus Coloniensis hie sepultus et anno 1633 7 
Ybris ad summum altare translatus est. Unzweifelhaft it e8, daß bei Abfal- 
fung diefer Inſchrift fih ein großer Irrthum eingefchlichen hat. Der Erzbifchof, 
der an der Stelle diefer Platte begraben lag, mar nicht Engelbert von der 
Mark, der 1368 geitorben, fondern Engelbert der Heilige von Berg, der 1225 
ermordet worden, und deilen Gebeine 1633 ans der genannten Kapelle in den 
Hodaltar gebracht worden find. 
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die weitere Verwaltung der kölner Erzdiöcefe nur in commendam 
überlaffen. Bald darauf wurde auch diejes Verhältniß gelöft: bie 
kölner Kirche wurde unmittelbar der römifchen Curie unterftellt 
und Cuno erhielt die Aominiftration unter dem Titel eines Gene: 
ralvifars des apoftoliihen Stuhles. Bald wurde auch dieſes Ber- 
bältniß wieder aufgehoben und der feitherige Generalvitar erhielt 
wieder den Titel Adminiftrator !). 

Cuno war ganz der Mann, den wilden Kämpfen zu fteuern, 
die Feinde des Erzitiftes zu demüthigen und die finanzielle Roth 
des bifchöflichen Stuhles zu heben. Der fo tief eingeriffenen 
Fehdeluft ſuchte er dadurch Schranken zu fegen, daß er bie meiften 
theinifhen Mdeligen veranlaßte, in Manndienit des Landfriedeng zu 
treten. Seinen Anfinnen gaben Folge: Joh. von Rode, Hein: 
rih uud Peter von Dollendorp, Reinhard vn Shön- 
forft, Brun von Bechelkoven, Joh. Holzapvel von Bafen- 
beim, Johann von Elsfeld, Coftin Kraft von Mertenidh, 
Kembold von Meftorp, Emmerih von Miel, Joh. von 
Hergarten, Heinrich von Bolenrath, Conrad von Reder: 
wid, Wilhelm vom Hofe, Michel von Küdingloven, 
Winrich von Aitgenbach, Johann von Rhöndorp, Lud— 
wig von Okkendorp, Göbel von Sürth, Siebrecht von der 
Ahr, Söngin von Mulenberg, Lambrecht und Arnold 
von Fünffelden, Heinrih von Stogbeim, Johann und 
Alger von Rynsheim, Göngin von Hammerftein, Gott- 
ſchalk von Dirsbed, Giſelbrecht Brand von Vernich, Chri— 
ftian Iſak von Bullesheim, Gerhard Kreig von Gymnid, 
Ailf von Oſſendorp, Slatz von Eusfirden, Pamin von 
Noisdorp, Heinrih von Attenbab, Matthys von Eu- 
chenheim, Dietrih vom Sad, Emmerid von Medenheim, 
Schavart von der Majen?). 

Trog der täglich höher fteigenden militäriihen Macht Cuno's 
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1) Cronica praesulum, 230 ff. 
2, Urkunde im Stabtardiv. 
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wollte doch eine Anzahl raubluftiger Adeligen den Verſuch wagen, 
ih die Verwaiſung des kölner Stuhles zu Nugen zu machen. 
Cuno z0g der beutegierigen Schaar mit einem kampfesmuthigen 
Heer entgegen, wurde mit ihr in der Gegend von Lechenih hand: 
gemein und nahm mehr als 60 Ritter gefangen '). 

Sept dachte Cuno darauf, feinem bei Uebernahme der Coad⸗ 
jutorie abgegebenen Verſprechen gemäß, von den verpfändeten Güs 
tern des Grzftiftes die Burgen Rheinberg und Dedt fowie bie 
Städte Kerpen und Zülpich wieder einzulöſen?). Der Herzog 
Wilhelm von Jülich erhielt die Summe, wofür er Zülpich in 
Pfand hatte?), zurüd und am 2. Februar 1367 erklärte er, daß 
Cuno ihm die 5000 Mark Pfennige, wofür die Stadt Zülpich mit 
ihrem Zubehör vormals an die Grafihaft Jülich verpfändet wor: 
den, vollftändig ausbezahlt erhalten habe*), Man vermochte fi 
aber nicht darüber zu einigen, was zum Pfande Zülpich zu rechnen 
und was ala jülich’jche8 Erbe anzuſehen je. Die Entjcheidung 
blerüber wurde vier Schiedgrichtern, mit dem Grafen Wilhelm 
von Wied als Obmann, überlaffen. Die jülich'ſchen Schiedsfreunde 
ſprachen fih unter Zuftimmung des Obmannes am 13. Dezember 
dahin aus, daß die Vogtei zu Zülpich, die Palenz daſelbſt, die 
Vogtei zu Mersbuden und das halbe Dorf Sievernich dem Herzoge 
zuzuerlennen fei, wogegen am folgenden Tage die erzbifchöflichen 
Schiedsleute mit Rüdjiht auf die Enticheidung der Pröpfte von 
St. Severin, St. Apofteln und Soeft und auf die DVerzichtleiftung 
der Gräfin Rihardis entichieden, daß die Vogtei und Palenz zu 
Zülpich und die Vogtei zu Mersbuden dem kölner Erzitifte zuges 
ſprochen werden müßten). Cuno war nicht geneigt, den Sprud, 
für den der Obmann ſich entfchieden, als, bindend anzuerkennen; 


') Cronica praesulum, 282. 

?) Yacomblet, III, 672. 

3) Lacomblet, II, 10386. 

9 Lacomblet, III, 673. 

5) Xacomblet, Ill, 638. II, 410. 780. 
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lieber wollte er mit den Waffen in der Hand dem Ausſpruch feiner 
Schiedsleute Geltung verſchaffen. Ebenfo zeigte jih Herzog Wil: 
helm ſeſt entichloffen, fein Recht mit allen Mitteln zu vertheidigen. 
Es konnte ihm nur willlommen fein, daß Cuno mit der fölner 
Bürgerihaft in den beftigiten Streit verwidelt war. Der Grund 
diefer Differenzen lag in gegenieitigen Uebergriffen und Rechtsver⸗ 
legungen. Die ftädtifhe Verwaltung Hatte gefehen, mit welcher 
Reichtfertigkeit feit dem Tode des Erzbifhojs Wilhelm das Gut 
der fölnifchen Kirche verfchleudert und mit welcher Gewiſſenloſigkeit 
von den erzitiftiichen Burgen Weine, Früchte, Betten, Tiſche, Stühle, 
Bänke, Küchengeräthe, Kriegswerkzeuge und andere Utenfilien weg: 
gefchleppt wurden: fie glaubte feine Garantie zu haben, daß nicht 
früh oder ſpät mit den Schägen und Koftbarkeiten der Kirchen auf 
diefelbe Weife würde verfahren werden. Mit den heiligen Schäßen 
der kölner Kirchen ftand der Fremdenverkehr und der Wohlitand der 
Stadt mehr oder weniger in urſächlichem Zufammenhang €3 
fonnte darum dem Rathe nicht gleichgültig fein, ob kirchliche Schäße, 
wie die Körper der bh. drei Könige, durch Verlauf oder Berpfän- 
dung der Stadt entführt würden. Daß man vor folder Beräuße: 
rung foftbarer Reliquien Beforgniß hegte, und daß dieſelbe nicht 
außer dem Bereich der Möglichkeit lag, bemweilt die auf Antrag bes 
kölner Rathes erlaffene Bulle, durch melde Bapft Gregor im 
Jahre 1392 unter Strafe der Erfommunifation verbot, die in Köln 
aufbewahrten heiligen Neliquien zu verfaufen, oder unter irgend 
weldem Vorwand aus der Stadt zu entfernen !). Darum beitand 
der Rath darauf, daß ihn das Recht eingeräumt werde, die vom 
Domkapitel bejtellte Wache vor dem Schreine der bb. drei Könige 
durch zwei ſtädtiſche Hüter zu verftärfen 2). Erzbifhof und Dom: 
fapitel konnten jich ſolchen Webergriff des weltlihen Negiments auf 
das firchliche Gebiet nicht gefallen laſſen, und mit aller Entfchieden- 
beit mußten fie jolhe anmaßliche Zumuthung abweifen. Mit diefer 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Kölhoff'ſche Chronik, f. 269. 
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Cuno ſofort mit dem Interdikt beantwortet. Geſang, Orgelton 
und Glockenklang verſtummten, die kirchlichen Feſte wurden eingeſtellt, 
die Reliquien verſchloſſen, und der Zudrang fremder Pilger hörte 
auf. Die Stadt fühlte ſchmerzlich die traurigen Folgen dieſer 
kirchlichen Trauerzeit; fie lenkte ein und trat mit dem von Cuno 
bevollmächtigten Dompropft über eine friedliche Ausgleihung ber - 
Differenzen in Unterhandlung. Sie gab die Erklärung ab, „daß 
ihr die zwifchen ihr und der „Pafſchaft“ entitandenen Streitigkeiten 
in Wahrheit leid feien, und fie erflärte fich bereit, die Geiftlichkeit 
im Genuß der Rechte und Freiheiten, die fie vor dem Zwieſpalt 
befeffen, ungejtört zu lallen. Die Unterhandlungen fchienen gün- 
ftigen Erfolg zu verjpredhen, und ein neuer Tag wurde in St. Maria 
ad gradus anberaumt. Hier vertraten die Sache des Clerus ne 
ben dem Dffizial und dem Scholafter von St. Gereon noch vier 
geiftliche Herren; für die Stadt führte der Propft von St. Maria 
ad gradus das Wort. Bon Seiten der Geiftlichen wurde gefordert, 
daß der Bürgermeifter, der den Bürgern die Flaſchen abgenommen 
babe, für diefen Webergriff Genugthuung leiften, um Verzeihung 
bitten und Bellerung geloben folle, und daß die dabei betheiligten 
Knechte zwei Monate lang der Stadt verwiefen werden follten; wei: 
ter folle das von den Geiftlihen zu Unrecht erhobene Krahnen: 
geld zurüderftattet, aller Schaden, ven die Glerifei in Folge des 
Verbot3 betreffend den Weinzapf erlitten hätte, erfeßt werden, und 
es jollten für die Anmaßung, mit welcher der Rath die Mitbewa: 
‚ dung der bh. drei Könige gefordert habe, fünf oder ſechs Raths— 
herren drei Wachskerzen mit den Wappen der Stadt verjehen zur- 
Strafe in den Dom bringen '). Der Rath wies dieſe demiüthi: 
genden Zumuthungen von der Hand und erfuchte den Adminiftra: 
tor Cuno durch ein bejonderes Schreiben von 24. April 1369, 
die Bedingungen der Ausföhnung auf ein erträgliches Maß zu 
fielen. Cuno aber ging auf dieſes Anfuchen nicht ein, fondern 
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in einzelnen mit der Stadt in lebhafter Handelsverbindung ftehen- 
den Ortſchaften auf die empfindlichfte Weile, oder das Interdikt 
felbft wiirde unbeachtet gelaffen und hierdurch der Grund zur Un- 
tergrabung der fo meit reihenden Macht der Kirche gelegt. Solche 
Rückſichten mögen maßgebend geweſen fein, ala Cuno bereit3 am 
10. Oktober 1369 der bonner Bürgerſchaft den gemerbliden und 
focialen Verkehr mit den interdizirten kölner Bürgern geitattete '). 

Der Herzog von Jülich erfannte in dem Interdikt, durch wel- 
ches Cuno den fölner Rath zur Nachgiebigkeit zwingen zu können 
hoffte, ein willlommenes Mittel, um fi, im Falle die Zwiftigkeiten 
wegen Zülpih durh die Waffen zum Austrag gebracht werden 
follten, der Unterftügung von Seiten der Stadt Köln zu verſichern. 
Am 27. Sept. 1369 kam zwiihen Wilhelm von Jülich und Per 
Stadt Köln ein Vertrag zu Stande, wonach beide Parteien fich gegen: 
jeitige Hülfe zur Vertheidigung ihrer Rechte und Anſprüche dem Erz 
bifhof Cuno gegenüber zufagten und nur mit beiderfeitiger Zuſtim⸗ 
mung Sühne und Frieden zu jchließen - verfprachen 2). Am 18. Oft. 
wurden die einzelnen Verpflichtungen fejtgejegt, welche der Herzog 
fomohl wie die kölner Bürgerfchaft, im Falle es mit Cun o zum 
Krieg fommen jollte, zu erfüllen hatte. „Die Stadt Köln fol auf ihre 
Koft und ihren Verluft 100 Gleven zum täglichen Krieg unter den 
Befehl des Herzogs von Jülich ftellen und dahin gehen laſſen, wo: 
bin e3 den vier Hauptleuten beliebt. Cine gleihe Zahl von Öle: 
ven foll der Herzog von Jülich zum täglihen Krieg unter die 
Waffen ftellen. Droht Gefahr, daß der Herzog vom Erzbiichof mit 
Heeresmacht angegriffen merde, € joll die Stadt erjterem, ohne 
jedoch dadurch ſich ſelbſt von Streitkräften zu entblößen, mit all 
ihrer entbehrlihen Macht zu Hülfe eilen; in gleicher Weiſe foll 
der Herzog von Jülich der Stadt Köln mit feiner ganzen Macht 
zu Hülfe eilen, im Falle der Stadt Gefahr drohe. Wird eine 
jülicher Feſte von erzbiihöflihden Truppen belagert, und der Her: 





1) Gel. farr. t. IX, 65. 
2), Urkunde im Stadtardiv. Lacomblet, III, 692. 
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zog entſchließt ji, den Entjag zu verjudhen, fo ſoll die Stadt ihm 
zu Hülfe eilen; in gleicher Weiſe joll fie ihm Beiſtand leiften, wenn 
er fich bereitet, eine vom Feind eritürmte Feſte zurüdzuerobern. 
Will der Herzog das Erzitift mit Kriegsmacht überziehen, jo fol 
die Stadt ihm Beiftand leiſten, jobald die von berzoglicher wie 
jtädtifher Seite gewählten Hauptleute ihre Zuftimmung zu ſolchem 
Zuge gegeben... Alle Beute, welche gemacht wird, foll unter die da- 
bei betheiligten Truppen nach dem Verhältniß der beiderjeitigen 
Anzahl vertheilt werden. Die Felten, Schlöffer oder Dörfer, die 
dem Erzbiſchof abgewonnen werden, jollen zur Hälfte dem. Herzog, 
zur Hälfte der Stadt überwieſen werden“ '). 

Wenn auh Cuno an den inzwiſchen zum Ausbruch gelomme- 
nen bürgerlihen Wirren eine günftige Gelegenheit hatte, mit be: ' 
waffneter Hand den Eölner Rath zur Anerkennung der Anjprüche 
der Geiftlichleit zu zwingen, fo ſchien er doch Angeſichts des Bünd⸗ 
niſſes mit Jülich geringes Vertrauen in den günftigen Erfolg 
friegerifcher Schritte zu fegen. Er ließ fih zu Unterhandlungen 
bereit finden, und um die Mitte des Jahres 1370 jcheint eine güt⸗ 
lie Einigung zu Stande gefommen und die Aufhebung des Inter⸗ 
diktes erfolgt zu fein. enn wir auch nicht annehmen wollen, daß 
aus der unter dem 30. Mai 1370 an den Glödner des Domes 
und unter dem 26. Juni an den dominus Hermannus in pasculo 
wegen des elendigen Kirchhofes 2) geleilteten Zahlung auf eine vor: 
bergegangene Relarirung des Interdiktes gejchloffen werden müſſe, 
jo können wir doch nicht umhin, zu behaupten, daß der von Seiten 
des Nathes an das Stift von St. Urſula geſchenkte Tanaanitifche 
Krug nicht in feierlicher Weife ubcdicht worden wäre, wenn die 
Stadt damals noch unter dem Interdikt gelegen hätte. Die Aeb— 
tiſſin Margaretha von Iſenburg nahm am 28. Juli 1370 an 
der Spite des ganzen Convente® vor dem Hochaltar der Stifts- 
firhe das Gefchenf aus den Händen der Rentmeiſter Gobelin 


N) Zacomblet, III, 693. 
2) de cimiterio alienorum. Ausgaberegifler 1370 - 1890. 
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von Euyfin, Gobelin von Lyskirchen und der Rathsherren 
Heinrih vom Hirfh, Dietrih Grin, Johann vom Grin 
entgegen !). Seit diefer Zeit finden wir in dem ftäbtifchen Ausge- 
beregifter verjchiedene Zahlungen eingetragen, welche auf's Unzwei⸗ 
beutigfte die vorhergegangene Aufhebung des Interdiktes voraus: 
feßen. Dur folde Ausgaben wird Eonftatirt, daß am Ende des 
Jahres 1370 der Gottesdienft wieder in der gwöhnlichen Weife 
gehalten wurde, daß namentlich die große Gottestradht dem Her— 
fommen gemäß ſtatt fand, daß feierliche Prozeffionen an dem Feſte 
von St. Gereon und St. Mauritius gehalten wurden, und daß bie 
auf dem elendigen Kirchhof und an der Kapelle des h. Bonifazius 
angeſtellten Geiftlihen in gewohnter Weife ihren Dienft verfahen ?). 


——— 


1) Urkunde im Stadtarhiv. Noch jett wird diefer Krug in der goldenen 
Kammer der Urjulafirdhe aufbewahrt. 

2) Magistro Johanni et sociis suis pro bibalibus in purtatione sacramenti; 
portantibus candelarum; fistulatoribus in portatione sacramenti pro candelis 
etc.; portantibus candelas in die sancti Gereonis; vortantibus candelarum 
ad capitolium; pro candelis diversis et tortziis in portatione sacramenti; 
portantibus candelarum. Mauricii et apostolorum : presbitero sancti Boni- 
facii etc. etc. 
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3 ging gerade in das hundertſte Jahr, fett die Vertheidiger 

der erzbifchöflihen Suprematie den vergeblichen Vetſuch ge 
macht hatten, die milden Bürgerzwifte zur Unterbrüdung eines 
felbjtändigen Stadtregimentes® auszubeuten. Die Brubderjchaften, 
welche 1269 in thörichter Verblendung ein Bünbniß mit den erbit- 
tertften Feinden der ftädtiihen Unabhängigkeit gefchlofien hatten, 
machten 1368 den Verfuh, durch eigene Kraft die Vormundſchaft 
des ſtädtiſchen Adels abzufchütteln und dem dritten Stande einen 
feiner focialen Stellung und feinem Reichthum entiprechenden Ein- 
fluß im Stadtregiment zu fichern. 

Bon diefem wie von einer Reihe anderer damit in loferem oder 
engerem Zujammenbang ftehender Kämpfe kann Ziel und Erfolg 
nicht zu klarem Verſtändniß gebracht werden, wenn wir nicht vorher, 
im Anſchluß an die bereits im erften Bande diefes Werkes gegebenen 
verfaſſungsgeſchichtlichen Crörterungen, in allgemeinen Umrifjen die 
Entwidlung und den Zuftand der Berfaffungsverhältniffe dargelegt 
haben. In engftem Zufammenhange mit dem ftäbtifchen Verfaſ⸗ 
fungsmwefen ftanden der Haushalt, die Geldwirthichaft, der Handel, 
das Gemwerbeleben der Stabt, und wir können nicht umhin, dieſe 
Beziehungen des ftäbtifhen Weſens bei der Darftellung der Ber: 
fafjungszuftände einer nähern Würdigung zu unterziehen. Es wird 
aber nicht möglich fein, hierüber die nöthige Klarheit zu verbreiten, 
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wenn wir nicht vorher den Werth des am Ende des 13. und wäh⸗ 
rend des ganzen 14. Jahrhunderts zu Köln kurſirenden Geldes 


feſtgeſtellt haben. 


Das Münzweien'). 


Zur Zeit der Erzbiſchöfe Philipp, Bruno, Adolph, En- 
gelbert J. Heinrid, Conrad und Engelbert II Tennen 
wir in Köln als die gewöhnliche Nenn: und Zählmünze blos die 
Mark und den Schilling, ala kurſirende Münzen den Denar, Obol, 


1) Detaillirte Angaben über die verfchiedenen in Köln zu den verjchiedeneu 
Zeiten kurfirenden Münzen ſowie über deren Werth find in den im kölner 
Stadtarhiv aufbemahrten „Miünzbücern“ enthalten. Diefe Manuſcripte find 
bezeichnet mit den alten Nummern: 1, 5, 6, 8, 9, 10. Bei den Numismaten 
bat das mit Nr. 8 bezeichnete Manufcript eine gewiffe Berühmtheit erlangt und 
ift Dasfelbe den numismatiſchen Arbeiten von Harkheim und Hamm zu Grunde 
gelegt worden. Auf dem erften Blatte fteht gejchrieben: „Friedrich Rodorff 
generalis und der statt Collen veraydter Waerdeyn*. Dies gab zu dem Glau- 
ben Beranlaffung, Rodorff fei der Verfafler diefes Münzbuches. Unverdienter 
Weiſe ift aber Rodorff zu diefem Ruhm gekommen; er fand das in Rede fte- 
hende Manufcript fertig vor und er bat weiter fein VBerdienft um dasjelbe, als 
daß er einige wenige Zufäge darin nadhgetragen und feinen Namen hineinge- 
fchrieben hat. Das Buch felbft ift vom Münzwardein Johann von Worringen 
1549 angelegt und bis zum Jahre 1604 fortgeführt worden. (Siehe p. 87 
und 803.) Daß Worringen der Berfafler ift, ergibt fih aus den p. 414, 
368, 715 und 786 enthaltenen Angaben. Worringen's Angaben über die älte- 
ften fülner Müngverbältniffe bi zum Crabifhof Heinrich von Virneburg find 
voller Unrichtigkeiten. Seiner Arbeit legte Worringen ein Manufcript feines 
Großvaters zu Grunde (p. 15). Bei einzelnen Angaben beruft er ſich auf die 
Notizen des jülicher Wardeins Eranenberg. Cranenberg's Notizen feinen 
1511 geichrieben worden zu fein; fie find uns aber nicht erhalten. Eine Kopie 
des Worringen’schen Buches ift das Manufcript Nr. 9. Wegen hohen Alters 
legte Johann von Worringen im Jahre 1607 fein Amt als Wardein nieder 
und an feine Stelle trat am 14. Mai Eonrad Duisburg. Bon feiner Hand 
ift das Münzbuh Nr. 9 und ein Theil des Münzbuches Nr. 1 in Quart. 
Duisburg's Münzbuch hat diefelben Unrichtigkeiten wie das von Worringen. 
Im Jahre 1643 wurde Duisburg’s Sohn Johann als ftädtiicher Wardein an- 
genommen. Schon im Fahre 1644 finden wir an feiner Stelle als ftabtkölni- 
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545 Pi. An Gewicht follten dieſe Denare 27 Ab haben. Die 
von Erzbifhof Sigfrid noch erhaltenen Probedenare haben ein 
Gewicht von 29 AB, find alfo nicht nad) dem von Rudolf vor 
gefchriebenen Fuß, fondern nah dem in Köln herfömmlichen ge: 
ſchlagen. Andere figfriv’ihe Denare haben 28, wieder andere 30 
A. Ein im Muſeum Wallraf:Riharg befindlicher Denar des 
Erzbiſchofs Wilbold wiegt die von Rudolf vorgefchriebenen 27 
AB; ein ebenfalls dort aufbewahrter Denar des Erzbiſchofs Hein: 
ri bat 23, ein anderer desfelben Erzbiſchofs 26 Ak. 

Man fand aber dennoch Gelegenheit, leichtere als die alten Tölner 
Denare und auch noch leichtere als die von Rudolf vorgeſchriebe⸗ 
nen in Cours zu bringen. Es waren dies folhe, deren 168 auf 
die Mark gingen. »Recepimus, heißt e3 in einem von Duisburg 
angeführten Schreinsnotum, sexcentas marcas bonorum denario- 
rum et legalium, quorum quatuordecim solidi faciebant marcam 
argenti boni» '). Bon folder Präge find die engelbert’ichen und 
figfrid’I hen Denare, melde bei Cappe unter Nr. 717, 738, 
770 beichrieben werden. 

In den kölner Urkunden des 13. und 14. Yahrh. begegnen uns 
bald gute Denare, bald Denare ohne jede nähere Beitimmung, bald 
Ufual:, Pagaments- oder Current:Denare. Die Denare der erften 
Art, denarii boni, find überall zu verftehen, wo in den Urkunden 
moneta bona et legalis?), Denare voll und mwidtig, Denare 
guten Geldes, gute kölniſche Pfennige, denarii legales et boni, de- 
narii boni et legales Colonienses, denarii boni et legales in pon- 
dere et puritate, quod vulgariter wys et wichtich dicitur. 
denarii boni albi et penderosi, denarii antiquae, sive bonae mone- 
tae Coloniensis ?) angegeben werden. Unzweifelhaft ift es, daß wir 


— 


ı) Münzbuch, Nr. 9 p. 

2) solidi in bona et legali moneta Coloniensi. Urt. von 1285 im cop. 
des Kloſters Weiber, f. 22. 

3) Cop. eccl. ss. Apostolorum, f. 382. Zeftament des Luphard Overſtolz 
von 1378. (Urkunde im Stadtardjiv.) Bgl. Ennen und dert, II, 492, 567. 
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Bande dieſes Buches habe ich bereits die Anſicht zu begründen ge⸗ 
ſucht, daß wir durchgehend bei den Verkäufen, Verträgen, Verſchrei⸗ 
bungen, Rentenverzeichniſſen des 13. Jahrhunderts, in welchen ein- 
fach marca, solidi und denarii genannt werden, die Mark zu 11 
Thlr. 3 Sgr., den solidus zu 27% Sgr., den denarius zu 2 Sgr. 
4 Pr. zu nehmen haben. Wenn eine Urkunde!) von 1274, in 
welcher einfah nur von Schillingen und Denaren ohne jeden wei: 
tern Zufag die Rede ift, angibt, daß ein Malter Weizen für 3, 
ein Malter Gerfte für 2 und ein Malter Hafer für 1 Schilling 
gerechnet wird, jo werden wir nur „gutes Geld“ darunter verfte- 
ben fünnen. Ebenſo werden die 64 Mark, für welche 84 Morgen 
Aderland ?) uns die 24 Mark, für melde 3 Morgen Wiefen und 
14 Morgen Aderland gekauft werden, nur als Marken „guten 
Geldes“ angejehen werden können. Wenn, wie der Dedant So: 
hann von Stommel deponirt, in alten Zeiten für ein gutes 
Ferkel 30 Denare bezahlt wurden *), jo können ſolche Denare nur 
Denare „guten Geldes” geweſen fein. 

Wie die meiften der zahlloſen Erbzinsverihreibungen nur ein- 
fah Marken oder Marken kölnifcher Pfennige angeben, fo wird in 
den Evelbürgerbriefen des 13. Jahrhunderts das jährliche Geld— 
lehen oder der für den Fall des aktiven Kriegsdienites feitgefeßte 
Monats: odes Tagezjold nur einfach in Marken Pfennigen bejtimmt. 
Graf Wilhelm von Jülich, ebenfo jein Bruder Walram, 
erhält 1263 als Manngeld -hundirt marc geldes jährlich“ und 
bei aktiver Kriegshülfe für fih, 9 Nitter und 15 Knappen einen 


640, 649, 652, 659, 663, 687, 691, 725, 727, 733, 737, 745, 748, 764, 771, 
774, 776, 786,802, 806, 810, 812, 825, 829, 832, 834, 840, 865, 869, 874, 
937, 962, 967, 975, 771, 1007, 1018, 1042. 

1) quolibet maldro tritici pro 3 solidis, maldro siliginis pro 2 solidis, 
maldro avene pro 12 denariüs. (Xacomblet, II, 650.) 

2) Cop. s. Martini f. 23. 

3} Cop. eccl. s. Apost. f. 50. 

9 Münzbudh Nr. 8, p. 695. 
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mens, Dietrih von Montjoye für jih, 10 Nitter unb 15 
Knappen täglich 5 marcas denariorum Coloniensium '). In 
einer ſpätern Ausfertigung des Edelbürgerbriefes für Dietrich 
von Montjoye ericheinen die Marken als »marcae denariorum 
vsualium praescriptorum«. Dietrich von Niel erhielt 1320 
für eine Dienftzeit von drei Monaten einen Sold von 18 Marf 
9 Schillingen. Wenn wir nun bei der Behauptung bleiben, daß 
in den urfprünglichen Evelbürgerbriefen des 13. Jahrhlinderts die 
Yahresrente und der Tagesfold in Marken guten Goldes normirt 
waren, jo finden wir uns zu der Annahme genötbigt, daß der 
fölner Rath diefe guten Marken auf Pagamentsmarken veduzirt 
babe. Aehnlich verhält es fi mit den in den Statuten der Ge 
wandfchneider angegebenen Marten. In den Statuten vom Sabre 
1247 finden wir das Aufnahmegeld nach der einfachen Mark ohne 
jeden weitern Zuſatz normirt. In dem Statutenbuch des Jahres 
1344 ift ganz dieſelbe Norm beibehalten, nur ift bier »colsch 
paymens« zugejett ?). 

In einzelnen Fällen fcheint auch noch im 14. Jahrhundert 
unter der ohne jeden weitern Zuſatz angegebenen Mark die Mark 
guten Geldes verjtanden werden zu müfjen. So führt ein Schreins- 
notum von 1311 quindecim solidos hereditarii census auf und 
bemerkt, das 15 Schilling für 50 Mark kölniſchen Pagaments 
abgefauft werden künnen?). Wären bier unter den 15 Schillingen 
Pagamentsfhillinge zu verftehen, jo wäre für den Abfauf des Erb: 
zinfes der 47fache Betrag ftipulirt, was dem für Ablöfungen ge: 
bräuchlichen Sat der damaligen Zeit widerjprähe. In andern 
Fällen bleibt es zweifelhaft, ob man die einfahe Mark als Marf 
guten Geldes oder als Pagamentsmark anzufehen bat. Die 18 


1) Urkunden von 1303, 1312 1326 1328 1330 1334 im Stadtardiv ; die 
Copien im großen Privilegienbucd). 

2) Ennen und Ederg, I, 344, 349. 

3) Praedictos quiudecim solidos reemere poterunt pro gninquaginte mar- 
cig Coloniensis pagamenti. 
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flimmen ift. Es ift unzweifelhaft, daß die Mark ſchlechtweg im 
13. Sahrhundert meift als gute Mark, im 14. aber als Paga⸗ 
mentömarf, mitunter aber auch im 13. Jahrhundert ala Paga⸗ 
mentsmark zu nehmen if. Schon im 14. Jahrhundert entftand bei 
Waradirung der in Urkunden des 13. Jahrhunderts vorfommenden 
einfahen Mark in vielen Fällen Zweifel, ob unter der einfachen 
Mark die gute oder die Pagamentsmart zu verjtehen fei. Die 
ſchon berührte Morgeniprade des Jahres 1344 bemeift, daß der 
Rath ſich im Jahre 1344 außer Stande befand, für alle Fälle zu 
enticheiden, ob die einfache Mark des 13. Jahrhunderts als gute 
Markt oder ald Pagamentsmark zu nehmen fei. „tem, beißt es, 
wo geichrieben fteht: „Marken oder Schillinge erblihden Zins” 
und nicht mehr, da foll auch für die Folge dasſelbe bezuhlt werde, 
was bis dahin bezahlt worden ift, d. h. wen Schwere Marten 
bezahlt worden, ſoll au weiter die Mart zu 8 Pagamentsmart 
berechnet werden, und ebenjo wenn Pagamentsmarten bezahlt wur: 
den, fol auch für die Folge die einfahe Mark nicht höher ange- 
ſchlagen werden. 

E3 war ein Unterfhied zwiichen dem innern Werth, den die 
Mark guten Geldes in einer bejtimmten Zeit hatte, und zwiſchen 
demjenigeu Werth, auf welden die in alten Sculd-, Rent: und 
Zinsbriefen enthaltene gute Mark dur Rathsverordnung firirt 
wurde. Wie Eingangs diefes Kapitels angegeben, hatte die Mart 
guten Geldes einen innern Werth von 11 Thlrn. 3 Sgr. Wenn 
man diefen Werth auch für das 14. Jahrhundert jefthält und nad) 
der Morgenſprache von 1344 die Mark guten Geldes für 4 rhein. 
Sulden, jevdenzu 3 Mark 5 Schilling Pagament, oder für 13 Marf 
8 Schilling Bagament nimmt, fo jtellt ji der Werth der Pagaments- 
mark auf etwas weniger als 243 Sgr. Der eigentlihe Werth 
war aber gemäß der Morgenfprache bedeutend höher. Es follten 
nämlich 10 Markt Pagament eine Darf Königsjilber machen. Die 
Mark Königsfilber hatte 15 Loth 6 Grän oder 154 Loth feines 
Silber. jie war alfo, die Mark fein zu 134 Thlr. berechnet, 12 
Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. werth, in runder Summe 12 Thlr. 24 Sgr. 
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guten Geldes 24 Königsturnofen werth geweſen fein fol. „Iſt dar 
dan auffgedrudt jteit einige mark gotz geltz, dafür jall allzeit be- 
zalt werden ein mark gotz geltz, nemblih 24 guder unbefchneder 
Koninkstornors für eine mark gotz geltz». Weiter jagt Wor: 
ringen: »anno 1220 vertragen mit Greiff und Scheffen, deren 
Marken eine mwirdt bezalt mit 24 Konigsturnus oder Biſchoffstur⸗ 
nu3, jo denn gleich machen vier Mark Eolniich payment. — Auff 
einem andern Ort ſolche Lefinden mit diefen formalibus de dato 
1305: Certa annua pensio 4 marcarum brabantinaram dena- 
riorum bonorum et legalium seu una marca grossorum turo- 
nensium bonorum pro iisden 4 marcis, grosso turon. pro 4 
denaris brab. computato. Dieße concordirt mit dem Prothocollo 
benentlih, daß man eine gute mark zalte 4 mark colniſch“. 
An einer andern Stelle jagt Worringen: »Item eine Mark 
goeyz gel (gutes Geld) eyit geweit 24 konyck thorners, maden 12 
Schilling“. Das Münzbuh Nr. 10 fagt: „Item ein Mark gug 
gelg ift geweit 24 Konigstornifch oder 12 ſchillingh. — Es kombt 
4 Mark Koenincks oder Payementz vor ein Mark guets gelts“. 
Ar einer andern Stelle heißt es: „Alſo war einige Kauff, ver: 
jiegelung verbrieft is, dha dan außgedrudt fteit einige mardh 
guitz gelts, davor fall allezyt bezahlt werden ein mard guig gelg 
nemblic” 24 guider unbeichnedener Koningstornefch vor eine Mardh 
guig gelts, wie auch in vill vurledenen Jahren her gebraucht ift 
worden” !). Conrad Duisburg jhreibt: „Ein Mard gutes 
gelts ift gemeßen 24 Konigsturnus, mahen 12 Schilling“. Der 
jülich'ſche Wardein Eranenberg ſchrieb: „Ein Mard gutes ift 
gewejen 24 Konigsthorniſch oder 12 Schill.” 2). Helman jagt 
in feinem „Beriht”: Ubii etiam praeter comnıunes denarios 
marcham bonam, quae erat 24 grossorum Turonensium sive 
12 solidorum argenteorum bonorum denariorum in vbligationi- 


— — — — u 


1) N. 10, f. 6. 
2) 9. 10, f. 12. 
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fagt, daß vor Zeiten 12 Schilling gerechnet und gehalten wurden 
für eine Mark Silber. Der frühere kölner Bürgermeifter Her: 
mann Scherffgin fagt, daß da, mo in den Schreinen gute 
Nfennige genannt wurden, der Werth einer Mark für 4 Mark ge 
rechnet wurde, und man finde auch in den Schreinen, daß eine 
Mark für 12 Mark, die nun gang und gebe fei, gerechnet wurde. 
Der kölnifhe Bürger Johann Muisgin Sagt, vor 100 Jahren 
babe man Denare geſchlagen, deren 12 thaten einen Schilling und 
12 Schilling thaten eine Mark puren Silbers; noch heutigen Ta⸗ 
ges, wo in den Schreinen eine Mark guter Pfennige und guter 
Münze gejchrieben ftehe, werde eine Mark jür 4 rhein. Gulden 
gerechnet. Der frühere Schreinfchreiber Wilhelm Bocholz fagt, 
dag 12 Schillinge von der fchweren fülner Münze, die früher gebe 
gewefen, eine Mark puren Silber machten, und e8 würden ſolche 
Marken, mit welchen Liegenſchaften befchwert feien, mit 4 Gulden 
bezahlt, und das fei der Fall bei allen Marken guter Pfennige. 
Conrad Hundt, Gejell des Münzmeifters, erklärt, daß nach ber 
Praris der Münzmeifter vor undenkbarer Zeit 12 Schillinge zu⸗ 
ſammen 8 Unzen oder eine Mark Silber ausmachten. Der Gold: 
fhmied Hermann von Dringenberg fagt, daß vor 250 Jah: 
ren 12 Pfennige machten einen Schilling, deren 12 wieder eine 
Mark Silber machten. Junker Everhard vom Hirt fagt, daß 
vor 200 bi 300 Jahren in den Schreinsbüchern Marten guten 
Geldes oder guter Pfennige, 3 Heller für 2 Denare gerechnet, 
eingetragen wurden, und daß 12 diefer Denare einen Gulden 5 
Schillinge heutigen Geldes merth waren. Wo in den Schreins- 
büchern gute kölniſche Pfennige voll von Gewicht gefunden würden, 
follen diejelben bezahlt werden für einen Weißpfennig, und der 
Pfennige 12 machen einen Schilling und der Schillinge 12 machen 
eine Mark reinen Silbers. Der Rathsherr Johann Brede 
jagt, daß in alten und langen Zeiten 12 Pfennige einen Schilling 
und 12 Schilling eine Mark Silber madte; ein Pfennig war fo gut 
wie ein Weißpfennig der jegigen Zeit. Der Dechant von St. Apo— 
tteln, Johann von Stommeln, jagt, daß 12 Schillinge in der 
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Zeit, in welcher fie in gutem Werthe waren, emer Markt Silbers 
gleih kamen '). 

Verwirrung und Unficherheit in Handel und Gewerbe mußten 
in dem Maße fteigen, in welchem die Depravation der kölner Mün- 
zen zunahm und die Zahl der auf den kölner Markt gebrachten 
fremden Denare ſich häufte. Bon ausmärtigen Denaren werben 
in kölner Urkunden genannt: englifche 2), brabanter?), aachener *), 
bortmunder >), foefter ®), andernadher ?), trierer ®), rantener Denare. 
Im Jahre 1375 finden wir Weißpfennige von Heinsberg, Düren, 
Schönforit, die einen Werth von 20 Denaren hatten ?). Vom fo&: 
jter Denar wiſſen wir, daß er dem brabanter gleich ftand. Ein 
brabanter Denar wurde für 3 Heller gerechnet '°), ebenſo ftand er 
einem Viertelturnos gleih. Wie bei der kölner Münze gingen auch 
von den brabanter Denaren 12 Schillinge auf die Marl. Beim 


1) Münzbuch Wr. 8, p. 673 ff., Nr. 9 ff., 156 ff. 

2) pro aunua censu unius marce et sex den. anglien. (Schreinsnotum von 
1246.) . 

3) Yacombiet, 11, 860, 1052. vunff dusent marken brabensch finde ich in 
einer Urkunde von 1308. 

%) Marcae monetae Aquensis quae pecunia solvetur in denarüs Anglien- 
sibus (Tacomblet, IJ, 673, III, 35). Urfunde von 1293. Ein Engelichhe pur 
einen Penningh. (Lac. III, 904.) 

9) Zacomblet, II, 926, III, 150, 115... . notum, quod redimere poterit 
pro qnadraginta marcis bonorum denariorum Tremonensium vel equivalentium 
infra octo dies ... ., ita videli et quod «dictorum bonorum redditus quatuor 
marcarım et quatuor solidorum etc. (Urf. von 132% im Privatbefik.) 

6) Urkunde von 1309. — Yacomblet II, 689, III, 70, 196, 204. Ber 
joefter Denar ftand dein brabanter gleich (Lacomblet, III, 204). Notum sit 
etc., pro trecentis marcis bonorum antiquorum denariorum Susatiensium» 
quas solvere poterimus cum bonis antiquis grossis, quemlibet grossum an- 
tiquum et bonam pro tribus denariis computatum etc. (Urkunde von 1323 in 
Brivatbefiß.) 

) Annalen des bift. Vereins, XIII, 99. 

8, Cop. eccl. ss. Apost. f. 48. 

9 Amtleutebuch von Airsbach, f. 10. 

0) Pacomblet, III, 356, cf. 27, 17, 64, 67, 102, 111, 125, 184, 144, 145, 
147, 192, 2383. 
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tölner Pagament wurden zwei Denare für 3 hallenses gerechnet, 
woraus hervorgeht, daß der brabanter Denar noch einmal foviel 
galt als der kölner Pagamentsdenar. Zwei andernader Denare 
wurden für einen fölner genommen!). Außer den fremden De 
naren wurden auch ſowohl die aus der rieler und deutzer Präge 
bervorgehenden Silbermünzen, welche den guten kölner Denaren an 
Gewicht wie Gehalt nachſtanden, wie die Heinen Theilmünzen des 
guten Denard vielfah mit der Benennung „Denar” bezeichnet. 
Dadurch wurde es nothwendig, daß man bei einzelnen Gefchäften 
genau feftfegte, in welhem Werthverhältniß der Denar, den man 
bei dem fraglichen Geſchäft im Auge hatte, zu andern furfirenden 
feft normirten Münzjorten ftand. So finden wir im Jahre 1295 
den denarius Coloniensis mit einem Drittelturnos oder 4 Hellern 
gleichgeftellt 2). Demnach wäre der Schilling gleih 4 Turnoſen 
und die Mark gleich 48 Turnofen im Werth geweien. Eine Ur: 
funde von 1296 ftellt den fölner Denar 3 Hellern gleich?). Im 
einer Urkunde von 1308 beißt es, ein Denar ftehe Turnos 
oder 1! Heller im Werthe gleich, ein neuer kölniſcher Denar ent: 
balte 5 Obolen *). In einer Urkunde von 1341 finden wir, daß 
der Deuar für drei Heller gerechnet wurde. Wir finden auch an- 
gegeben, daß ein grossus tur. regius 14 Hellern?), auch 16 De- 


1) 80 denarii Anturnacensis monetae vel 15 Coloniensis. (Annalen des 
bijt. Vereins, XIII, 99.) 

2) pro viginti solidis Coloniensium denariorum bo norum et legalium 
duodecim solidis pro marca qualibet computatis. Si vero denarios Colon. 
non currere vel peiorari contigerit, grossnm turonensem pro tribus denariis 
aut quatuor hallenses pro denario persolvemus. Cop. ecel. ss. Apost. f. 4. 

3) Cop. eccl, s. Martin. f. 32. 

%) 70 marcas pagamentı Col., videlicet 3 grossos turonenses regales mo- 
netae pro 25 denariis, vel 3 hallenses pro 2 den., vel novum Col. denarium 
pro 5 obolis computandum tribus hallensibus unum denarium valentibus pro 
quolibet denario camputandis. (Tacomblet, III, 369, II, 991, 1018.) 

5) Lacomblet, III, 182. 
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men if. Im Yahre 1345 finden wir: tres solidi Coloniensium 
denariorum vsualium, 1250: quadraginta marcae Coloniensium 
denariorum vsualium; 1293 : 12 denarii vsualis monetae Colo- 
niensis; in demfelben Jahre: sex millia marcarum vsualis mo: 
netae Coloniensis; 1295: 12 solidi et sex denarrii denariorum 
pro tempore vsualium in Colonia, 1297: 30 solidi denariorum 
cum quibus emitur et venditur communiter in civitate Colo- 
niensi; in demfelben Jahre: quatuor marcae denariorum tempore 
solutionis communiter currentium, 1298: duae marcae pagamenti 
Coloniensis in civitate currentis; in demfelben Jahre: tria millia 
marcarum pagamenti Colon. in civitate currentis, 1299: IV. 
marcae pagamenti in domo-lapidea contra Raitputz, in demfel: 
ben Sabre: denarii Colonienses pro tempore solutionis communi- 
ter vsuales et dativi, im {fahre 1300: marcae Coloniensium de- 
nariorum pro tempore communiter Coloniae currentium, 12 so- 
lidis pro marca computandis, in demfelben Jahre: quatuor mar- 
cae et quinque solidi Col. den. monete pro tempore curren- 
tis '). In einer Urkunde vom 5. September 1301 find angegeben: 
octingentae marcae pagamenti Coloniensis currentis, duodecim 
solidis pro marca qualibet computatis 2), in einer Urkunde von 
1303: marcae den. Colon. nunc currentium ?),. In dem ſchon 
angeführten Evelbürgerbrief für Dietrih von Montjoye find 
die Maren als marcae vsuales angegeben; in demfelben Jahre 
finde ih: 600 marcae pro tempore vsuales *). Im weitern Ver: 
lauf des 14. Jahrhunderts wird durchgehends nur nad der PBaga- 
mentsmark gerechnet. Um nur einige Beifpiele anzuführen bemerfe 
id: 1309: 10 marcae denariorum Coloniae pro tempore vsua- 


1) Zacomblet, II, 937. Ennen und Eder, II, 245, 295. Cop. eccl. ss. 
Ar. f. 35, u. a. a. O. 

?) Lacomblet, III, 14. 

®) Lacomblet, III, 30. Vgl. weiler 151, 198. 

9 Urkunde von 1308 in Privatbefig 
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von Frankreich, grossi touronenses, tornos regales, grote tornos) 
zu verftehben. Bor dem 14. Jahrhundert And in Köln keine Tur⸗ 
nojen geprägt worden. Zwar fichreiben dad Münzbuch von Wor: 
ringen und nach ihm die übrigen Münzbücher, ſowie ver Münz 
beriht von Helman!) den Erzbifhöfen Bruno, Anno IL, 
Engelbert I, Heinrich, Conrad, Engelbert I., Sigfrid 
und Wikbold Groſchen in gleihem Gewicht und Gehalt wie Die 
franzöfifchen Turnojen zu. Es beruht diefesg aber auf einem Irr⸗ 
thum; Heinrich von Birneburg ift der erite kölner Erzbi- 
Ichof, von welchem Groſchen nachgewiefen werden können. Der 
Turnos hatte gleichen Werth mit dem Grofchen, der im Jahre 1342 
von den Münzerhausgenofien Lufard von Troyen, Werner 
vom Spiegel, Everhbard von Hardefut und Johann 
Bir, als Lehensleuten des Erzbifchofs, in Deu geprägt wurden. 
Nah dem bezüglihen Belehnungsinftrument follten dieſe Groſchen 
230 Pfennige Bagament, alfo 5 Sgr. 13 Pfg. werth fein; eine 
kleinere Sorte follte ein Drittel Werth der erftern haben, aljo etwas 
mehr als 1 Sgr. 84 Pf. 2). 

Seit dem Beginn des 13. Jahrh. ſcheint jich für die Uſual-, 
Eurrent- oder Bagamentsmark ein beitimmter Werth firirt zu haben. 
Anno 1300, jagt eine handſchriftliche valvatio von 1347, find 6 Tur⸗ 


en nn m — — 


1) actorum tom, XI. f. 118 ff. — Der Wardein Gerhard Hüls fagt, Erz: 
bifhof Sigfrid habe grossos turoneuses geprägt, deren 60 auf die kölniſche 
Mark gingen und im Gehalt 10 Denare 22 Grein hatten; ebenſo joll er halbe, 
Drittel- und Biertelgrofchen geprägt haben. 

2) Int erste solin vnse huisgenoissen doin slain eynen penning van 
zweintzich pennyngen colz paymenz, inde dry pennynge oich van zweintzich 
peunyngen des selven paymenz, also dat die mark sılvers na dieser muynzen 
geslaechen mit alre Koste ind mid sleeschatze dar in geslaichen geloiffe vp 
eicht marck ind zien schillinge des vurg. paymenz, ain argelist mit sulgenen 
vurwordin, so wanne man der vurg. pennyuge byrnit, als vele as geloift vp 
eicht marck ind zien schillinge, dat man dan vynden sal eyn marck silvers 
als gut as der staile is, den wir van in haven. Vort geloven wir, dat man 
neemen sal eynen groissen pennyng der vurg. muynzen vur eynen grossin 
turnois, 
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Silber gelten ſoll 2 Scillinge und 6 berjelben Turnoſen eine 
Mark Bagament!). Unerflärlid bleibt mir die Beitimmung des 
Eidbuches von 1321, wonach die Marf »Koltz paiementz« einem 
Gulden oder 13 Königsturnofen gleichgeitellt wird ?). 

In dem Jahre 1347 beftimmten alle Räthe mit dem weiten 
Rathe, daß 3 gute Heller für 4 Pfennige, ein Hunenpfennig für 
18 Pfennige, ein Turnos von Deug für 22 Pfennige, 3 Könige: 
Englifche für 2 Scillinge, und ein Königsturnos von Franfreid 
für 2 Schilling, 3 Mörden für 5 Denare genommen werden 
jollten. Eine andere Verordnung desjelben Jahres wiederholt die 
Münzfagung des Jahres 1344 mit einigen Aenderungen; fie be: 
ftimmt: eine Mark guten Geldes oder guter kölniſcher Pfennige 
fol = 4 rheinifhen Gulden, 1 rheinifher Gulden = 3 Marl 5 
Schilling, 6 Schilling guten Geldes = 2 rheinifhen Gulden, 18 
Pfennige guten Geldes = 1 rheinifhen Gulden, 9 Pfennige guten 
Geldes — 10 Scillingen 3 Denaren, 1 Schilling guten Geldes = 
1 Mark 10 Hellern, ein alter Groſchen = 22 Hellern, ein Denar = 
4 Heller fein; 12 Schilling guter kölniſcher Pfennige machten eine 
Mark ?). Hiernach war 1347 der rheiniihe Gulden 2 Thlr. 23 
Sgr. 1 Pf., die Mark etwas weniger ald 26 Sgr., der Schilling 
2 Sgr. 2 Pf., der Denar 24 Pf., der Denar 24 Pf. merth. 


ı) Kunt sy, dat de march payementz gesat is nummer cranker noch 
lychter zo werden, mer man mach sy wail besser ind swaire machen, off 
man dat vmb des besten wyllen vynt, jaalso dat eyn cunynx tornoß is goyt 
van geweichte ind van siluere gelden sal II s. paymentz, ind seisse der sel- 
uer gro ssen 1 marck paymentz off anderen silueren gelt, des X marck pay- 
mentz iu deme vuyre machen I marck cunynx syluers, off dry hallere vur 
IIII pennynge de as goyt syn, der X marck ind IIlI s. in dem vuyre ma- 
chen 1 marck conynx syluers. (Amtleutebuh von St. Lorenz und Airsbach.) 

2) Id si kunt, dat vnse heirren vanme engme rade de nu sitzent inde de 
herna sitzen, bezalen sulen vier hundert marc vunfinde zwencich marc nuin 
Kolz paiementz, dri hallere vur zwene pennige oue enen guldenen vur ene 
marc oue druzein kunincsturnose vur ene marc gereggent, weilg he kesen 
wilt van dese paiements etc. Eidbuch, I, 11.) 

3) Kopie im Stadtarchiv. 
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1 Sgr. 9 Pf.; die Münzen von 6 Denaren hatten einen Werth 
von etwas mehr als 10 Pf., und die von 2 Denaren von 34 Bf. 

Guno von Trier ließ als Adminiftrator von Köln aus ber 
Mark 134löthigen Silbers 72 MWeißpfennige Schlagen !); fomit 
hatte der Weißpfennig einen Werth von etwas über 4 Sgr. 4 Pf., 
der Schilling von 2 Sgr. 2 Pf., der Denar von etwa 24 Bf. 
Friedrich von Saarwerden münzte aus der Marf 124löthigen 
Silberd 105 Weißpfennige; demnach hatte der Weißpfenitig einen 
Werth von etwas mehr ald 2 Sgr. 10 Pf., der Schilling von 1 
Ser. 5 Pf., der Denar von 14 Pf. 1380 münzte Friedrich aus 
der Mark 124löthigen Silbers 106 Weißpfennige; demnah war 
der Weißpfennig etwas mehr als 2 Ser. 10 Pf., der Schilling 1 
Sgr. 5 Pf., der Denar 14 Pf. werth. 

Die Müngvereinigung der vier Kurfürften von 1386 beftimmte, 
daß aus einer Mark 124löthigen Silbers 96 Weißpfennige follten 
geprägt werden; jeder Weißpfennig hatte jomit einen Werth von 
3 Sgr. 3 Pf., der halbe Weißpfennig oder Schilling von 1 Ser. 
7, Sgr., der Denar von etwa 13 Pf.; die Pagamentsmark war 
alfo 19 Sgr. 6 Pf. wert. Im Jahre 1396 münzte Friedrid 
von Saarmwerden aus 11löthigem Silber 106 Weißpfennige; 
demnach hatte der Weißpfennig einen Werth von 2 Sgr. 5 Pf., 
der Schilling von 1 Sgr. 2 Pf., der Denar von 14 Pf.; die 
Mark war alfo 14 Sgr. 6 Pf. werth?). 

Bon kölnifhen Goldmünzen gejchieht die erſte Erwähnung in 
dem zu Gunften des Erzbiihaf3 Walram 1345 von König 
Karl IV. ausgeitellten Privileg, durch welches die alten in Bezug 
auf Zeit der Münzprägung und auf Form, Gewicht und Gehalt der 
Münzen felbjt hergebrachten Beichränfungen aufgehoben wurben. 
„Vermöge königlicher Autorität, heißt es dafelbft, erlauben wir dem 
Erzbiſchof und deſſen Nachfolgern beliebige Münzen mit beliebigem 
Gepräge und von beliebigem Gewicht, ſei es von Gold, reinem 


— — —— — — — — 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Hirſch, Münzarchiv, I, 51. 
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Silber oder gemiſchtem Metall, an jedem beliebigen Orte feines 
Territoriums zu jeder beliebigen Zeit fchlagen oder jchlagen zu 
laffen; nur müſſen Nennwertb und innerer Gehalt mit den allge 
meinen gefeglichen Vorſchriften übereinftimmen 1). Die fchon oft 
angeführten im Stadtarchiv aufbewahrten Münzbücher weiſen ſchon 
den Erzbiſchöfen Engelbert von Falkenburg und Hein 
rich von Virneburg Goldgulden zu?); aber wie fo mande 
worringen’sche Aufzeichnung jeder Begründung entbehrt, jo ermangeln 
auch diefe Angaben jedes hiſtoriſchen Haltes. Es Hat noch nicht 
feftgeftellt werden können, ob nicht auh der von Worringen, 
Hargheim und Wallraf?) dem Erzbifhof Walram zugefchries 
bene Goldgulden ein Gebilde der worringen’ihen Phantafie if. 
Daß im Jahre 1344 bereit? „rheinifcde Gulden” in Umlauf waren, 
beweift die kölniſche Morgenfprache des genannten Jahres, Wenn 
Kaiſer Karl IV. den geiftlihen und weltlichen Kurfürſten und 
der Krone Böhmen in ber goldenen Bulle (1356) das Recht zu: 
ſprach, wie Silbergeld, jo aud Goldmünzen zu prägen, fo verlieh 
er nur einem bereits thatſächlich beftehenden Gebraud rechtliche 
Geltung. Die von den rheinischen Kurfürften gefchlagenen Golb: 
münzen waren den in der Republik Florenz geprägten Gulden mit 
dem Bilde des h. Johannes des Täufer nachgebildet. 

In den Urkunden des 14. Jahrhunderts werden uns als in 
Köln kurfirende Goldmünzen genannt: Gulden de Florencia, 
aurei parvi, gulden van Florencie gut van goilde ind zuayre 
colsch gewichtz, florin, florines aurei de Florencia boni auri et 
ponderis gravioris Coloniensis civitatis, gulden schilde, neue 
schilde mit dem adler und den lilien, gulden alde schilden, 
Gulden die man schilde nennet gut van golde vnd swer van 


1) Lacomblet, III, 438. 
3) actorum tom, XI, f. 119; Münzbud Nr. 8, p. 41 ff., und bie übrigen 
Münzbücher. 
3) Münzbuch Nr. 8, p. 43. Hartzheim, hist. rei num. tab. 5. Nr. 41. 
v. Merle'ſche Münzfammlung, S. 159. Bgl. Cappe. köln. Münzen, * 181. 
Ennen, Geſchichte der Stadt Köln. II. 
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gewicht, gulden van golde vnd swair van gewichte, sweire gul- 
den, Franken alt ind gut van golde van montzen ind van ge- 
wichte, kleyne gulden got van goylde ind swayre van gewicht 
also als dat gemeyne gewichte van Colne is, cleyne gulden . 
swer ind wichtig, cleyne gulden van gemeynem gewichte, eine 
Gulden von leichtem Gewichte, kleine fchwere Gulden von leichtem 
Gewichte, rheinifhe Gulden, Reale, regales aurei, regales aurei 
monetae regis franciae vulgariter reayl (riol) nuncupati2), 
Leopard, Lämmchen, Paolos, guter Peter, guter Nenner, jülicher 
Gulden, holländiſcher Gulden, geldriiher Nieder, Löwe, Dukaten, 
ungerifhe, böhmifhe Lämmchen, ſchwere dubbele mottuyn, leichte 
dubbele mottuyn, Roesgins mottuyn, Cruytzgins mottuyn, Ro⸗ 
bertusgulden, Nobel von England, neue Schilde von Flandern gut 
von Gold und ſchwer von Gewicht, Kronenpfennig mit den vier 
Löwen, alter Franken, alter Ritter, neuer Franken, genuejer Dukat, 
ungarifher und böhmiſcher Gulden, Kurfürftengulden, Gulden von 
Defterreih, Salzburg, Nürnberg, Lübeck, Geldern, Holland '). 

Im Jahre 1335 finden fi” Goldgulden, deren Werth mit 18 
Schillingen beredhnet wird. Eine Urkunde von 1337 berechnet 
einen fleinen Gulden von Florenz, der wichtig ift und von gutem 
Golde, mit 8 Schillingen brabantifch und einen Neal, der von gutem 
Golde ift und wichtig, mit 10 Schillingen 2). 

Eine NRathsverordnung von 1344 fagt: „tem alß dat 10 
Mark bezahlt Payaments machen eine Mark Königsfilbers in dem 
Feuer, und wäre e8 Sade, daß man dad Payement nicht haben 
fönnte, fo mag jeder den andern bezahlen einen guten alten Schild 
gut von Gold und ſchwer von Gewicht für 26 Schilling 8 Denare, 
und einen guten fchweren Gulden von dem fchweren Gewicht für 
21 Sch., und einen Kleinen Gulden gut von dem leichten Gewichte 


— — — — — ·—— e — 


1) Bgl. Lacombet, III, 303, 312, 313, 316, 404, 405, 409, 420, 429, 
432, 487. 

2) Bol. verfh. handſchr. Münzverordnungen und andere Urkunden. 

3) Lacomblet, III, 313. 
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für 20 Schilling, und einen guten alten Königsturnos für 2 Schil⸗ 
ling“ '). Hiernach hatte der gute alte Schild einen Werth von 8 
Thlrn. 22 Sgr. 3 Pf., der gute ſchwere Gulden von 2 Thlrn. 4 
Ser. I Pf., der Heine Gulden von 2 Thlen. 1 Sgr. 8 Pf., der 
Königsturnos von 6 Sgr. 2 Bf. 

Die Morgenipradhe von 1344 jet den Werth des rheinifchen 
Buldens auf 3 Mark 5 Schilling feft, was einen Werth von 4 
Thlen. 11 Sgr. 1 Pf. ausmacht. Bei diefer Berechnung ijt ange: 
nommen, daß das Werthverhältnig des Goldez zum Silber im 14. 
Sahrhundert dem in unjern Tagen gleich ſtehe. Es wich aber je 
nes bedeutend von dem gegenwärtigen ab; im 14. Jahrhundert 
war das Verhältniß annähernd wie 1:10, wohingegen es jegt an⸗ 
näbernd wie 1:15 iſt. Es fteht alfo jet das Gold im Verhältniß 
zum Silber um 4 höher als es im 14. Jahrhundert ftand. Wenn 
wir den jebigen Werth des fraglichen Guldens genau angeben 
mollen mit Berüclichtigung des veränderten Werthverhältnifies zwis 
Then Gold und Silber, müſſen wir jagen, der damalige Gulden 
mürde jest ..einem Goldftüd gleich kommen mit einem Silberwerth 
von 5 Thlen. 7 Sgr. 2 Pf. Es würde aber bier zu weit führen, 
wenn ich dieſe Reduktion bei jeder Werthbeſtimmung der einzelnen 
Goldmünzen vornehmen wollte; ich begnüge mich, den jebe3- 
maligen Werth nach den zu ihrer Zeit gültigen Weißpfennigen zu 
beftimmen. 

Im Yahre 1347 wurde beftimmt '), es dürften in Köln 
feine andern Goldſchilde geichlagen werben, die nicht fo gut von 
feinem Golde wären wie die Schilde von Frankreich unb von 
Antwerpen, „und wann man neue Schilde jchlägt, die nicht fo gut 
find wie die genannten, jo feßen unfere Herren die für 25 Schil⸗ 
ling, und verbieten, felbige höher zu nehmen“. Demnach follte ber 
Schild einen Werth von 1 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf. haben. Ein gu- 
ter Nobel follte für 4 Markt, macht 3 Thlr. 14 Sgr., ein Heiner 


1) Amtleutebud von St. Lorenz. 


2) Kopie im Stadtardiv. 
26* 
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Gulden von leichtem Gewichte für 20 Schilling, macht 1 Thlr 18 
Sgr. 4 Pf., eine Neal für 24 Schilling 4 Denare, macht 1 Thlr. 
22 Sgr. 9 Pf., ein Leopard für 28 Schilling 4 Denare, macht 
2 Thlr. 7 Pf., ein Lämmchen für 23 Schilling 4 Denare, macht 
1 Thlr. 10 Sgr. 7 Pf., ein alter Goldſchild für 26 Schilling 8 
Denare, macht 1 Thlr. 27 Ser. 10 Pf., ein Paulus für 30 
Schilling, mat 2 Thle. 5 Sgr., ein Heiner ſchwerer Gulden von 
leichtem Gewicht für 21 Schilling, madt 1 Thlr. 15 Ser. 6 Pf., 
ein guter Peter für 24 Schilling, madt 1 Thlr. 22 Sgr., ein gu⸗ 
ter Franken für 21 Schilling, madt 1 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf., ein 
jüliher Gulden für 21 Schilling 8 Denare, macht 1 Thlr. 17 
Sgr., ein kölniſcher Gulden für 20 Schilling 4 Denare, mat 1 
Thlr. 14 Sgr. 3 Pf. genommen werben. 

In den Stadtrechnungen des Jahres 1370 finde ih 3000 Mark 
der Summe von 1000 Florin gleichgeftellt, der Florin wurde alfo 
für 3 Mark oder gemäß dem Münzfuß Cuno's für 2 Thlr. 28 
Sgr. genommen. Ebenſo finde ih 1371 254 FZlorin für 76 Mark 
6 Schillinge angegeben; 1372 ftehen 10 Florin gleih 30 Marl 
10 Schilling; 1373 50 Florin gleih 154 Mark 2 Schilling, der 
Gulden gleich 3 Mark 12 Pfennigen; 1375 1000 Florin gleich 
3083 Mark 4 Schilling; 1376 der jchwere Gulden, wie 1378, 
gleid 3 Mark 12 Piennigen; 1377 ftehen 1000 Gulden zu 3053 
Mark angeführt, 500 Florin gleich 1687 Mark 6 Schilling, 100 
Florin glei 306 Mark 4 Schilling !). 

Der Münzvertrag zwiſchen Cuno von Trier und Friedrid 
von Köln beftimmt, daß die jchmeren Gulden gelten follten 184 
Weißpfennige, macht 2 Thlr. 20 Sgr. 2Pf., ein Nobel jollte gelten 
6 Mark 8 Schilling, macht 5 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf., ein Löwe 
3 Mark 10 Scillinge, madt 3 Thlr. 9 Sgr. 8 Pf., ein Paulus 
4 Markt 4 Schillinge, macht 3 Thlr. 22 Sgr. 8 Pf., ein Real 3 
Mark 7 Schillinge, macht 3 Thlr. I Sgr., ein Franken und 1 Nib: 


— — — — 
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ber 3 Mark 3 Schillinge, mat 2 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf., ein flo: 
renzer Gulden 35 Schillinge, macht 2 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf., ein 
Wenzeslaus und Wilbelmusgulden von Jülich, ebenjo ein Boëmun⸗ 
bus-, Wilhelmus- und Engelbertusgulden 33 Schillinge, macht 2 
Thlr. 21 Sgr. 6 Pf., ein lübiſcher, ungarifcher, böhmiſcher Gul⸗ 
den, ein Dukat, ein genuejcher Gulden 3 Mark 18 Pfennig, macht 2 
Thlr. 21 Sgr. 3 Pf., ein Gulden von Deutz, Goblenz, Weſel, 
Mainz und Bacharach 3 Mark 12 Pf., macht 2 Thlr. 20 Sgr. 2 
Pf., ein Wenzeslausgulden und ein alter böhmiſcher Gulden 3 
Markt, macht 2 Thlr. 18 Sgr., ein ſchwerer doppelter mottuyn 5 
Markt 3 Schillinge 6 Pfennige, macht 4 Thlr. 17 Sgr. 7 Pf.; ein 
Kreuzsmottuyn 33 Scillinge, macht 2 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf., ein 
Hobertusgulden 26 Schillinge, macht 1 Thlr. 26 Sgr. 4 Pf. 

Der Münzverein von 1386 fagt, daß die auszuprägenden Gul: 
den 23 Karat fein fein follten und 67 follten den Werth einer fei- 
nen Markt Gold haben; jeder Gulden follte 20 Weißpfennige gelten. 
Dies macht nad) dem durch denjelben Verein jtatuirten Silbermünz- 
fuß ohne Rüdficht auf den jett gefteigerten Goldwerth, 2 Thlr. 5 
Sgr. Die alten Gulden wurden auf 19 Weißpfennige gefebt. Die 
ungarifhen und böhmiſchen Dulaten follten zu 20 MWeißpfennigen 
genommen werden, der alte Nobel zu 454, der Kaiferfchild und 
der franzöfifche Schild zu 254, ein Peter zu 234, ein Franken zu 
214. Demnach hatte 1386 der Gulden einen Werth von 2 Thlrn. 5 
Sgr., der alte Gulden von 2 Thlrn. 1 Sgr. I Pf., der Dufaten von 
2 Thlrn. 5 Sgr., der alte Nobel von etwas weniger ala 5 Thlen., 
der Schild von 2 Thlen. 23 Sgr., der Peter von 2 Thlrn. 17 Egr. 

Cine Rath3verordnung vom Jahre 1392 fette feit, ein Nobel 
von England follte haben 7 Mark 8 Schilling, macht zu dem Fuß 
von 1386 5 Thlr. 6 Sgr., ein alter Schild 4 Mark 4 Schilling, 
macht 3 Thlr. 1 Sgr., ein neuer Schild von Flandern 4 Mark, 
madt 2 Thlr. 18 Sgr., ein Peter 4 Mark, macht 2 Thlr. 18 
Sgr., ein Kronenpfennig von Frankreich mit den Lilien 4 Mark, 
madt 2 Thlr. 18 Sgr., ein Kronenpfennig von Holland ebenfalls 
4 Marl, ein Kronenpfennig mit den vier Löwen 3 Mark 4 Schil⸗ 
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ling, madt 2 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., ein alter Franken unb guter 
Ritter 3 Mark 8 Schilling, macht 2 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf., ein. 
neuer Franken 3 Mark 4 Schilling, mat 2 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., 
ein italienifcher und ungarifher Dufat und ein böhmiſcher Gulden 
3 Mark 6 Schilling, macht 2 Thlr 9 Sgr., ein Kurfürftengulden, 
bergifcher Gulden und öfterreichifcher, falzburgifcher, lübiſcher, nürn- 
berger, florenzer Gulden 3 Mark 4 Schilling, madt 2 Thlr. 2 
Sgr. 6 Pf., ein alter geldrifher und holländifcher Gulden 30 
Schilling, madt 3 Thle. 8 Ser. 6 Yf!). 


1) Urkunde im Stadtarchiv vom 8. März 1372. — Hirſch, Münzarchiv, 1, 
&. 50. — Kopien im Stadtardiv. — Münzbuch, Nr. 8. | 
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tigung mit den zu unabhängigen Landesherren erſtarkten Biſchöfen, 
Herzögen, Grafen und Herren handhabte die Stabt Köln eine 
jelbftändige Verwaltung, organifirte eigene ftädtifche Behörden mit 
beftimmten Pflichten und Befugniffen, richtete ein eigenes ftäbtifches 
Finanzwejen ein, erhob ſtädtiſche Steuern, erwarb ſtädtiſches Eigen- 
thum, erließ ſtädtiſche Polizei: und andere Ordnungen, ftatuirte 
Strafbeitimmungen, nahm die ftädtiichen Beamten in Eid und Pflicht, 
bielt fich frei von der erzbifchöflihen Heerfolge, Eontrahirte Anlei- 
ben und verfaufte Rentbriefe, beſchloß über Krieg und Frieden, 
forgte für die ftädtifche Befeftigung, warb und bezahlte Soldtrup⸗ 
pen, ſchloß Landfriedensverträge und andere Bündniffe, Tieß fi 
Urfehde ſchwören, ertheilte Geleitbriefe, verlieh das Bürgerrecht und 
nahm Edelbürger in den ftädtifchen Verband auf. 

Der Kaifer und der Erzbifhof fo gut wie die bifchöflichen und 
kaiſerlichen Offizialen waren von jeder direkten Betheiligung an ber 
ftädtiihen Verwaltung ausgefhloflen, und Vermaltungsangelegen: 
beiten, bei denen früher der Biſchof jelbft oder der Vogt und ber 
Grefe das erite Wort geführt, wurden jet lediglich durch bürger: 
lihe Korporationen geleitet. Wenn auch in den meiften Urkunden 
der ſtädtiſchen Gefammtregierung noch bis zum Schluffe unferer 
Periode Vogt und Grefe (iudices) als die Spiten der oberften 
Stadtbehörde genannt werden, fo war dies doch nur eine leere Form; 
thatfächlich hatten dieſe biſchöflichen Beamten allen Einfluß auf ben 
Gang der öffentlichen Gejchäfte verloren, und auf dem Bürgerhaus 
hatten die Bürgermeifter fich die Stellung der alten Richter, judi- 
ces, gelichert. 

Wenn Erzbifhof Heinrich im Jahre 1326 ein für die Stadt 
Köln beftimmtes Anfchreiben an »vicecomiti, advocato, subadvo- 
cato, scabinis et consulibus nostris civitatis Coloniensis« richtet !), 
fo wollte er hierdurch weniger die an der Spite der Stadt ftehende 
Regierungsbehörde in ihrem thatfächlichen Beſtande bezeichnen als, 
mit NReprobirung des faktiſchen Zuftandes, an die frühere, auf 


I) Urkunde im Stadtardiv. 
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herkömmlichen NRechtstiteln beruhende Zufammenfegung der Stadt: 
regierung erinnern. 

In den mörderifhen Kämpfen, in melden Könige im Kampfe 
mit Gegenkönigen die deutjche Kraft vergeudeten und rückſichtslos 
deutfches Blut in Strömen fließen ließen, hatte die Stadt Köln fich 
daran gewöhnt, ihre eigenen Wege zu gehen und ihre Unterftügung 
den einzelnen Königen nur gegen die Zuficherung der weitgehend- 
ften Privilegien zu verkaufen. Einem neugelrönten Könige leiftete 
fie zwar die herkömmliche Huldigung ’), aber nur unter der Bor- 
ausjegung und mitunter unter der ausdrüdlihen Bedingung, daß 
er ihnen ihre fänmtlihen Privilegien und Freiheiten beftätige. 
Mitunter wollte fie fih nur zur Anertennung des Königs und zu 
deſſen Empfang innerhalb ihrer Mauern verftehen, wenn derſelbe 
durch Wort und Siegel fich verpflichtete, einzelne Hoheitsrechte in- 
nerhalb des ftädtifhen Beringes nicht auszuüben. Die Könige 
Wilhelm und Rihard erhielten nicht eher die Erlaubniß, in die 
Stadt Köln einzuziehen, als bis fie bei der Beftätigung ber jtäbti- 
Ihen Privilegien darauf verzichteten, einen Hoftag innerhalb der 
Stadt zu halten und, außer der zu ihrer perſönlichen Sicherheit 
erforderlichen Mache, ein Heer in die Stabt einzuführen 2). König 
Karl IV. verzichtete darauf, die kölner Bürger wider ihren Willen 
zu einem Heerzug, zu einer Gelbbeihülfe, zu einem Bündniß oder 
zu irgend einem Dienfte zu zwingen oder jemals durch Einguar: 
tierung mit einem Heere zu beläftigen?). Es lag in folden Ber: 


— — — — —— 


1) Die Formel einer ſolchen Huldigung iſt im großen Privilegienbuch, f. 
215 enthalten: »Holdonge der stat van Colne, wie zo doin pliet eyme Ro- 
mischen Koenynge, as hey yrst zo Coelne ingefoirt wirt: Desen dach hude 
ind diesen dach all ind van diesem dage vort hulden wir vrye burgere van 
Coelne vnsem heren heren N. Roimschen Koinyuge hoult ind getruwe zo syn, 
Beheltniss vns vnsen wyuen ind vosen kynderen vnser Stat Coelne sunder 
argelist, so vns got helpe ind die heiligen. — Herup gyflt dan eyn Romisch 
Koeuynck der Steide wederunmb eyne Confirmatie alle yrre priuilegie in tor- 
mam dat van alders herkommen is.« 

3) Ennen und Ederk, II, 266, 869. 

3) Lacomblet, III, 468. 
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trägen eine Erniedrigung der Königswürde, die ber Stadt Köln 
ebenfowenig Ehre machte wie dem betreffenden Könige. 

Bon einer allgemeinen Reichöftener zu allgemeinen Reichszwecken, 
den fpätern Kammerzielern, Römermonaten und Watrikularbeiträ- 
gen, finden wir in den kölniſchen Ausgaberegiftern unjerer Periode 
feine Spur. So oft der Kaiſer außerordentlicher Beihülfe bedurfte, 
mußte er ſich diefelbe durch Verpfändungen von Reihögütern, durch 
Ertheilung von Privilegien und durch Zufiherung von Vorrechten, 
Standeserhöhungen und andern Gnaden zu beichaffen fuchen. Zwar 
beftand wie für jeden Reichslehenträger jo auch für jede Reichsſtadt 
die Verpflichtung, beim Ausbruch eines Reichskrieges auf den Auf- 
ruf des Kaifers mit einem beftimmten Contingent Bewaffneter fich 
unter das kaiſerliche Banner zu ſtellen. Doch jelten wurde foldhe 
Kriegspflicht in vollem Maße erfüllt; entweder kümmerte man ſich 
gar nicht um das Aufgebot de3 Kaifers, oder man entjandte eine 
Truppenfchaar, die weder die geforderte und pflichtmäßige Kopfzahl 
noch die erforderliche Ausrüftung und Kriegstüchtigkeit hatte. Viel⸗ 
fach ſuchte man fich durch den Hinweis auf ' Kriegögefahren, von 
benen das eigene Gebiet bedroht fei, zu. entichuldigen, wenn 
man fich der Erfüllung der Reichskriegspflicht entziehen wollte. Als 
Karl IV. im Jahre 1368 die Stadt Köln aufforderte, ihr Contin⸗ 
gent zum Römerzug unter feine Sahne zu ftellen, erllärte die Stabt 
diefer Aufforderung nicht nachlommen zu können, weil fie Angefichts 
ber bedrohlichen Kriegsoperationen der franzöfiihen Heere und wegen 
ber ihr obliegenden Sorge für Aufrechthaltung des Landfriedens 
ihre Truppen nicht füglich außer Landes fchiden könne). Als der 


— — 


1)... Celsitudinem vestram Imperialem scire cordialiter afficientes, quod 
de servitio et certo numero arınatorum a nobis nunc petito ad partes ytaliae 
et versus vrbem ipsi Celsitudini vestre obsequendo propter adventum duarum 
societatum hominum armatorum in multitudine copiosa congregatorum in 
partibus Burgundie videlicet et francie, unam inter civitatem Cabillonensem 
super Soenam et oppidum Divinionem, aliam siquidem inter civitatem Re- 
mensem et civitatem Cabillonensem in Campania, de quibus ut nobis innotuit 
nos ex fama veridica percepimus quod ipsae societates ad aliud principaliter non 





412 Hinderniffe einer flarfen Neichsgewalt. 


werden könne. Die königlichen Räthe wollten nicht anerkennen, baß 
ſolche Freiheiten ſich auf Dinge beziehen könnten, welche vor bie 
öniglihen Gerichte gehörten; fie Iehnten e3 daher ab, ſelbſt eine 
Entſcheidung in diefer Streitfache zu treffen, und fie verwiefen bie 
jelbe an das Hofgericht, welches eben in Aachen gehalten werben 
follte. Doch ehe bier ein Spruch in dieſer Angelegenheit gefällt 
wurde, ließ der König den nad) Aachen entjandten Eölner Abgeorb- 
neten fund thun, in Anbetracht mancher dankenswerthen Dienfte, 
welche ihm die Stadt Köln erwieſen habe, und in dem feiten Ber- 
trauen, daß diefelbe ihm auch für die Folge getreu bleiben und 
nicht in feine Rechte eingreifen werde, erwarte er, daß bie Gtabt 
ihm behiülflich fein werde, ven Münzverbrechern nachzufpüren und 
diefelben vor das königliche Gericht zu ftellen. Ohne der Sache ber 
freigelaffenen fölner Bürger weitere Folge zu geben, beharrte er 
darauf, daß die Beitrafung aller Münzverbrecher ver fein Gericht 
gehörte und daß die dagegen ausgeſprochenen Geldftrafen und 
Sonfiscationen an jeine Kammer abgeliefert werden müßten. Der 
kölner Rath verblieb bei feinem Widerſpruch; es fam aber nicht 
zu definitiver Entſcheidung, und es konnte nicht ausbleiben, daß für 
bie Folge bei ähnlihen Vorkommniſſen diejelben Streitigkeiten wie: 
der mit neuer Heftigkeit entbrennen würden. 

Wie die übrigen Reichsfürſten und Neichsftädte ſetzte auch bie 
Stadt Köln Alles daran, die Bemühungen der Reichsgewalt in 
Bezug auf die Einheit in Zoll-, Kriegs: und Gefebgebungsangele: 
genheiten durch eine übertriebene Sorge für Förderung der Sonder: 
interefien der Einzelgebiete zu vereiteln und dem Könige immer 
mehr Rechte abzumarkten und abzutrogen. Hierdurch mußte Deutſch⸗ 
land immer mehr zerflüftet, eine ſtarke einheitliche Reichsregierung 
unmöglich gemadt und dem heiligen römischen Reiche deuticher Ras 
tion jede Stüge für die Feftigung einer feiner Lage und feinen 
Mitteln entſprechenden Kraft und Macht entzogen werden. Bon 
einem zu Großthaten begeifternden Nationalitolz, von einem zu den 
größten Opfern befähigenden Nationalgefühl und von einem nur 
bie Größe und den Glanz des Gefammtvaterlandes anftrebenden 
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ſchaft als Mitglieder des kölner Genieinweſens, ſondern auf Grund 
der Verpflichtungen, die auf ven ihnen vom Erzbiſchof verliehenen 
Lehen bafteten. Der Verſuch, den Minifterialnerus zwifchen ber 
Stadt und dem Erzbiihof zur vollen Suveränetät zu entwideln, war 
vereitelt, die Grundlage, auf welcher fo viele andere Bifchöfe ihre 
Hoheit über ihre Reſidenzen aufbauten, war in Köln untergraben. 
Wenn der Erzbifchof auch fortwährend behauptete, der oberfle Herr 
und Richter der Stadt (dominus et summus iudex) zu fein, fo 
ftanden die thatfächlichen Verhältniffe mit feinen Anſprüchen und 
feiner juriſtiſchen Theorie in geringem Einklang. Die Gegner ber 
ſtaͤdtiſchen Selbftregierung fagten, „der Erzbifchof Sei feit undenklichen 
Zeiten durch die Gnade des römischen Stuhles und des heiligen 
römischen Reiches und von des Erzitifte8 wegen ein rechter und 
oberfter Herr der Stadt Köln, und gerade deßwegen hätten bie 
Bürgermeifter ihm im Namen der ganzen Stadt und ſämmtlicher 
Bürger pflihtmäßig Eid und Huldigung geleiftet. In Folge deffen 
ftehe ihm zu: die Herrlichkeit, die höchſte Gewalt, die oberfte nutz⸗ 
bare Herrichaft, das dominium directum et vtile, das imperium 
merum et mixtum, fowie alle andere Gewalt und Herrlichkeit, 
Gebot und Verbot, Bann und Friede, alle weltliche und geiftliche 
Gerichtsbarkeit, hoch und niedrig, mit all ihrem Zubehör und Allem, 
was davon berrühre, alle Regalien und die ganze Stadt mit all 
ihrem Zubehör, das Recht, Bann und Friede, Sühne, Sicherheit 
und Geleite in Köln zu geben, dann aller Angriff, Gefängniß, Haft 
und Schloß, alle Buben, Brüchten und Strafen von Gewalt, Angriff 
und Miflethat, weiter habe er das Recht, alle VBorgezimmer, Weber: 
baue jomwie alles, wa3 auf die Gemeinde gebaut werde, zu brechen 
und zu richten, alle Gerichte zu beitellen, Richter, Schöffen, Amt: 
leute und andere gerichtliche Perfonen anzufegen, über alle Gewalt, 
Friedbrüche, Webergriffe und Miſſethaten, ſolche mögen Leib ober 
Gut oder andere Sachen, groß oder Klein, angehen, ſowie über alle 
mißthätigen Leute zu urtheilen und zu richten, dieſe Straffälligen 
zu verweisen, zu verbannen oder anders an Leib oder Gut zu ftra- 
fen, wie ſolches das Recht erfordere: dann ftehe ihm zu: der Strom, 
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gültigen Curs der erzbiſchöflichen Münzen durch den Warbein nach 
dem Gehalt beftimmen, und fie trug fein Bedenken, unterhaltige 
Bifhofsmünzen vom ftädtifchen Verkehr auszufchließen '). 

Auf Grund des Gruthredhtes hatte der Erzbifchof für die Stabt 
Köln ſowohl wie für die Aemter Hülchrath, Brühl, Lechenich, Zul⸗ 
pich,. Harth, Rheinbach, Bonn und Deutz den ausschließlichen Gruth⸗ 
verfauf im Gruthhaufe zu Köln, und es war verboten, ſowohl 
auswärts gebrautes Bier einzuführen wie anderes als Gruthbier 
zu brauen 2). Im Jahre 1345 wurde das Gruthrecht von Erzbi⸗ 
bischof Walram dem Hilger QDuattermart leibzüchtlih für 
400 Schilde verlauft. Im Jahre 1381 erhielten Hermann von 
Goch und Johann von Troyen die Gruth nebft dem Gruth- 
hauſe, dann den Viehzoll zu Köln, den Bierzoll zu Deut und an: 
dere Nubungen für 330 Florin jährlih in Pacht?). Nicht uner: 
beblichen Eintrag erfuhr das Gruthrecht dadurch, daß die Stadt bie 
Acciſe von Malz und Bier für ihre Kaffe einzog. 

Das Recht der erzbiichöflihen Mage wurde auf die Gegenftänbe 
der Fettwage, Wachs, Schmalz, Schmier, Pech, Unſchlitt, Harz, 
Sinn, Meffing, Kupfer, Draht beſchränkt. Zur Wahrung der erz 
biichöflihen Nechte bei der Mage war der Punder beitelt. Im 
Sabre 1282 übertrug Erzbiſchoff Sigfrid da3 Punderamt dem 
Florinus von Santtulen und deſſen Erben gegen die Kauf—⸗ 
fumme von 100 Mark und eine jährliche Abgabe von 40 Mark 
als ein Erblehen*). Derſelbe Erzbiichof hatte im Sabre 1275 bie 


— — — — — 


) ... want sy Hermanne Juede bevolen hadden inde hee ouch sich 
seluer anghenamen hadde, eyne morgenspraichge zu machgin van deme 
paymente na der alder satsinghen ind na deme conincs siluer ind sy yme 
beuolen hadden, dat hee dat payment assaieren dede, vp dat men eynen 
yeclighen penninck setzen muechte vp syn wert etc. (Gidbucdh von 1841 
p. 50.) 

2) Urkunde von 1381. 

3), Urkunden im Stabtardiv. 

9 ... concessimus Florino de Santkulen et Faziae uxori suae, Her- 
wanno filio eorum et Elizabet uxori suae civibus Col. pro annua pensione 
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Gräfin Mathilde von Sayn für eine derſelben zuſtehende Jah⸗ 
resrente von 620 Markt an feinen Zoll in der Stadt, an das 
Punderamt, an die Grutb und an die ihm wöchentlich von der 
Münze gebührenden Gerälle angewiefen. Dabei Hatte er ihr die 
Zuſicherung ertheilt, daß ſie in Köln feinen Zoll bezahlen folle 
von ihrem Korne, welches fie zu ihrem Brod mahlen werde. 
Richter, Schöffen, Rath und Bürger der Stadt, die mit dem Ka⸗ 
pitel, den Prioren, den Adeligen und den Minifterialen des Erz 
itifte® bei diefem Vertrage fonkurrirten, erkannten dadurch, daß fie 
denjelben mit dem Stabtjiegel unterfiegelten, das Recht an, welches 
der Erzbiſchof bezüglich diefer Nutzungen beanſpruchte. „Wir Rich⸗ 
ter, Schöffen, der Rath und die gemeinen Bürger von Köln, heißt 
e3 dafelbit, urlunden, daß wir auf Bitten und um Liebe zu unferm 
Herrn, dem Erzbiihof von Köln, der edeln Frau Mathilde gelo- 
bet haben, weder ſie jelbft noch die von ihr entjandten Boten an 
der Hebung der ihr zugejicherten „Gülten“ in irgend einer Weiſe 
zu hindern” '). 

Bei dem Verlauf von Korn, Salz, Kohlen u. ſ. w. war es 
Sache der geichworenen erzbifchöflichen Müdder, dem Ankäufer das 
ihm zukommende Quantum zuzumellen. Bielfah wurde aber ben 
Kornmüddern vorgeworfen, daß fie ihre Stellung mißbraudten, 
um den Kornhandel an fich zu reißen, und daß fie durch die Leicht- 
fertigfeit bei der Erfüllung ihrer Amtspflichten ſowohl die Käufer 
wie Berfäufer in Schaden brächten. Als die Klagen nichts halfen, 
achtete die Stadt des erzbifhöflihen Nechtes nicht weiter, fondern 
jtellte eigene ftädtiihe Müdder an, „die zu den Heiligen ſchwören 
mußten, ſowohl demjenigen, der das Korn verkauft, wie demjeni- 
gen, der es kauft, das ihm zulommende Maß zu geben” !). 

Auf Grund eines Vergleich! zwiſchen der Stadt und dem Era 


omnes redditus seu obventiones quae nobis infra Coloniam provenire pote- 
runt de illo officio, quod vulgariter punderampt appellatur. (Copiarium bes 
Domttiftes.) 
1) Verordnung von 1335, Statutenbuch. 
Ennen, Geſchichte der Stadt Kölu. II. 27 
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biſchof Sigfrid war letzterem die Hälfte der Mühlen auf dem 
Rhein zugefichert. In Betreff der Windmühlen war er aber nicht 
im Stande, feine Anfprühe auf den alleinigen Befig derſelben 
durchzuſetzen. Nur für die Zeit, während welcher auch auf dem 
Rheine gemahlen werden konnte, wurde ihm ein Theil des Wind- 
mühlenmolters zugeftanden !). 

Das Recht, Frieden und Geleit zu ertheilen, war in fomeit 
beſchränkt, ala der Erzbiſchof dasſelbe nicht zu Gunften eines Miffe: 
thäter8 und in allen anderen Fällen nur mit Wiflen und Willen 
von zwei Schöffen ausüben durfte; es war ein Eingriff in biefes 
Recht, als die Stadt ohne Rückſicht auf den Widerſpruch bes Erz 
biſchofs Geleithriefe an Juden und Chriften ausftellte. 

Der Erzbifchof beſaß den Judenſchutz als ein Taiferliches Lehen, 
und er war in feinem vollen Rechte, wenn er es als einen anmaß- 
lien Eingriff in die ihm durch kaiſerliche Briefe zugeitandenen 
Nutzungen erflärte, daß auch der Rath fich von den Juden Schutz⸗ 
gelver bezahlen ließ. In derjelben Weife und nad denjelben 
Grundfägen, wie die Juden behandelte der Erzbifchof auch die Lom- 
barden. Ahnen gegenüber nahm er die ausfchlieglihe Ertheilung 
bes Bürgerrechtes für jih in Anfpruh, und er ftellte ſelbſtändig 
die Bedingungen feit, unter welchen einzelnen Lombarden der Auf: 
enthalt und das Betreiben von Geldgeſchäften in Köln geftattet 
wurde. Im Jahre 1321 bejtimmte „der enge Rath mit allen bie 
vor und nach im engen Rathe geſeſſen hatten”, daß die Lombarden, 
die in der Nähe der Kirche von St. Maria im Kapitol mohnten, 
nur gegen eine Jahresabgabe von 150 Mark kölniſchen Pagaments 
mit Perſon und Gut den Schuß der Stadt genießen follten; bie 
Lombarden im Haufe zum Bod mußten jährlid 100 Mark Schub: 
geld entrichten 2). 

Schon früher ijt eines eigenen jtädtiichen Steuerſyſtems, einer 
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1) Urkunde im Stadtarchiv von 1393. 
2) Ennen und dert, I, 2. 
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eigenen Stadtkaſſe und einer eigenen ftäbtiihen Finanz-Verwal⸗ 
tung gedacht worden !). Erzbiſchof Conrad ertheilte im Jahre 
1242 den Schöffen, dem Rath und den übrigen vornehmen 
Bürgern die Erlaubniß, die Summe, welde von der Stadt zu 
den Koften der Zerftörung der deutzer Feſtungswerke zugefchoflen 
werden ſollte, auf beliebige Weile auf die ganze Bürgerfchaft 
umzulegen 2). Die jchiedsrichterliche Beitimmung des Jahres 
1258, wonach alle Befteuerungen, welche den Rechten des Erz: 
biſchofs, der Prioren und des Glerus zuwider feien, verboten fein 
jollten, kam bald in Vergeſſenheit. Der Sprud, daß der Erzbi- 
hof jede Klage, welche die Bruderjchaften und die niedrige Volks⸗ 
klaſſe (fraternitates et populares) gegen Steuerüberbürbungen 
von Seiten der Geſchlechter (potentiores) erheben würden, zu prit- 
fen und ohne weitern Appell zu entfcheiden habe, konnte feine praf- 
tifche Geltung gewinnen ?). Seit der Erzbiſchof Engelbert fi 
genöthigt ;ejehen hatte, zuzugeben, „daß die Bürger von Köln 
die Acciſe bis zu beſtimmten Terminen und zu beftimmten Zwecken 
böben und fegen mögen rechtlih nach ihrem Belieben” *), und feit 
Raifer Rudolf 1274 anerfannt hatte, daß die Stadt Köln als ein 
von alten Zeiten herfönmliches Recht die Befugniß habe, zur Er: 
haltung und Hebung des gemeinen Beſten auf Gut und Waaren 
der eingeſeſſenen Bürger eine Abgabe zu legen ?), wurde das ftäb- 
tiiche Beſteuerungsrecht immer mehr ſyſtematiſch entwidelt, und ber 
Erzbiſchof verlor allmählich jede Befugnig, die Bürgerfchaft zu an⸗ 
dern als zu den mit den ſchon oben genannten nußbaren Rechten zu: 
jammenbangenden Xeijtungeu anzuhalten. Bon den außerordentlichen 
„Beben und Schagungen“, von welchen wir noch in den Kämpfen 


8. 1, ©. 625. 

2) Ennen und Ederk, II, 229. 

3) Ennen und Ederg, II, 898 ad 22. 
4) Ennen und Ederk, II, 519. 


6) Bd. 1, ©. 626. 
37° 


420 Statuten und Ordnungen. 


zwiihen Engelbert von Falkenburg und der Stadt Köln hö⸗ 
ren, findet ji im 14. Jahrh. feine Spur mehr !). Die Einführung 
und Erhebung von Acciſe und Ungelt war gänzlid dem Erzbifchof 
entzogen, und der Rath Hatte fich dag Recht gefichert, für Zwecke 
des Krieges, der ſtädtiſchen Befeſtigung und für andere öffentliche 
Bebürfniffe die Bürgerfchaft zur Entrichtung von ſtädtiſchen Zöllen 
und Accifen zu verpfliten. In die ftäbtiiche Kaſſe floffen: das 
Krahnengeld, der Beitadepfennig, ein Theil des Moltergeldes, die 
Gebühren von den Bilierruthen, dann die Accife von dem verzapf- 
ten Weine, vom Fleiſche, Malz, Bier, Waid, von Tonnfiſchen, 
Wachs, Del, Schmier, Honig, Butter und anderm Tonngut, von 
Salz, Hafer, Seife, Spezereien, verfhiedenem Tuche, Seide, Sam: 
met, die Abgaben vom Tirteyshaus, von der Wollküche, vom Fiſch⸗ 
markt, vom Holzmarkt, vom Unterfauf, von der Halle, von der 
Dommage ?), von der Eifenwage, von den Rädern?) u.|.w. Meh⸗ 
rere diefer Abgaben wurden erft nach 1371 eingeführt. 

So war die urfprünglice erzbiſchöfliche Oberherrlichkeit über 
die Stadt völlig gebrochen, und unter dem bejondern Schutze Des 
Kaiſers hatte die Stadt fih den Charakter einer freien Reichsitadt 
gefihert und eine unabhängige Verwaltung mit der Befuͤgniß zur 

rlajjung beſonderer Steuer: und Wolizeigefege gegründet. Karl 
V. ertheilte der Stadt im jahre 1355 das Recht, ſtädtiſche Sta— 
ten und Ordinationen aller Art zu erlafjen*) und für die Leber: 
tretung derfelben Strafbeftimmungen feſtzuſetzen. Wie die Stadt ihre 
Urkunden unter einem eigenen Siegel ausitellte, jo ſchickte fie ihre 
Truppen unter einem eigenen Stadtbanner (vexillum eivitatis) und 


1) Hagen, B. 2363. Siehe vorne S. 197. 

2) Der Nicherzeche wurde eine Rente von 28 ſchweren Gulden fir jedes 
Mitglied von der Dommage ausgefegt. (concordatum de anno 1369 in quinqua- 
gesima: isti sunt domini nostri de Ritzarcechen qui habebunt de libra dume- 
wage vsus fructum in singulis duorum fl. graviorum. Mscer. A. V, 9.) 

3) Ennen und Ederk, I, 85 ff. 

* Urkunde im Stadtardiv. 
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einem eigenen Bannerträger gegen ihre eigenen Feinde und gegen 
die Verächter des Yandfriedens in den Kampf. 


Zwar blieb die äußere Form des alten Abhängigfeitsverhält- 
nilfes in der Huldigung, melde die Stadt jedem neugewählten Erz: 
bifchof bei jeinem feierlichen Einritt leiftete, bejtehen. Die Formel, 
in welcher diefe Huldigung geihah, war diefe: „Diefen Tag heute, 
diefe Tag all und von diefem Tage fort hulden wir freie Bürger 
von Köln unfern Herrn dem Erzbifhof von Köln, hold und ge: 
treu zu fein, jo lange als er ung in Recht hält und in Ehren und 
unfere alten guten Gewohnheiten, die wir und unfere Vorfahren 
hergebracht haben, halten wird, ung, unfern Weibern und unjern 
Kindern, unferer Stadt von Köln, ohne Arglift, jo wahr uns &ett 
helfe und feine Heiligen” '). Gemäß diefem Wortlaut der ge- 
bräuchlichen Huldigungsformel ift klar, daß die Huldigung ſelbſt 
faum etwas mehr war, als eine bloße Form, und da die 
Treue nur innerhalb der Gränzen der dur die jtäbtifchen Frei: 
beiten beſchränkten erzbijchöflihen Befugniſſe verheißen wurde, 
fonnte Diejelbe bei der dauernden Colliſion ſtädtiſcher Rechte und 
erzbiſchöflicher Anſprüche jeden Augenblick in Frage geſtellt und 
gekündigt werden. 


Unabhängig von dem oben beſchriebenen Verhältniß der Stadt 
zum Erzbiſchof war die Stellung, welche einzelne Bürger auf Grund 
der erzbiſchöflichen Hofämter und anderer erzſtiftiſchen Lehen zu ihrem 
„Herrn“ einnahmen. In einer alten erzbiſchöflichen Hofordnung 
aus dem 12. Yahrh. ?) werden als Hofbeamte und Hofdiener 


1) Gr. Privilegienbud, f. 6 und f. 75. 

2) In nomini Domini amen. — De servitio cotidiano Coloniensis archie- 
piscopi ; nequis dubitare queat, subsequens scriptum declarabit: viginti et 
quatuor maiores porci et octo mediocres et in tribus festis maioribus XII 
porci de mediocribus, unus salmo, dimidia vacca, XXIIII casei, XXIII 
pulli, CC et XXX oua, XII solidi; ad absolutionem coquine unum maldrum 
salis, VI denarii: his qui ferre debent aquam, sexcente et L scatelle, illi qui 
scutellas servat, unus denarius ea ratione, ut scuttellas, que ei remanere po- 
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gennant: der Waflerträger, der Tiihaufwärter, der KHoftienbäder, 
der Brotbäder, der Marichall, der Kämmerer, der Kteppler, der 


tuerint, servicio expleto reddat scultheto; praeterea X maldra tritici‘et quin- 
que maldra panis, XL pancs de maldro, quorum tres obulo solui valeant. 
De his X maldris tritici supradicti fient XXIIII magne simile et II dim. 
panes, VIII cunei de polline, VIII maldra panis, XL panes de maldro et II 
casei ad mensam domini mei tante latitudinis ut pollice in medio casei 
posito circumducto extremo digito uix orbem casei contingere queat. De 
his X maldris tritici predicti dabitur dimidium maldrum farine mundissime 
ad tortellos domini mei. Insuper dabitur illi qui facit oblatas, tantum farine 
Quantum ter potest simul capere utraque mau, ad coquinam quantum quin- 
quies poterit simul capere utraque manu. Pistori dabuntur II denarii pro 
suis inpensis in sale et lignis et ceteris sibi necessariis et maldrum siligi- 
nis pro moltro quem deberet accipere de tritico. Dabuntur etiam mar- 
schalco XL maldra auene et unum maldrum ordei mulo episcopi et II 
maldra auene ad pastum canum et VIII maldra et dimidium auene his qui 
officiati sunt. Dabuntur etiam sex ame ceruisie camerario, III libre cere, 
duo fasciculi lini, quod vulgo dieitur clouo, et dimidium maldrum pomorum, 
plaustrata de lignis et II denarii, marschalco planstrata feni super scalas in 
altitudine pedis cumulata et duorum equorum ferramenta et duo vigiles, qui 
equos et cetera sibi deputanda custodiant, et una tina cum suo Conto, et 
una plaustrata lignorum et unus anser aut II pulli et unum sextarium vini. 
Hec omnia soluerntur marschalco uel tres solidi Goloniensis monete. De 
supradictis octo maldris et dimidio auene dabitur capellario unum maldrum 
et II denarii, aduocato maiori unum maldrum et II denarii, dapifero 
tantum, pincerne unum maldrum, camerario nnum maldrum et II denarii 
altero camerario tantum, procuratori panis tantum,  magistro coquine II 
maldra, quinque aliis cocis unum maldrum et IIll denarii, ei qui scutellas 
servat dimidium maldrum auene, bacherario IIII den, buttelario II tine et 
II amphore, duobus seruientibus eius II den, ad vaminatam domini mei 
due plaustrate de aridis lignis, ministro camerarii, qui facit ignem, II de- 
narii ad amplıuras et scopas-; ei qui Servat sportas, in quibus apportantur 
panes, III denarii; ei qui facit tortellos, Il plaustrata lignorum et III den., 
ei qui facit oblatas, una plaustrata de lignis et IIII den.; lauendariis II plau- 
strate de lignis uel octo denarii, cocis VI denarii. Quicunque villicus seruit 
cum piscibus, dabit XXIIII salmones maiores et XXIIII esoces et V ligatas 
de lucio, quarum queque habeat X lucios, quorum quilibet more curie par- 
tiri queat in quatuor scuttellas, et CC allecia et centum plasmas salsas et 
ducentas plasmas recentes et de aliis piscibus squamjgeris ad XXV scutel- 
las. Ad elemosinam domini mei die carnium unum porcum de maioribus 
nec optimum nec abiectiorem et XXVI frusta carnium et totidem panes. Si 
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advocatus major, der Truchleß, der Mundſchenk, der Gewürzkäm⸗ 
merer, der Brotlieferant, der Küchenmeifter, der Bechermeifter, der 
Kellermeifter, ver Dfenheizer, der Korbmacher, der Kuchenbäder, die 


seruit cum piscibus, tot frusta piscium et tot panes et de quinque maldris 
panis supradicti II maldra danda sunt ad elemosinam et una simila et octo 
alii panes et de VI amis ceruisie una danda est ad elemosinam. Villici 
Westphalienses quando seruiunt, dabunt I] pernas cum interioribus et unam 
sine interioribus, que pertinet ad elemosinam, praeterea dabunt dimidium 
aprum ad coquinam et XXX pullos et XXX caseos, octo amas ceruisie et 
unam medonis, 

Isti domini cibandi sunt de curia archiepiscopi: Comes de Juliaco et 
alii nobiles et priores. Comiti Juliacensi dabitur de serviciv cotidiano unus 
porcus major et unus minor et II pulli et una simila et octo panes et unus 
tortellus, quinque sextaria uini et X ceruisie, quinque lumina et nnum tor- 
tum lumen et sic alii nobiles cibandi sunt. Tantum dabitur advocato, ca- 
merario dimidium tanti, camerario qui preest piperi, quarta pars maioris 
porci et qnarta pars de simila et II panes et unum sextarium uini et II 
ceruisie et V lumina. Cellerario dabitur tantum. Ei, qui preest domui 
carnium, tantum, vrsario unum caput porci et pectus et tres panes et cra- 
tera uini, quarum IIII faciant sextarium et sextarium ceruisie. Lauendariis 
unum caput et unum pectus et II salsucia et IIII panes et unum sextarium 
uini et II cerniise. Pisturi pectus, in quo sint tres carnes, "cratera uini et 
sextarium ceruisie. Ei qui facit oblatas dimidium caput et unus panis et 
sextarium ceruisie et unum lumen. Ei qui facit tortellos, II frusta carnis 
et II panes et «ratera uini et sextarium ceruisie et unum Jumen. In coqui- 
nam quatuor sextaria uini et decem ceruisie et quindecim panes et quinque 
lumina. Nunciis domini mei cuilibet eorum unum frustum carnis et assatura 
et duo panes et una cratera uini et sextarium ceruisie et unum lumen. 
Operariis tantum, carpentariis scilicet et cementaris. Ei, qui facit ignem, 
unum frustum carnis et una assatura, duo panes, una cratera uini et sex- 
tarium ceruisie. Naute tantum. Ortulano unum frustum carnis et assatura, 
unus panis et sextariım ceruisie. Tunnario tantum. Bacharario tantum. 
Ei, qui lectisternia seruat, unum frustum carnis et assatura, unus panis et 
sextarium ceruisie. Ei, qui preest costodie captinorum in bathenkamere, 
tantum. Fratribus de hospitali sancti Lupi dabuntur IX ame uini nec 
ınelioris nec deteriores et septem perne de domo carnium nec meliores nec 
deteriores. Illis qui trahunt uehiculum in nocto natalis domini, dabitur ama 
uini et perna et maldrum tritici; nunciis domini mei similiter dabitur in na- 
tali domini ama uini et perna et maldrum tritici et per illos IIII festiuos 
dies ad curianı non uenient nisi uocentur. Originalurkunde im Stadtarchiv. 
Bol. Kindlinger, II, Nr. 20. " 
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Walker, die Köche, der Leibjäger, die Boten, Maurer, Zimme—⸗ 
rer, Baumeifter, Schiffer, Gärtner, Faßbinder, Kammerdiener, 
Gefangenwärter, Hospitalbrüder, Wagenzieher. Nur einzelne dieſer 
Aemter waren in Lehen übergegangen und in erbliden Befit köl⸗ 
nifcher Patrizier oder erzitiftiicher Adeligen gefommen. Es waren 
dies namentlich die Dienfte der Fährleute, des Vogtes, des Kämme- 
rer3, des Marihalls, des Truchfeß, des Schenks, des Küchenmeifters 
und des Jägermeiſters. 

Andere erzbifchöflihe Lehen, die fich nicht jo aus dem Hofrecht 
al3 aus dem Webertrag der dem Erzbiſchof vom Kaifer gewordenen. 
Vergabungen und aus der Weberweifung bejtimmter Geldgefälle 
oder beftimmter Güter gegen Leiſtung von Kriege: und andern 
Dienften entwidelt hatten, waren die Nemter der Münzerhausgeno]- 
fen, der Münzmeifter, der Müdder, der Zöllner, des Punders, des 
Gruthers. Unter den mit Mannlehen ausgerüfteten edeln Bürgern 
werden uns genannt die Raitze, Scherffgin, Juede!), Over: 
ftolz-Efferen, Overſtolz-Filzengräben u.a. Gerhard 
Scherffgin trug fowohl Lehen vom Grafen von Katenellenbogen, 
vom Herzog von Limburg, vom Grafen von Jülih, vom Grafen 
von Berg, vom Grafen von Luremburg, vom Herrn von Bergheint, 
vom Bilchof von Münlter, wie vom Erzbiihof von Köln. Alle 
diefe Dienſt- und Lehensleute wurden die „Wannen des Bifchofs, 
die Getreuen unſeres Heren und Geftiftes von Köln” genannt, 
und waren nit Ausnahme der Münzerbausgenoifen als folche 
verpflichtet, dem Erzbiſchof Kriegsfolge zu leiften. Um, wenn 
es Noth that, auch äußerlich Fund zu geben, daß fie in erzbi- 
IHöflihen Dienften ftanden, trugen diefe Dienftleute in Zeiten Des 
Krieges an ihrer Kleidung die erzbiichöflihen Farben, Scharlach 
und Grün ?). 


ı) Henricus Juede ſchwur dem Erzbifchof den Lehenseid megen ber neben 
der Münze gelegenen cubicnla, die er von ihm zu Lehen erbielt, 1377. 
2) Hagen, 4315. 
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Solche erzbifhöflihe Lehensträger bildeten in Mitten der mäch⸗ 
tigen freiheisftolzen Bürgerjhaft ein Clement, welches mohl im 
Stande war, in Tagen des Kampfes den Sieg der ftäbtiihen Waf⸗ 
fen zu erjchweren, das aber keineswegs dem Erzbiſchof zum Belig 
der von ihn: beanfpruchten Oberherrlichkeit über die Stadt Köln zu 
verhelfen vermochte. 


Zwanzigſtes Kapitel. 


Gerichte. 


2° Sorporationen und Behörden, in deren Händen die Leitung 
der ftädtiichen Verwaltung lag, hatten es nicht dabei bewenden 
lafjen, dem Erzbiſchof jeden Einfluß auf die eigentliche Regierung 
zu entziehen; fie griffen auch auf das gerichtliche Gebiet hinüber, 
trafen Anordnungen, wodurch der höchſte Gerichtsherr ſich in feinen 
Rechten verlegt fühlen mußte, ſuchten fid in den gejchloffenen Kreis 
der im Beſitz der Rechtspflege befindlichen Gerichtsbarkeiten hinein: 
zudrängen und ſich in Neal: und Perſonalſachen eine mit den zu 
Recht beitehenden Gerichten fonfurrirende Jurisdiktion zu fichern. 
Der Crabifchof konnte es nur al3 einen ungeredhtfertigten Ueber: 
griff auf das Gebiet der Rechtspflege anfehen, al3 der enge mit 
dem weiten Rath befhloß , daß die Sigungen am hohen Gerichte 
nicht mehr, wie bi3 dahin, alle 14 Tage, fondern alle Wochen des 
Montags, Dienitags, Mittwohs und Donnerftags jtattfinden follten, 
daß verſchiedene befonders hervorgehobene dem Intereſſe des Recht 
uchenden Publikums entgegenftehende Gebräuche am hohen Gerichte 
abgefchafft werden mußten !), und dag Niemand, der an einem mit 
dem Urtheil über Erbe und Gut oder fahrende Habe betrauten 
Gerichte Sig hatte, von den Parteien ivgend eine andere Gabe oder 
Liebniß nehmen dürfe, ala des Gerichtes Necht fei 2). Auch dur 


1) Handſchrift im Stadtarchiv. 
2) Handſchrift im Stadtardiv. 
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die Verordnung, durch melde der Rath verbot, mehr al3 zwei 
Schöffen in den engen Rath zu wählen, mußte der Erzbifchof 
fih in feinem Rechte gefräntt fühlen. Später wurde fogar beftimmt, 
daß Feiner, der in das Schöffenfollegium gewählt worden, in den 
engen Rath genommen werden dürfe. „Da die Schöffen des hohen 
Gerichtes, beißt es in dem betreffenden Beichluß, beim Ableben 
eines Collegen die edelften und weiſeſten aus den fünfzehn Herren 
des engen Rathes wählen und fo dem Wathe die beiten Arbeits- 
fräfte entziehen, fo beftimmen unjere Herren vom Rathe zur För⸗ 
derung der Ehre und Macht des Rathes, daß alle diejenigen, welche 
aus dem Rathe in das Schöffenfollegium gewählt und angemwältiget 
worden, für die Folge nicht mehr in den Rath gekürt werden fol: 
len” 2% Weitere Mebergriffe auf das Gebiet der Rechtspflege waren: 
Im Jahre 1341 fegte der Rath feit, daß der Gebraud, „wonach 
die Schöffenmeifter Wein und Kuchen in die Gemeinde der Stadt 
um Wiedergabe zu jenden pflegten, als eine unziemliche Gemohn: 
beit angejehen werden müſſe und darum dem Schöffenmeifter, der 
für die Folge würde geforen werben, verboten fein folle, Jemanden 
Mein, Kuchen oder eine andere Gabe zu reihen oder zu jchiden” ?). 
„Benn die Schöffen es verabjäumen, eine beim hohen Gericht an: 
hängig gemachte Sache innerhalb vier Wochen zu verhandeln, und 
e3 wird nach Ablauf der vier Mochen hierüber beim Nathe Klage 
geführt, fo fol der Rath beide Richter oder einen derſelben 
oder den älteiten Schöffen erfuchen, innerhalb vierzehn Tagen den 
fraglihen Prozeß zur Verhandlung zu ftellen. Kommen Richter 
und Schöffen diefer Aufforderung nicht nad, fo Hat der Rath das 
Hecht, die Sache felbit zu entjcheiden oder durch die Rathsrichter 
entfcheiden zu laflen”*). Zur Eontrole der beim hoben Gericht 
verhandelten Prozeſſe befchloß der enge mit dem weiten Nathe, einen 


 Ennen und Ederk, I, 46 (13). 
2) Handſchrift im Stadtardiv. 

3) Ennen und Eder, 1, 67. 

9 1342, Ennen und Eders, I, 199. 
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Schreiber anzuitellen, der allmege am Hofe den Sigungen des 
hohen Gerichtes beimohnen und alle Klagen, Gegenreden und Urtheile 
von einiger Wichtigkeit im Intereſſe des Rathes auffchreiben folle!). 
Gemäß den auch für das bürgerliche Leben geltenden kirchlichen 
Beftimmungen mußte jede Gemeinfchaft mit den vom Banne Ge: 
troffenen gebrochen und unter Strafe der Exkommunikation jedem 
Gebannten das Gaftrecht gefündigt oder verweigert werden. Wenn 
Jemand ein Jahr lang im Banne war, konnte der Gebannte vom 
hohen weltlichen Gerichte getaftet werden, bis er fi vom Banne 
löfte. Der Rath achtete dieſes Herfommen nicht, fchühte die Gebann- 
ten nnd ftörte fo die ungehinderte Ausübung der erzbifchöflichen 
Gerichtsbarbeit. 

Weniger ein Eingriff in die Rechte des Erzbiſchofs als eine 
Verkümmerung der dem ſtädtiſchen Clerus durch das Kirchenrecht 
oder durch beſondere päpſtliche Freibriefe zugeſtandenen Vergünſti— 
gungen war es, wenn die Herren vom Rathe mit allen engen und 
weiten Räthen, „um des gemeinen Beiten willen und zur Verhütung 
zu großer Anhähfung von liegendem Gute in todter Hand”, den 
geiftlihen nftituten verboten, liegendes Erbe oder erbliche Zinjen 
zu erwerben, ihren Wein herkömmlicher Weife nach Belieben im 
Ganzen oder in Auszapf zu verkaufen und ihnen das Recht ab- 
ſprachen, ihren ganzen Bedarf an Früchten molterjrei mahlen zu 
lafjen. Nur erhielt St. Gereon Molterfreibeit von 22 Maltern 
wöchentlich, Klofter Weiher von 4, zwei Hospitäler von 2, der Dom 
von 50, die Dominikaner von 5, St. Andreas von 15, St. Georg 
von 13, St. Severin von 18, St. Gunibert von 15, St. Apofteln 
von 20 und von den zu Anfang der Falten zu gebenden Brod— 
jpenden, St. Pantaleon von 9 und von 8 zu dem Weingarten, 
weiter von 10 zu Spenden und von 4 für die Knechte im Wein: 
garten. Außerdem waren einzelnen Hospitälern, Gonventen, Stif- 
tern und Klöjtern noch einzelne Tage zugejtanden, an welchen 
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fie ein beſtimmtes Duantum Getraide molterfrei mahlen laſſen 
fonnten !). 

Schon Erzbiſchof Conrad hatte über die Eingriffe, welche ſich 
die Burmeifter und die Offizialen der Richerzeche in feine Gerichts: 
barkeit erlaubten, gegründete Klage geführt?). Es war ihm aber 
nicht gelungen, Abftellung feiner Beſchwerden zu erlangen; Bur- 
bäufer und Richerzeche behaupteten ſich im Beſitz der angemaßten 
richterlichen Befugnilfe, bis fie nebit einem großen Theile ihrer 
Verwaltungsrechte auch dieſe niedere Gericht3barkeit in Schulb:, 
Gewerbe: und Injurienſachen größten Theils an den engen Rath 
oder deſſen richterlihe Commiſſare oder an die von ihm gewählten 
Richter abtreten mußten. Diefe von den Burhäufern und der 
Nicherzeche übernommene Gerichtsbarkeit bildete die Grundlage, auf 
welcher fih die vom Rathe abhängigen rein ftädtifchen Gerichte 
entwicdelten und auf welcher der Nafh fein Appellatorium aufbaute. 
So lange die Richerzehe in ihrer vollen Macht ftand, wurde viel: 
fach von den ftreitenden Parteien freiwillig ihr Schiedgurtheil ange- 
rufen, und bei dem von ihr gegebenen Rechtsſpruch mußten fich die 
Rechtſuchenden begnügen. Den von der Richerzeche gewählten Bür⸗ 
germeiftern wurde es als ein alt hergebrachtes Necht zugeftanden, 
„zu gebieten, zu richten und zu fangen wegen Schuld unter den 
Bürgern und wegen Bußen und Brüchten von feilem Kaufe.“ 
Seit dem „jahre 1343 ift es nicht mehr die Richerzeche, fondern 
der enge Rath, wohin fih die Parteien, die ihre Streitfahen dem 
Spruh eines freigemwählten Sciedsgerichtes überlaſſen mollten, . 
wandten. 

Im Jahre 1335 wurde der enge Rath von Everhard und 
Franko Hardefuft zum Schiedärihter in der zwiſchen beiden 
ſchwebenden Streitfrage gewählt?). Ebenjo erjuchten die Brüder . 
Sander und Gobelin Jude am 7. Juli 1343 den engen Rath 
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um einen Schiedſpruch in dem Streite, den fie mit einander führ⸗ 
ten’). Selbſt der Erzbifhof Wilhelm ſah ſich veranlaßt, in 
feiner Streitfadhe gegen Dietrih von Schinne am 25. Auguft 
1353 den Rath ald Schiedsrichter anzurufen?). Auch in den Fäl- 
len, in welchen nicht ausdrüdlih erwähnt wird, daß die Parteien 
den Rath um ein Ihiedsrihterlihes Urtheil angegangen 
baben, wird der Nath feine Entieheidung nur in der Eigenfchaft 
eines von beiden Parteien freiwillig gewählten Schiedsrichters gefällt 
baben?). Anders war e& bei Berufungen in den von den Raths— 
richtern abgeurtheilten Sachen. Das Rathsgericht war ein vom 
Rathe beftelltes jelbftändiges Gericht, welches mit den übrigen 
Gerichten der Stadt in Schulden- und Injurienſachen fonkurrirte®). 
Die Bußen fielen zur Hälfte den Rathsrichtern, zur Hälfte dem 
engen Rathe zu. Diefer war die gefeglihe Appellinftanz für Die 
von den Rathsrichtern abgeurtheilten Sachen. Jede der Parteien 
mußte bei Anbringung der Berufung eine Marf entrichten; der ge: 
winnende Theil erhielt feine Mark zurüd, der unterliegende verlor 
diefelbe und die Rathsrichter und Urtheilsweifer theilten ſich darein?). 
Strafen und Brücten wegen Gewalt und feindlichen Angriffs batte 
der Rath an fich gerifien, und ſowohl die Morgenſprachen wie ver: 
ſchiedene im Eidbuch von 1321 eingetragene Strafdelrete gegen ein- 
zelne Ritter und andere Bürger geben Zeugniß von diefer Be— 
Ihränfung des erzbifchöflichen Strafrechtess). Urtheil und Erecu- 
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Wollküche, allwo „allerley bekentnisse verhoirt werden“ '), gefeg- 
ten Rathskommiſſare verftanden es, den Kreis ihrer Rechte und 
Pflichten fo auszubehnen und abzurunden, daß fich allmählich felb- 
ftändige ftädtifche Gerichtsbarkfeiten daraus entwidelten. 

Abgeſehen von der eben beiprochenen Gründung einer jelbftän- 
digen Gerichtsbarkeit des Rathes, der vom Rathe beftellten Gerichte 
und gerichtlichen Commiſſionen, hatten die kölner Jurisdiktionsver⸗ 
bältniffe während unferer Periode nur geringe Veränderungen er- 
fahren. Es wird darum genügen, ſolche Veränderungen bier kurz 
hervorzuheben und daran einige Zufäße und Berichtigungen zu dem: 
jenigen, was bereit3 im erften Bande ?2) über die kölniſchen Gerichte 
gefagt worden, anzufnüpfen. 

Bon Kaifer Lndwig wurde 1314 die althergebrachte Gewohn⸗ 
beit beitätigt, daß die erledigten Schöffenjtühle nur durch eine von den 
verdienten Schöffen vorzunehmende Wahl bejegt werden Fünnten“ ?). 
Die neugewählten Schöffen wurden dem Erzbiſchof als Burggrafen 
präfentirt und von diefem angemältiget. Die Schöffen, welche nad 
alten Herkommen mwürdige, brave, weile, gut beleumumdete und 
unbeftrafte Männer fein mußten, deren Vernunft und Alter ein 
gerechte® und richtige8 Urtheil erwarten ließ, hatten ſowohl die 
Criminal- und Civilgerichtsbarfeit am hohen weltlichen Gericht wie 
die freiwillige Gerichtsbarkeit am Schöffenfchrein. Nur bei der 
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in hujusmodi jure tenebimus etc. (Ur. von 1265. Copiarium des Domftiftes, 
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Erledigung eines Schöffenftuhls durfte von den Schöffen eine Neu: 
wahl und zwar nur aus den Schöffenbrüdern vorgenommen werben. 
Die Schöffen ſowohl wie die Schöffenbrüder erfreuten ſich außer 
andermweitigen VBorzügen in Bezug auf die Form der Vorladung und 
die Zahl der erforderlichen Richter in perſönlichen und Dinglichen 
Rechtsſachen des Privilegiums, daß fie wegen Schulden nicht an 
Berfen oder Eigen gekümmert werden durften !). Richter waren 
an diefem Tribunal feit undenklichen Zeiten Grefe und Vogt 
gewejen. Der Vogt wurde, wie er fehon längft von jeder Theils 
nahnıe an der ftädtifhen Verwaltung ausgeſchloſſen war, fo aud 
allmählid aus dem hohen Gerichte hinausgedrängt. Zwar hatte 
er die Pflicht, „die Stadt, die Schöffen und die Bürger von Köln 
zu beihügen in all dem Recht und in all den Freiheiten und guten 
Gewohnheiten, die fie von Alters hergebracht hatten und barin fie 
nun zu Necht fich befinden” und im Jahre 1263 hatte er durch 
einen befondern Vertrag mit den Schöffen, dem Rath und den 
Bürgern von Köln für fih und feine Erben verjproden, „mit be: 
wafneter Hand der Stadt jeden feindlihen Angriff abjchlagen zu 
helfen, wie ein Vogt und getreuer Bürger feiner Stadt ſchuldig 
ſei zu thun“2). Doch dieſer Vertrag hatte mehr den Charakter eines 
Edelbürgerbriefes als einer Vereinbarung über die vogteilichen 
Rechte und Verpflichtungen. Wenn auch die Schöffen ſich verbind: 
ih machten, „dem Vogte Urtheil zu jagen, wie es von Alters bers 
gekommen ift“, ihn für ihren Nichter anzuerkennen, in diefer Stel: 
lung zu ſchützen und ihm in der Stadt Köln diefelbe Gerichtsbar- 
feit zu garantiren, welche feine Vorfahren ftet3 darin beſeſſen“, fo 
war doch der Drang der Verhältniſſe ftärfer als diefe Zuſage: der 
Vogt veritand es nicht, fich in der feitherigen Stellung am hoben 
burggräflihden Gericht zu behaipten; aus ben langjährigen „Zwei: 
ungen und Zwijten, die zwifchen dem Vogt und dem Burggrafen 
wegen der gegenfeitigen SKränfungen an ihrem Rechte“ beftans 
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den !), ging leßterer fiegreich hervor. Wenn auch der Bogt nomi- 
nell noch eine Zeitlang als zweiter Richter am hohen Gerichte er: 
ſcheint, fo blieb er doch thatfächlich von jeder Theilnahme an ben 
Geſchäften diefes Tribunals verdrängt; auf dem neuen Gerichtsfies 
gel, welches im Anfang des 15. Jahrhunderts angefertigt wurde 
und die Legende: sigillum judicis et scabinorum civitatis Colo- 
niensis führte, blieb der Vogt ganz außer Rüdfiht. Seine juris- 
biftionelle Thätigkeit beſchränkte fih um die Mitte des 14. Jahr⸗ 
bundert3 auf das Hadtgeriht und die Gerichte von St. Gereon 
und Deditein. As der Erzbilhof Walram im Jahre 1342 die 
vom Erzſtift lehnrührige Gerichtsbarkeit auf dem Büchel am 
Eigelitein mit allen Beden, Steuern, Dienften, gerichtlichen und 
außergerichtlichen Reichniffen und Nubungen aus den Händen bes 
Tilman von Bo für die Summe von 600 Mark kölniſchen Ba- 
gaments wieder an den erzbifchöflihen Stuhl brachte 2), fcheint dies 
ſes Gericht mit der Erbvogtei vereinigt worden zu fein. 

Das hohe Schöffengericht urtheilte in erfter Inſtanz ſowohl in Eri- 
minal⸗ wie in Civilfachen, und in zweiter bei Appellationen von den Ge⸗ 
richten Niderich, Airsbach, Eigelftein und Gereon, Severin u. f. w. Klä⸗ 
ger und Verklagter mußten unter dem Beiltande eines Fürfprechers 
ihre Klage anbringen respektive beantworten. Der Vorſitzende 
Greie oder in deſſen Abweſenheit der älteite der Schöffen bezeich: 
nete einen aus letteren, der das Urtheil weiſen mußte. Diefer 
gab entweder fofort feinen Nechtsfpruch, oder er verſchob denfelben 
in wichtigeren Fragen, bis er feinen „Berath genommen“. Wenn 
er vor verfammeltem Gerichte fein Urtheil mittheilte, Tonnte Beru: 
fung eingelegt, „das Urtheil gejcholten werden“; es mußte dies 
aber gefchehen, ehe die Umfrage bis an den vierten Dann gekom⸗ 
men war, und derjenige, welcher „das Urtheil berief“, war ver: 
pflichtet, „ein befleres zu weiſen“ und zu Protokoll zu geben, „ebe 
er feinen rechten Fuß gewandelt“. „Und der, welcher das Urtheil 
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ſchuldigt, ſoll zwei oder drei ehrbare Bürger mitbringen, die der 
Notar als Zeugen in das Inſtrument aufnehme, und er ſoll ſtehen 
bloshaupts, ungegürtet, ohne Stahl oder Eiſen und ein beſſeres 
Urtheil weiſen, ehe er feinen rechten Fuß verwandelt. Und er fol 
alfo Sprechen: Ich weile das für ein befferes Urtheil u. ſ. w., nad 
Recht und Gewohnheit diefer Stadt und des Gerichtes, und ich 
beiiche das in meines Herrn Kammer von Köln vor ihn und feine 
Mannen und weiter überall dahin, wo ſich das von Rechtswegen 
gebührt“ '). | 

Bis tief in die zweite Hälfte des 14. Jahrhundert? waren alle 
vierzehn Tage der Montag, Dienitag, Mittwoch und Donnerftag in der 
eriten Woche zu regelmäßigen Gerichtsfigungen beftimmt. In der zwei- 
ten Woche konnte der Richter Situng halten, wann es ihm beliebte, 
und den Schöffen ftand es frei zu erjcheinen oder auszubleiben. 
Zwiſchen 1370 und 1380 wurde vom engen und meiten Rath fefts 
gejegt, daß die Eißungen an den genannten Tagen wöchentlich ftatts 
finden follten2). Von St. Remigius bis Oftern mußten die Schöf: 
fen fich einfinden,, fobald man die „Sühnung der Seelenmefje in 
St. Maria ad gradus gegeben”. Bon Oftern bis St. Nemigius 
mußten fie erſcheinen, „ehe die Sonne in das Loch vom Steine 
kömmt“2). Nur diejenigen hatten vollen Theil an demjenigen, „was 
den Tag erfiel”, welche pünktlich erfchienen und bis zur Beendigung 
der Situng blieben. Wer zu jpät fam oder ganz ausblieb, mußte 
zwei, bezüglihd vier Schilling Buße bezahlen. Außerdem fanden 
auch noch drei „Witigedinge“ ftatt. 

Wenn die Schöffen zur Aburtheilung eines Verbrehens vom 
Richter berufen murden, mußten fie bei einer Buße von vier 
Schilling zur feitgefegten Zeit im Gericht erfcheinen. Bon den an- 
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wefenden Schöffen wurden drei oder mehr vom Richter beauftragt, 
den Gefangenen zu verhören. Am andern Tage mußten dieje in 
der Gerichtsfigung über das Verhör Bericht erftatten. Einer der 
Schöffen erhielt nun den Auftrag, das Urtheil zu weifen. „Und 
wäre es, daß er nicht in der Lage wäre, das Urtbeil zur Stunde 
zu weiſen, fondern vorher Beraths bedürfe, fo foll er dieß fagen, 
und er mag dann feinen Berath nehmen auf den dritten Tag; am 
britten Tage aber, oder wenn dieß fein Dingtag ift, an dem bar: 
auffolgenden Dingtage Toll er das Urtheil weifen. Wenn er aber 
auch dann mit feinem Urtheil noch nicht im Reinen ift, fo mag er 
icinen Berath nehmen bis über vierzehn Tage, wo er das Urtheil 
ohne weitern Verzug weifen muß“ ').. Für den Rechtſpruch in Eri- 
minalfällen wie in civilvechtlihen Fragen waren theils die Beftim- 
mungen des Kaiſerrechts, theils die Saßungen des ſtadtkölniſchen Sta- 
tutarrechtes maßgebend. Es ift nicht meine Aufgabe, hier alle in Köln 
gültigen gefeglichen Beſtimmungen fpeziell aufzuzäblen; ich kann es 
aber nicht umgehen, einige der bemerfenswertheften Sagungen des 
Criminal: und Civilrechtes im Anſchluß an die bereits im zweiten 
Buche?) erörterten Punkte hervorzuheben. 

Wenn ein Lehengmann feinem Herrn, dem er gehuldigt und 
geſchworen, jagt ein Urtheil des Rütger Raige, Unrecht gethan, jo 
fann er feine Miſſethat nur dadurch fühnen, daß er fich den Leib 
auffchneidet , jein eigenes Herz in feine Hand nimmt und felbiges 
jeinem Herrn bringt ?). | 

Wenn Jemand ih zu Fuß oder zu Pferde aus der Stabt be- 
gibt, um Jemanden zu fangen, anzugreifen oder zu ſchädigen mit 
Raub oder Brand, oder wenn er in der Stadt Jemanden angreift 
an Leib oder Freiheit, fo fol folcher Verbrecher ergriffen und nad) 
Erfenntnip des hohen Gerichtes von dem Richter zum Tode mit 
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zu gleichen Theilen. Iſt die Ehe mit Kindern gefegnet, fo theilt 
ber überlebende Ehegatte das gefammte Vermögen mit den Kindern, 
jo daß der überlebende Vater zwei Drittel, die überlebende Mutter 
aber nur ein Trittel des Ganzen erhält. Die Kinder theilen fid 
zu gleihen Xheilen in das eine oder in die zwei Drittel. Bei 
Theilungen unter Kindern bat das jüngfte das Recht, fih aus den 
gemachten Looſen eines auszuwählen. Wenn nad) dem Tode eines 
der Ehegatten ein Kind ftirbt, fo erbt davon der noch lebende Ehe 
gatte. Wenn Vater oder Mutter mit ihren Kindern getheilt haben, 
fo erben beim Tode eines Kindes die Geſchwiſter; Vater oder Mut: 
ter erben nur, wenn das verftorbene Kind feine Geſchwiſter hat. 
Den Eltern ift e3 geftattet, durch befondere Verfügung ein Kind 
in Bezug auf Erbe und fahrende Habe zu bevorzugen. Ein unver: 
beirathetes Frauenzimmer kann vor den Schreinen nicht rechtskräftig 
über ihr Eigen zu Gunſten eines Andern verfügen, wenn fie nicht 
im Beige eines von ihrem Pfarrer ausgeftellten. Jungfrauenbriefes 
ift!). Uneheliche Kinder erben von ihrer Mutter, aber nicht vom 
Vater, „wenn jie nicht vom Kaifer gefreit find”. Stirbt ein un- 
eheliches Kind, welches feine Geſchwiſter hat, vor den Eltern, fo 
erbt die Mutter oder die nädhiten Verwandten derſelben; hat es aber 
Geſchwiſter, fo fällt jein Erbe an dieſe. Wenn ein uneheli Ge: 
borener heirathet, jo ſind die Nachfolger „rechte Kinder“. Der 
dreißigjährige unangefochtene Beſitz iſt ein hinreichender Rechtstitel 
für die Gefeglichleit eines als Eigenthum angeiprochenen liegenden 
Gutes 2). 

Die außergeridtlihen Angelegenheiten des Schöffenkollegiums 
ftanden unter der Leitung der zwei gewählten Schöffenmeifter. Diefe 
follten fieben Wochen Meifter fein, und am legten Tage ihrer fieben 
Wochen mußten fie zwei andere Schöffen zu ihren Nachfolgern 
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wählen, die gleicher Weiſe wieder ſieben Wochen Meiſter blieben. 
„Und alſo ſoll man es halten von Meiſter zu Meiſter und immer 
von ſieben Wochen zu ſieben Wochen, doch mit ſolchem Unterſchiede, 
daß der Vater mit ſeinem Sohne, der Bruder mit ſeinem Bruder, 
der Herr mit ſeinem Eidam nicht als Meiſter gewählt werden und 
zuſammen ſitzen darf“. Alle Samſtage mußten die Schöffen ohne 
befondere Einladung auf dem Bürgerhaufe, oder an einem andern 
von den Meiſtern beftinunten Orte, nach Beendigufig der Meſſe auf 
der Marspfortenfapelle, zufammentommen. Hier blieben fie zur 
Berathung ihrer Bruderichaftsangelegenheiten unter dem Borfig 
eines der Meifter oder des ältejten Schöffen beifammen , bis Die 
Pfarrmeſſe in St. Lorenz beendet war. Jeder der anweſenden Schöf: 
fen erbielt zwei Schilling Präfenzgeld, wogegen jeder, der ausge: 
blieben war, zwei Schilling Buße bezahlen mußte. 

Ale Freitage und Samftage mußten die Schöffen „zu Ge 
rihte an den Schrein gehen“. Die drei Schöffen, welche zuerft 
erſchienen und am Schrein jigen blieben, bis man die erjte Ves— 
perglode zu St. Brigiden läutete, und nicht weggingen, bis der 
Schrein geichloffen wurde, erhielten vorweg jeder drei Schilling 
von dem, „was den Tag über erfiel” !). 

Das Hachtgericht war nicht im Stande, fih auf die Dauer den 
Charakter eines Hof: und Lehngerichtes für ſämmtliche erzbifchöfliche 
Mannen und Minilterialen zu wahren. Nicht unwahrfcheinlich ift 
es, daß ihm in jener Zeit, in welcher der Erbvogt Gumpredt 
von Alpen in offener Feindſchaft gegen den Erzbiſchof ftand und 
deßwegen durch den Spruc der „gehulden und geihworenen” Man: 
nen des Erzſtiftes all feiner Lehen verluftig erklärt wurde), Die 
Befugniſſe eines Mannengerichtes entzogen wurden. Hofrichter und 
Geſchworene des Hachtgerichtes behielten nur die Gerichtsbarkeit in 
Schreind: und Lehenſachen über das Territorium, deilen Häuſer 
und Gaddemen von der Grbhofmeifterei und Erbovogtei zu Lehen 
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gingen. Die Gerichtsbarkeit in Perfonal: und Realjachen über diefen 
Heinen Stabttheil blieb dem Erbvogt nicht unbeftritten '). Dem 
hohen Gerichte wurden innerhalb dieſes Bezirks Gebote und Pfän- 
dungen abgeiprochen. „Ihr wiſſet wohl, heißt es in einem Schrei- 
ben Gumprecht's von Neuenar an den Fölner Grefen Gobel 
von der Arten, daß Johann's Haus und Wohnung in unſe⸗ 
rer Herrlichkeit unferes Erbhofmeifteramtes auf dem Hofe gelegen, 
almo das hohe Gericht Fein Gebot noch Pfändung thun fol“ :). 
Als ein Reit feiner früheren Gerichtsbarkeit über ſämmtliche ery 
biſchöfliche Mannen und Hofleute blieb dein Erbvogt die Beitellung 
des Aufjehers über die Schon in dem alten Miniſterialrecht genannte 
Hacht. „Zu willen, fagt ein Aktenftüd vom 20. Auguft 1582, 
daß heute der ehrbare M. Servatius Ringen zum Hächter 
und Gerichtsboten durch den Hofrihter Melhior Bispint 
angenommen und in Gegenwart der Geihmworenen Melchior Lib— 
lar und Barth. QDueftenberg den gewöhnlichen Eid gelei- 
ſtet bat”. Gemäß dieſem Eide gelobte und ſchwor der neue Häch⸗ 
ter „dem Erbvogt treu und hold zu fein, die gefangenen mißthäti- 
gen und arreftirten Perfonen beiten Vermögens zu bewachen, Das: 
jenige, fo den Armen in die Hacht gegeben wird, getreulich einzu- 
bringen, dem Hofrichter und den Geſchworenen in gerichtlihen Din- 
gen gewärtig und gehorfam zu fein, auch alle Gebote und was ihm 
weiteres von Gerichtswegen befohlen wird, fleißig und getreulich zu 
verfündigen und auszurichten, wie recht iſt, und davon in dem 
Gericht glaublihen Bericht zu thun und fi mit Geld oder Bitten 
nicht umkaufen oder bewegen zu laſſen, die Verfündigung anders, 
als ihm befohlen, zu thun oder zu unterlailen, aud das Gericht 
getreulich zu fördern umd zu ehren, und ob er aud des Gerichte 
Heimlichfeit wenig oder viel hören oder vernehmen würde, Ddiefelbe 
jeder Zeit geheim bei ſich zu halten und zu verjchweigen und fonjt 


1) Im erften Bande ©. 596 ift dem Hachtgerichte ein zu ausgedehnter 
Rechtskreis zugewieſen. 
2) 1471, Original im Stadtarchib. 
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alles zu thun, was einem frommen und getreuen Hächter und Ges 
richtsboten Amtshalber zuſtehe, ohne alle Gefährde und Arglift” '). 

Folgende Urkunde möge zur Veranſchaulichung des Progeßganges 
am Hachtgericht dienen: „ES fei fund, daß Engelbert vom 
Thurme gelommen ift und bat fich vermeflen, daß ihm ein Auftrag 
gefhehen fei?) von einem Manne, der Sermann von Stave 
beißt, und von Götgin defien Frau, an einem Haufe und einer 
Hofitatt, gelegen auf meines Herrn des Vogtes Gut und binnen 
feinen Gerichte, von welchem Haus und Hofftatt ich hoffe, daß es 
mein Erbe iſt und nächſt Gott niemanden anders, und er hat dar: 
auf geklagt drei Klagen, zum vierten Dale bin ich ihm zu ant- 
worten gelommen. Da nahm er feinen Fürſprecher, der war 
Mattheis, der ſprach fein Wort, welches alfo lautete, daß ihm 
ein Auftrag geihehen wäre von Hermann von Stave und 
Goitgin feinen Weibe, welches Herrn Loif's Tochter fei, an 
einem Haufe, das gelegen wäre in dem Thal und an einer Hof: 
ftatt, und hat an dem Gericht gelonnen, daß ich meine Hand davon 
thue, ſofern jie Necht daran hätten. Da wurde er gefragt, ob er 
bei feines Fürſprechers Worten bliebe und beitehe; da antwortete 
er, er wolle ich berathen, und er ging aus und berieth fich und 
fam wieder herein und ſprach: ja, und beitand auf feines Für- 
ſprechers Worten. Da bieß man mid antworten. Da ſprach ich, 
ih hätte ein Recht auf das Erbe, weldes Engelbert bean- 
ſpruche, oder auch die Frau, die es ihm aufgetragen hätte?); „ich 
habe das Erbe, das ift Gottes und mein, das hat eine Frau 
an mich gebracht, an mwelches Erbe ich gefchrieben bin und wovon 
ih auch Briefe habe; die Frau, die mein wißliches ehelihes Weib 
war, hatte einen Mann, der ihr wißlicher eheliher Mann war vor 
mir, und die rau bat mich geerbt, und die Frau mit ihrem 
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I) Handſchrift im Stadtarchiv. 

2) Uebertrag eines Lehens. 

3) So ſcheint der Sinn der ſchlecht abgeſchriebenen Copie oder des ſchlecht 
ſtilifirten Originals zu fein. 
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Manne hatten gejellen an dem Erbe ruhig und geraftet und im 
ftilem Rrieden ein Jahr, zwei Jahre, drei Jahre, vier Jahre, fünf 
Jahre, zehn Jahre, zwanzig Jahre, dreißig Jahre, Jahr und Tag 
über Zeit der Tage, und waren denn der Jahre noch mehr als 
vierzig Jahre, daß wir nie Hagen hörten von der Frau, gerichtlich 
noch ungerichtlih, noch von jemanden ihretwegen, und die Frau ift 
bei uns zur Kirche gegangen und auf der Strafe, zu Weg und 
Steg und gefunden Xeibes, jo daß weder mein Vorerbe noch ich 
jemals eine Klage gehört habe von der Frau noch ven Jemanden 
ihretwegen, und wir daran gut Recht gehabt haben“. Da bat ich ein 
Urtheil von dem Richter, daß er mir zu Urtheil fee an die Ge 
ſchworenen, ob man mich nicht billiger Weife zu einem mehreren 
Nechte in meinem Beliß und an meinem Erbe halten follte, als mid 
Engelbert mit feinen leeren Worten wegtreiben ſollte. Nach 
diefen Worten ſprach Engelbert's Fürſprecher, ich hätte zu Un 
recht daran gejeffen. Da jprah ich, nachdem er auf feines Für: 
ſprechers Worten beitanden hatte, ich hoffe, daß er im Nechten 
feine drei andere Worten beibringen weder könnte noch follte, die 
ihm etwas helfen und mir Nachtheil bringen fünnten, und ich bat 
den Richter um Gott um ein Urtheil. „Nach Klage und Antwort, 
wie es vor beichrieben jteht, nahın der Richter die Geſchworenen 
und ging in einen Rath, und fie beriethen fih hart lange und fie 
kamen wieder heraus, der Nichter mit den Gefchworenen, und fie 
gingen figen auf die Stelle, allmo fie zu Rechte jigen follten und fie 
wieſen mir einträchtig ein Urtheil; das Urtbeil, das lautete alfo, 
daß fie feine drei Worte gehört hätten, man jollte mich halten im 
Belt und an meinem Erbe. Das Urtheil Iprah Herr Göddert 
“ auf dem Steinwege; der Richter fragte, und es folgten alle adıt 
Be und fie blieben dabei“ '). 

ffizialatgericht, mit dem Dffizial und Siegelbemahrer an 
der Site hatte feinen Sitz im erzbiſchöflichen Palaft auf dem 
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1) Nach einer Copie von Claſen, Mscr. A. IX, 28, &. 388. 
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Domhofe und urtbeilte in allen vor das geiftliche Forum gehörigen 
Rechtsſachen. 

Das weltliche Hofgericht entſchied in der Berufsinſtanz die 
Civilprozeſſe, welche in erſter oder zweiter Inſtanz vor dem hohen 
Gerichte in Köln und Bonn, und welche in den kurkölniſchen Graf—⸗ 
ſchaften, im Herzogthum Weſtfalen und beim Dffizial zu Werl ab- 
geurtheilt waren. Der Sit dieſes Gerichtes war der erzbiſchöfliche 
Hof in der Trankgaſſe !). 

Das Gericht des Dom:Unterdechanten, welches über Realfachen 
feines Bezirkes erfannte, haftete auf dem Amte der in der Nähe 
von Maria Ablaß gelegenen wolkenburger Güter. Diefeg Amt 
wurde im Sabre 1238 vom Domkapitel ınit allen Nechten und 
Nutzungen der Subdelanei zur Hebung ihrer Einfünfte überwiefen 2). 

Bezüglich der Burgerichte verordneten der enge und weite Rath: 


1) In myns gnedigen heren hoeve in der drancgassen geleigen vnden in 
dem groissen saile.” (Urkunde von 1449.) .... vur vnse hoffrichter ind 
manne zo Colne in vnsen hoff in die dranckgasse bescheyden etc. (Drigis 
nalbrief von 1453.) Diefer Hof wurde in der franzöfiichen Zeit als Lolal für 
dae Korrectionelgericht, Später für das Gericht erjter Inſtanz benutzt. 1827 
wurden hier die Wallraff'ſchen Sammlıngen untergebradt. Nach Cröffnung des 
neuen Mufeums wurde es verkauft; der Anfäufer, Herr geheimer Sommerzienratk 
Deihmann, ließ das alte Gebäude niederlegen. und an feiner Stelle einen palaft- 
artigen Neubau aufführen. i 

2), (Tozwinus dei gratia decanus et archidiaconus totumque capitulum 
majoris ecclesiae in Colonia universis tam praesentibus quam futuris praesens 
scriptum inspeeturis in perpetuum. Notum esse volumus, quod n08 unanimi 
consensu oflicium bonorum, quae appellantur de Wolkinburch infra civitatem 
"oloniensem juxta fossatum vetus prope ecclesiam sanctae Mariae avelaz ac 
bona de Lechgenich et de Heimirzheim illis attinentia cum omnibus juribus 
suis et pertinenciis, emolumento et onere subdecanatui ecclesiae nostrae, cu- 
jus redditus erant tennes, duximus uniendum, ordinantes et statuentes, quod 
quicumque ecclesiae nostrae fuerit subdecanus, praefato praesit officio et 
ejus proventibus gaudeat, et ad ea servicia, quae de ipso officio hactenus 
fieri cousueverint, teneatur. Acta sunt haec publice in capitulo nostro anno 
gratiae 1238, mense decembri. (Copiarinm de Domtfliftes, cap. Nr. 40.) 
Bon diefer Urkunde babe ich erft nad dem Drud des erſten Bandes Kenntniß 
erhalten. Es ergibt fi) daraus, daß da® Gericht des Unterdechanten wicht, wie 
BP. 1, &. 598 angegeben, am Zempelbof haftete, 
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Niemand ſoll zu Gericht figen noch Urtheil weifen, der nicht wenig: 
ſtens zwanzig Jahre alt ift und feinen Bürgereib geleiftet hat. 
Jeder, den ein Urtheil gegeben wird, fol fofort, im Falle er der 
Sache mächtig ift, feine Meinung äußern; gibt er aber dem Richter 
zu ertennen, daß er zu fofortigem Sprude nicht im Stande if, 
ſoll er das Urtheil auf den dritten Tag oder an dem dem dritten 
Zage folgenden Dingtage äußern!). Pfändungen durfte ein Bur- 
rihter nur in Begleitung eines Uffizialen und des Gerichtsboten 
vornehmen. Tie Berufung vom Burrichter ging an den Schrein; 
wer ſich beim Spruch der Schreinmeifter nicht begnügte, konnte die 
weitere Berufung beim Rathe einlegen; dieſer war verpflichtet, je 
den Donneritag in den angemeldeten Berufungsfahen zu urtheilen. 

Zur Charakterifirung der Fraternität- und Zunftgerichte mag 
e3 genügen, die Hauptbeitimmungen über das Gericht der Gewand: 
Schneiderbruderfchaft unter den Gaddemen hervorzuheben. Dieſes 
Gericht hatte den Rechtſpruch bei Kleinen Schuldſachen, die gegen 
Mitglieder der Gemandfchneiderbruderjchaft geltend gemacht wurden. 
Jeder Fremde, der gegen einen verdienten oder unverdienten Bru⸗ 
der klagte, mußte dem Verklagten durch vier Gebote gebieten laſſen. 
Ließ der Verklagte diefe vier Gebote unbeachtet, jo wurde er um 
feine Bruderfchaft gepfändet. Wurde innerhalb vierzehn Tagen nad 
biefer Pfändung nicht bezahlt, fo überantwortete der Meifter dem 
Kläger das Pfand, um fi damit bezahlt zu machen. Der Bruder, 
deſſen Bruderichaft gepfändet war, verlor alle Anſprüche auf die 
Reichniſſe an Wein, Wachs, Kuchen, Eſſen und Geld, welche ihm 
in diefer Zeit erfallen jollten, dazu mußte er wöchentlich zwölf De: 
nare Buße zahlen, und den Schrödern, Schorren und Unterfäufern 
war e3 verboten, bei ihm Gewand zu kaufen. Dauerte die Pfän: 
dung ein Jahr und zahlte der Gepfändete während diefer Zeit die 
Buße nicht, fo fonnten die Rathsleute ihn feiner Bruderfchaft ohne 
Weiteres verluftig erllären. Wurde ein Bruder von dem andern 
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1) Verordnung im Stadtarchiv. 
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verklagt, ſo waren nur zwei Gebote erforderlich; gab der Verklagte 
teine Folge, jo wurde feine Bruderſchaft gepfändet. Folgte er dem 
Gebote und erkannte er die Schuld an, fo erhielt er vierzehn Tage 
Ausftand ; zahlte er am Verfalltage vor Untergang der Sonne nicht, 
jo wurde jeine Bruderichaft gepfändet. Der Schröder oder Scherre, 
der von einen Gewandfchneider wegen gelieferten Tuches verklagt 
wurde, erhielt feine Vorladung vor das Bruberfchaftsgeriht durch 
vier Gebote an einem Tage; bezahlte er innerhalb vierzehn Tagen 
nicht, jo wurde ihm feine Bruderfchaft gepfändet. Wenn einem 
verdienten Bruder die Bruderfchaft gepfändet werden jollte, durfte 
ſolches nur in Gegenwart von fünf verdienten Brüdern geſchehen; 
bei einem unverdienten Bruder war die Anweſenheit von breien, 
bei einem Schröder oder Schorren von zweien hinreihend. Wenn 
die Meifter verhindert waren, an einem BDingtage zu erfcheinen, 
führte der ältefte verdiente Bruder den Vorfig. Das Gericht mußte 
immer des Morgens vor dem Eſſen gehalten werben !). 
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1) Mscr. A, VII, 1. 
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2 verdienten Brüder der Schöffenbruderichaft und Richerzeche 
waren es, die in der Gährung und Regung des 13. Jahr: 
hunderts fich in den Vordergrund drängten und fi) bemühten, die 
Rechte, melde Schritt um Schritt dem Erzbiſchof abgetrogt wurden, 
an fich zu reißen und fo allmählich die landesherrliche Gewalt über 
die Stadt Köln in den Beſitz eines geſchloſſenen Kreifes aus der 
ftädtifchen Ariftofratie zu bringen. Wie fie es auf der einen Seite 
veritanden, die Gründung einer erzbifchöflihen Oberherrlichkeit zu 
vereiteln, jo wußten fie auf der andern die Spesialgemeinden in 
ihrer Selbftändigfeit zu beſchränken, in ihrer Entwidlung zu hem⸗ 
men und einer ſtädtiſchen Gentralgewalt unterzuordnen. Seit bie 
Burgenofien von St. Martin, St. Brigiden und Airsbach durd 
den Bergleih von 1180 gezwungen worden, alles Eigenthum, was 
fie auf dem Altenmarkt in Befiß genommen hatten, an die Sammt: 
gemeinde abzutreten !), hatten die Spezialgemeinden die Grundlage 
für eine jelbftändige Stellung verloren. Durch diejen Vergleich 
hatte der Grundjag, daß das commune civitatis die auf der Ge: 
meinbeit beruhenden Eigenthumsrechte an fich ziehe und daß die 
Burgenoflenichaften fih den Intereſſen der Gejfammtgemeinde ganz 
unterordnen müßten, Eingang in das kölniſche Stadtrecht gewonnen. 


) Ennen und Eckertz, I, 5883. 
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und ihrer früheren Selbitändigkeit waren ihnen nur ſchwache Erin- 
nerungen, geringe Reſte und Nachllänge geblieben. Das alte Ge 
burredht !), wodurch fie zur Unterhaltung der Kirchfpielsfirche und 
zur Reparatur des ſchadhaften Gemeindebrunnens verpflichtet waren, 
blieb, aber die alten Vorzüge ſchwanden. Die Erinnerung daran, 
daß ihnen früher die Sorge für Unterhaltung der Feſtungswerke 
und die militärifche Vertheidigung ihres Bezirks obgelegen, erhielt 
fih in der nach Pfarriprengeln eingetheilten militärifchen Gliederung 
ber ganzen zum Waffendienjt verpflichteten Bürgerfchaft und in 
einzelnen von den Burgenoſſenſchaften zu militairiichen Zwecken 
übernommenen Xeiftungen 2). 

Der das Mitglied einer Spezialgemeinde bezeichnende Name: 
„Burer“ machte dem die Zugehörigkeit zur Sammtgemeinde anzei- 
genden Namen „Bürger“ Blast, und an Stelle der Bezeichnung 
„Burgenoſſenſchaft“ trat die der „Parrodie”. Diefe Parrochien 
waren: St. Columba, St. Peter, St. Lorenz, St. Alban, St. Mar: 
tin, St. Brigiden, St. Apofteln, St. Severin, St. Chriftophorus ; 
auch die Schreinsbezirte, welche nicht nah einer Kirchſpielskirche 
ben Namen führten, erjcheinen unter der Bezeichnung „Parrochien“. 
E3 waren dies Airsbach, Niderich, Gereon und Eigelftein, Weiber: 
firaße. An der Spige der Parrochien ftanden die Amtleute (offi- 
ciales), deren Zahl in den einzelnen Amthäuſern, wie jchon früher 
angegeben, zwifchen 40 und 72 ſchwankte. In den einzelnen Bar: 
rochien bildeten die Amtleute geſchloſſene Corporationen, die ihr 
Wahlrecht benugten, um die Anwartſchaft auf die Amtleuteftellen 
als ein Privileg einzelner reihen und mächtigen Gejchlechter zu 
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1) Contributio facienda ad reparationeın ecclesiae sive putei vel alicuius 
rei que geburrecht dieitur. (Lacomblet, 11, 821.) — In einer Urkunde von 
1471 finde ich Geburrecht gebraudyt für Kirchipielsrecht, Kerzengeld, Offermanns- 
recht, d. 5. für pflichtmäßigen Beitrag für die kirchlichen Bedürfniffe und für die 
Unterhaltung der Kirchendiener, dasfelbe bezeichnet in den alten Schreinsfarten 
jus civile, jus urbanum. 

2) Wir finden, dag von einzelnen Burgenofienfchaften Donnerbüchſen, Kano- 
nen, für die Vertheidigung der Stadt angeichafft worden. 
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tungen dieſes Dienfte® waren in den einzelnen Burbhäufern®genan 
feftgefett. Das Amtleutebuch von St. Brigiden beftimmt: „Allwege 
follen vor Allerheiligen zwei Meifter gemählt werden, die dienen 
follen zwei Jahre, und fie ſollen ihren Dienft thun binnen einem 
Jahre, nachdem fie geloren find, jo daß der Dienft vor Allerheili- 
gen geichehen ift; das folgende Jahr follen fie ihren andern Dienft 
thun in derfelben Weife. Des Tags vor ihrem Dienft follen ſie 
mit den Herren, die am Schreine ſitzen, geben und ſenden jedem 
verdienten Amte vier Pfund Wachs, und dann follen fie ımjere 
Herren und deren Schreiber und die Boten zu Gaft haben. Am 
Tage des Dienftes follen fie den Amtleuten von St. Brigiden je 
zweien einen guten Entvogel und Pfeffer dabei und ein Gemüſe 
und gute Zunge dazu geben; wäre es, daß man feine Zunge haben 
tönnte, jo’ mögen fie eine andere gute Zugabe (intermuest) dafür 
geben; ebenjo je zweien eine gute gebratene junge Henne und Käſe 
und Birnen und Nüſſe fowie guten Wein“ '). 

Seit die Buroffizialen in ihrem Rechts: und Geſchäftskreis me: 
fentlich beſchränkt worden, erfannten fie die Aufgabe ihrer Thätigkeit 
in der Eintragung von Güterwechſel, Teitamenten und gerichtlichen 
Urtheilen, in der Abhaltung von Zeugenverhören, Abnahme von 
Eiden, Eonftatirung von Schuldbefenntniffen, Vornahme von Pfän- 
dungen, Ertheilung von Gemwähren und in ähnlichen Gefchäften der 
freimilligen Gerichtsbarkeit. Die Gebühren kamen theilmeife ben 
zum Schrein gewählten Meiftern und Affefioren, dem Schreins- 
Schreiber und Boten zu, theilweiſe flofjen fie in die Schreinskaſſe, 
un jährlich einmal an die verdienten und unverdienten Amtleute 
vertheilt zu werden. In diefe Kaffe floffen auch die von den „Bor: 
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deservitis. (Amtleutebuch von St. Martin.) Im Jahre 1348 wurden im Amt- 
baus von St. Columba 34 Paar verdienter Amtleute ausgelooſt, welde ber 
Reihe nach den Dienft zu leiften Hatten. (Hi sunt qui eorum officia deser- 
vient et sortiti sunt gradatim sicut inferius continentur, sub anno 1848 in 
die b. Lamberti. primi duo sunt etc. Amtébuch von St. Eofımba f. 22.) 

!) Amtlentebud von St. Brigida, f. 50. 
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Blüthe von Handel und Gewerben verdrängt wurden, verſchwan⸗ 
den die meiften mit Hofeseinrichtung und bäuerlidem Leben zuſam⸗ 
menbangenden focialen und politiihen Zuſtände. Nur ſpärlich 
erhielten fich einzelne Nefte und Nachlläuge der alten hofredhtlichen 
Einrihtungen. Eine ſchwache Auffriihung der Verhältniſſe, wie 
ſolche früher in den um die Altftadt liegenden Burſchaften beftanden 
batten, erjcheint in den fogenannten Bauerbänfen. Um für die 
neuen Stadttheile das Verſchwinden jeder gefeßlichen die Regelung 
ber landwirthſchaftlichen Verhältniſſe bezweckenden Norm zu verhü⸗ 
ten, thaten ſich die Eigenthümer der in dieſem Bezirk gelegenen 
Höfe zum Schutz der Feldflur und zur Hebung der Ackerwirthſchaft 
in beſondere Vereinigungen zuſammen. Wenn die einzelnen Hof: 
herren nicht iin Stande waren, der centralifirenden Macht der ftäd- 
tifhen Verwaltung und der erzbiſchöflichen Gerichtsbarkeit gegenüber 
ihr Hofrecht felbftändig zu entwideln, jo wollten fie, dem allgemei- 
nen Streben nah Aſſoziation folgend, e3 verfuchen, dem Einzelbofe 
die Früchte der alten hofrechtlichen Einrichtungen dur das Medium 
eines corporativen Verbandes zuzumenden. Es war nicht ihre Ab⸗ 
ficht, Sich in die Geſchäfte der öffentlichen Rechtspflege und Verwal: 
tung einzudrängen, ſie wollten ihren Gorporationen nur in fomeit 
gerichtliche und polizeilihe Befugniffe fichern, als ſolche zur Auf: 
rechthaltung ihrer Statuten, zur Verhütung von Forft: und Feldfre- 
veln und zur Hebung der Landwirthſchaft erforderlich Schienen. Die 
Beitimmungen, auf melde jie die Organifation und Thätigkeit fol: 
her Senofjenichaften bauten, waren nicht neu, fondern Sprachen nur 
althergebrachte Rechtsgewohnheiten aus. Bei einer Verordnung Des 
Statuts der Weiherftraßen-Bauerbanf iſt ausdrüdlic „auf das alte 
Recht, wie ſolches hergebracht ift” Bezug genommen !). Das ältefte 
der uns erhaltenen Statuten diefer Bauerbänfe ift das der von der 
Weiherſtraße?). Wenn auch nicht in der uns vorliegenden Rebac: 


N) Ennen und Eckertz, II, 215. 
2) Ennen und Ederg, Il, 210 ff. Die uns erhaltenen verjchiedenen Rebace 
tionen dieſes Statute ftammen aus fpäterer Zeit. 
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tton, jo doch in feinem inhaltlidhen, materiellen Beſtande ftammt 
basfelbe aus dem Jahre 1240. Zu diefer Bauerbant gehörten 
neben dem Abte von St. PBantaleon die Befiter der neun Hayen⸗ 
böfe und ſämmtliche igenthümer, die Gut und Land im fül- 
zer Felde befaßen. Zur Bauerbanf von St. Gereon gehörten im 
Yahre 1351 die Meifterin des Kloftere Weiher, die Aebtiffin von 
Mechtern, das Kapitel von St. Gereon!), Johann von Troyen, 
«ufard von Shiderih, Hermann Scerffgin, Göddert 
Grin, Hermann von God, Heinrich von Spiegel zu Ro- 
denberg, Yobann von Stommel, Franto vom Hope u 
Kintlar2), Heinrih Jude, Göddert von Lintlar, Hein: 
rich Roidftod, Hermann Scherifgin der Jüngere, Ma: 
tbias Goeplin und fämmtlide Bürger, die „Gelände hatten 
binnen dem Bezirk des weltlichen Gerichts von St. Gereon”. Die 
Bauerbant vom Eigelitein umfaßte die „gemeinen Nachbarn mwohn- 
baftig auf dem Kigelftein binnen der Herrlichkeit der Vogteien, die 
da eigen Artland oder Gartenland zu Pacht oder Miethung haben, 
welches Artland und Gartenland außerhalb des Eigelfteinsthors if 
binnen der Bannmeile von Köln und binnen Fuhren und Pfählen 
des Gerichts und der Herrlichkeit der Bogtei” ?). Bei den Bauer: 
bänken der Frieſenſtraße und ver Schafenftraße bezeichnet der 
Name den Diftrilt, der dazu gehörte. Die Bauerbant von St. 
Severin umfaßte den ganzen Bezirk, über welchen fi das am 
Frohnhof Flebende weltliche Gericht von St. Severin erftredte. Im 
Fahre 1348 werden ald Meiftbeerbte diefer Bauerbant angegeben : 
Hupreht Mülheim Propft von St. Severin, die Aebtiffen und 
der Convent von St. Klaren, Elger von Deug*), Scholafter der 
Kirhe von St. Severin, Göbel von Mommersloh, Werner 


I) Berſchiedene Kopien dieſer Bauerbankordnung haben &t. Anbreas. 

2) Wahrſcheinlich irrihümlich für Franko vom Horne. 

2) Siehe über die Gränzen des vogteilichen Gerichtes Eigelſtein, Od. 1, 
©. 591. 

% Diefer Eiger war Bropft zu Rees. (Lacomblet, III, 904.1 
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Duattermart, Heinrih Hardefuft, Ritter Heinrich vom 
Stave, Bela eheliches Weib des Ritters Heinrich von Cueſin, 
Werner von der Aducht der Alte und Werner von ber 
Adu dt. 

An der Spitze jeder folder landwirthſchaftlichen Genofjenjchaft 
ftanden die von ſämmtlichen Erbgenofien auf ein Jahr gewählten 
zwei Geburmeifter. Ihnen lag es ob, die Statuten zu handhaben, 
Uebertretungen zu ahnden, Brüchten zu verhängen, die Schreins- 
gefchäfte zu erledigen, die Genoſſenſchaftskaſſe zu verwalten, und bie 
vor das Bauergericht gehörigen Rechtsfragen zu enticheiden. Als 
Erekutor ihrer Befehle ftand ihnen der geſchworene Bote, der zu: 
gleih das Amt eines Flurſchützen verjah, zur Seite. So oft die 
Geburmeifter geboten, waren die Erbgenojjen verpflichtet, zur be- 
ftimmten Zeit fich zu verfammeln. Ueber alles, was in folder 
Verſammlung verhandelt wurde, mußten fie Stillichweigen beobach⸗ 
ten, „Hale halten“. Wer in der PVerfammlung der Erbgenofjen 
unzüchtige Redensarten führte oder Scheltworte gegen einen andern 
Erbgenofjen oder den Schüßen ausftieß, mußte, wenn er der Auf: 
forderung zum Schweigen nicht nachlam, Strafgeld bezahlen. Bor 
das Bauerfchaftögericht gehörten alle Sachen, welche die Bauerſchaft 
betrafen, und es war feinem Erbgenofjen geftattet, in ſolchen Strei⸗ 
tigfeiten ein andere® Gericht anzurufen. Die „Ordnungen“ der 
einzelnen Bauerbänfe waren nur in unwejentliden “Punkten von 
einander verjhieden. Nach diefen Statuten mußte bei der Aufnahme 
in eine ſolche Genoſſenſchaft ein bejtimmtes Gintrittägeld in bie 
Bauerichaftstaffe gezahlt werden. Das Recht Schafe zu halten, 
ftand nur demjenigen Erbgenoffen zu, der eine Hufe Land in Belit 
hatte. Den Sommer bindurh von Oftern big Martin durfte jeder 
zum Schafhalten berechtigte Erbgenoffe 200 Schafe auf die Gemeinde: 
trift zur Weide gehen laſſen. Wer räudige Schafe hatte und die: 
felben nach gejchehener Aufforderung nicht binnen acht Tagen 
abichaffte, wurde gebrüdtet. Der Erbgenofje, deſſen Schafe auf 
befätem Lande betroffen wurden, wurde gebrüchtet und mußte den 
angerichteten Schaden erjegen; in gleicher Weife wurde ber Eigen: 
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‚bracht, noch zu Steuern und öffentlihen Dienften angehalten wer 
den konnten ’). 

Die ganze neue Ariftofratie wußte recht wohl, daß eine ftrenge 
Abjonderung von der übrigen Bürgerichaft, den populares, plebeji 
qui communitas appellantur, weder durch Vorzüge der Geburt, 
noch dur die Rechte eines alten Grundbefiges begründet war; fie 
wollte aber dem alten Geburtsadel, deflen Vorrang vor den alten 
Hörigen fi fomohl durch bejondere Rechte mie durch eine ausge: 
zeichnete Kleidung belundete, nicht nachftehen, fondern nahm den 
populares gegenüber für jih das Anrecht auf die ausfchließliche 
Regierung der Stadt, auf eine Bevormundung der Bruderſchaften 
und auf die Ehre einer befondern Bezeichnung ala „Geſchlechter“ 
ud auf eine ihnen allein zuftehende prächtige Kleidung in Anſpruch. 
Der Unterfchied zwifchen dem Geldadel und der übrigen Bürger: 
ihaft war fein auf einer innern Nothwendigfeit beruhender, fein 
durch die angeborenen Vorzüge des eigentlichen Geburtsadels bebing- 
ter; er war ein gemachter und gezmungener, und er konnte nur 
jo lange Beitand haben, ala dem Volke die Macht fehlte, denfelben 
zu vernichten. Die nächfte Gefahr für den Beſtand dieſes gezwun⸗ 
genen Syſtems muß darin erfannt werden, daß beim Zurückdrängen 
ber Burgenofjenfchaften ein allgemeines Bürgerthum ſich entwidelte, 
welches in feiner großen Mehrzahl nach Aufhebung aller Vorrechte 
ber Geſchlechter ſtrebte. Anfänglich hatten die cives, bie für bie 
Aufnahme zur Mitglievfhaft an der großen Gejammtgemeinde eine 
beftimmte Gebühr zu entrichten hatten, nur das Anrecht auf den 
Schu der Stadt in ihren bürgerlihen und rechtlichen Beziehungen, 
und bezüglich ver ſtädtiſchen Verwaltung ftand ihnen nur das Recht 
zu, ald Zeugen bei den Verhandlungen und Beichlüffen der leiten: 
ben ſtädtiſchen Behörde zugegen zu fein. Die auf Erfämpfung eines 
Antheild an der Keitung der ftäbtifchen Angelegenheiten gerichteten 
Bemühungen der cives fanden fichern Halt in den vielen Bruder: 


— — — — — — 


Lacomblet, III, 679. 
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Brüder. Sole Bruderfhaften waren: bie Bruberfhaft der Schrö- 
der im Dom!), die St. Severinsbruderihaft der Weber in Gt. 
Johann Baptift 2), die Bruderfchaft der Steinmegen und Zimmer⸗ 
feute in St. Johann auf dem Dombofe ?), mit dem Bilde des 6. 
Johannes, die Crispinusbruderfchaft der Gerber in St. Maria in 
capitolio, die Evergislusbruderfchaft der Maler in Gt. Eägilien, 
die Leonardsbruderſchaft der Schuhflider in St. Eäzilien, die Mut 
tergottesbruderfchaft von der Wollküche in St. Maria im Capitol ®), 
die Gatharinabrudershaft der Fifcher in St. Martin, die Laurenzius⸗ 
bruderſchaft der Särmörter in St. Lorenz, die Saframentsbruber: 
fchaft der Goldſchmiede in St. Lorenz, die Nikolausbruderſchaft der 
Schwertmader in St. Lorenz, die St. Petribruderſchaft der Weber 
in St. Peter, die Cosmas- und Damianusbruderihaft der Bäder 
in der Minoritenkiche, die Agathabruberfhaft der Gürtler in St. 
Agatha, die St. Jakobusbruderſchaft der Waidhändler in Gt. 
Jakob >). 

Bon den Fraternitäten, die ihre Gemeinfchaftlichteit mehr auf 
dem Gebiete politifcher, rechtlicher und bürgerlicher Beziehungen umd 
merfantiler und gewerblicher Beichäftigungen als auf dem Selbe 
hriftlicher Liebe, des religiöfen Lebens und des kirchlichen Cultus 
juchten, haben wir vor allen die Schöffenbruderſchaft und die große 
Kaufmannsgilde hervorzuheben. Letztere muß als die Stammbru: 
derſchaft der zahlreichen gewerblichen, fpäter Zünfte genannten Fra⸗ 
ternitäten angejehen werden, welche allmählich eine fo große Beben: 
tung in dem politiiden Leben der Stadt Köln fich errangen. 

Die Statuten und Ordnungen einer jeden diefer Fraternitäten 


— — — — — — — 


i) Geſtiftet 1360. 

2) Dieſe Bruderſchaft hatte eine eigene Glocke, die ſogenannte Weberglocke, 
sanctae Antoniae in ber Kirche St. Johann. 

9) Wurde 1430 in die Auguftinerfirche verlegt und erhielt einen Altar unter 
ber Orgel angewiefen. 

%) Magistri fraternitatis dominae nostrae de coquina lanae in capitolio. 
(Schreinsnotum von 1320.) 

5) S. das Statut derfelben bei Ennen und Eder, 1. 
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Stadt und mit der Schlihtung der auf den Rheinverkehr bezüg- 
lihen Streitigfeiten befaßte. Somohl die das Zapfrecht ausübenden 
Weinbrüder wie die meiften andern zur Weinbruderſchaft gehören: 
den Großhändler thaten ſich in kleinere Fraternitäten zufammen, 
die von ihren Berfammlungshäufern oder von den Straßen, in wel: 
hen die Verfammlungshäufer lagen, ihren Namen führten. Neben 
ihnen bielten jich zu dieſen Zünften die meilten der in Köln anfäßi- 
gen Örundbefiger und Ritter. Bon letztern erhielten die Bruder: 
haften felbit den Namen „Ritterzünfte”. Es waren dies: Eifen: 
markt, Schwarzhaus, Windel, Himmelreich und Ahren. Diefe Kit: 
terzünfte, die al& ihren Hauptzwed die Hebung und Förderung der 
gefelligen Beziehungen und die Erfüllung chriftlicher Liebesdienite 
angaben, unterichieden fi” von den Handwerksbruderſchaften we⸗ 
ſentlich dadurch, daß fie ih von jeder Bevormundung der Richer⸗ 
zehe oder des Rathes frei hielten und feine Obermeifter über 
fih duldeten. Sie wollten eine bruderichaftlihde Einigung, ohne 
diefelbe durch gewerbliche Nüdfichten beeinfluffen zu laſſen. Die 
erite folder Genoffenichaften Scheint auf dem Eifenmarft in einem 
Haufe „zur Gaffel“ (furca) entftanden zu fein!). Die Genoſſenſchaft 
jelbft führte von diefem Haufe den Namen „Gaffel“, und von diefer 
Benennung fcheint man feit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
auch die übrigen Geſellſchaften, Bruderſchaften und Zünfte „Gaffeln“ 
genannt zu haben 2). Sie hatte ihr Gefellihaitshaus auf dem alten 
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1) Societas furcae dicta der Gaffelu super forro ferri. 

2) Der Verbund von 1395 ſcheint noch einen Unterichied zwiſchen Zunft und 
Baffel zu machen, er fpridt nämlih von „Amten und Gaffelgefellichaften”: 
ebenfo finden wir fpäter »geschickte van allen amten vnd gaffelen«. &s 
f&heint, al8 ob man unter Gaffeln bloß die Geſellſchaften oder Nitterzünfte verftan- 
den babe, In dem „neuen Buche“ (Ennen und Eckertz, I, 422 ff.) finden wir 
»Amte, Broderschaffen und Geselschaflen« zufammengeftellt; an einer andern Stelle 
heifit eg: »Amt, Gafielen, Broderschaff off Geselschaffe. (Ennen und @ders, 1, 
134.) Der Name „Gaffel“ kam aber nicht ausſchließlich den Ritterzünften zu: finden 
wir doch 1396 auch »gesellen gemeynichlich der gaffelen der buntwoerter«, und 
1409 leſen wir von Gaffelhäufern der Wollenmeber. Man hat fi daran ge- 
wöhnt, die gewerblichen ſowie die Ritterbruderichaften auch in den Zeiten, im 
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Ufer, alte Nummer 2858, neue Nummer 61. Das Eiegel zeigt 
einen bärtigen Kopf mit einer Mütze und führt die Umfchrift: S. 
der gheselschaf vp me isermartt. Die Zunft Schwarzhaus batte 
ihr Zunfthaus in der Streitzeuggafle, Nr. 5005, neue Nr. 8; 
ihr Siegel zeigt ein bärtiges Bruftbild mit einem Eichenkranz und 
der Umfchrift: S. der gesellschaf van der swartzhuys. Winded 
batte das Gefellichaftshaus auf dem Altenmarkt, Nr. 15174, da, 
wo jett die Zollſtraße einmündet; jie Hat auf dem Siegel die 
Mutter Gottes mit dem Chriftustind unter einem Baldachin, daneben 
einen Biichof mit Stab, ebenjo unter einem Baldadin, darunter 
einen Wappenfchild mit den drei Kronen; das Siegel führt die 
Umſchrift: Sigillum societatis de Wintecke. Das Zunfthaus 
Himmelreid lag auf Himmelreih, Nr. 1199, neue Nr. 5; das 
Siegel zeigt Sonne und Mond unter einer Krone und bat bie 
Umfcrift: Segel der gesellen van me hymelrich. Das Zunft: 
haus Ahren lag auf dem Fiſchmarkt Nr. 1479; das Giegel zeigt 
einen Adler mit offenen Slügeln, darüber die drei Kronen; die Um: _ 
Schrift lautet: Sigillum societatis de aquila. 

Alle Mitglieder der Nitterzünfte trugen wie die Ritter und Ger 
ſchlechter Kleider, welche mit Stidereien verfehen waren !). 

Der Umitand, daß gerade alle fünf Ritterzünfte nicht Bruderſchaf⸗ 
ten, fraternitates, fondern Geſellſchaften, societates, genannt werden, 
deutet darauf hin, daß im 14. Jahrhundert ein prinzipieller Unter: 
ſchied zwiſchen fraternıtas und societas gemacht wurde. 8 fcheint, 
daß mit erfterem Namen vornehmlich die Handwerkergenoſſenſchaften 
bezeichnet wurden, während man mit diefem mehr diejenigen Ver: 
einigungen verftand, welche mit dem eigentlihen Handwerk nichts 
gemein hatten. Wenn wir die Genofjenichaften der Fleiſcher auch 
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welchen der Name „Zunft“ noch ganz unbekannt iſt, „Zünfte“ zu nennen. Auch 
ih nehme feinen Anſtand, in gleicher Weiſe dieſen Namen für eine Periude zu 
gebrauchen, in welcher er urkundlich nicht vorlämmt. 

)... dat gelych is van heren liueryen of van geselschaff, so werden 
irsten patroyn macht, de sal it dem anderen gutlichen lenen. 
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als eine „Geſellſchaft“ aufgeführt finden, (geselschaf van dem 
vleyschamte), jo wird dieſes Amt deßwegen nicht „Bruderichaft” 
genannt worden fein, weil der Rath im Jahre 1348 den Fleifchern 
verboten hatte, jemals wieder zu einer „Bruderſchaft“ zufammeen- 
zutreten. Uebrigens wurde die Unterfcheidung zwiſchen Brubderjchaft 
und Gejellihaft nicht immer ftrenge beobachtet, und es finden. fid 
vielfah die Mitglieder der Bruderfchaften „Geſellen“ genannt, wäh— 
rend die Genoffen der Gejellichaften ald „Brüder“ auftreten. Die 
Schmiebezunft finden wir al3 »societas fabrorum« aufgeführt. Ein 
anderer, wenn auch nicht Har ausgefprochener, dann doch durch 
die Beitrebungen der Gejellichaften unverfennbar bervortretender 
Unterfchied zmwifchen den societates und fraternitates muß darin 
erfannt werden, daß jene ihre fociale Stellung vorzüglihd zur Er: 
reihung politifcher Zwecke benugten. Wenn nicht alles täufcht, fo 
wurden die „Geſellſchaften“ in jener bewegten Zeit gebildet, in wel: 
her man auf den Stuben der Bruberfchaften mehr Bolitif trieb 
und die rechtliche Stellung des dritten Standes verhandelte als reine 
Handmwerksangelegenheiten befprad. Alle diejenigen, welde das 
Nahen einer neuen Zeit ahnten und bei dem bevoritehenden lm: 
ſchwung der Verhältniffe nicht außer Einfluß bleiben wollten, traten 
zu Geſellſchaften zufammen, deren oftenfibeler Zweck nicht über ge 
fellige Erheiterung und gegenfeitigen Anſchluß zu einer allgemeinen 
Gemeinfamleit des Lebens hinausging, die in der That aber in 
richtiger Erkenntniß der Vorboten einer nahenden Revolution ihre 
gefelligen Zufammenfünfte benugen wollten, um fih auf die fom- 
menden Stürme vorzubereiten und fich einen möglichft hohen Einfluß 
bei der Leitung der ſtädtiſchen Angelegenheiten zu erfämpfen. Die 
mißvergnügten und ruhelofen Elemente unter den Gefchlechtern ver: 
fannten feinen Augenblid die hohe Bedeutung, welche den Gefell: 
fchaften und Bruperfchaften in dem ftäbtifchen Gemeinweſen zukam, 
und mande von ihnen beeilten fi, in eine der Gefellihaften ein- 
zutreien und bier den Geift der Unzufriedenheit und der Revo— 
lution zu jchüren. 

Die Geſchlechter täuichten fich nicht über die Bedeutuug bes ger 
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Wenn wir von der Schöffenbruberfchaft abſehen, jo wirb feiner 
der vielen kölniſchen Fraternitäten in ihrem Urjprung ein polttifcher 
Charakter zuerfannt werden fünnen. Der leitende Gedanke bei ber 
Gründung folder Genofjienfhaften ging neben der Sicherung bes 
Gewerbes jelbft, hauptfähli auf eine fittliche Hebung, eine gejellige 
Erbeiterung, und eine gegenfeitige liebevolle Unterftügung der Ge⸗ 
fellichaftsmitglieder. Die Zünfte begannen erft politifche Bedeutung 
zu gewinnen, als die Burfchaften ihren Charakter als felbftändige 
ſtädtiſche Gemeinweſen verloren und als die Gefammtgemeinde den 
alten Spezialgemeinden ihre frühere politiiche Bedeutung nahm. Die 
Unterabtheilungen der Gejammtbürgerfchaft richteten fich nicht mehr 
nach dem Grundbefiß, jondern nach den Gemwerben. Der Schwer: 
punkt des politiichen Lebens begann. fi) aus den Burhäufern in bie 
Stuben der Fraternitäten zu verlegen. Die Gewerbe erkannten ſich 
als einen Faktor des bürgerlichen Lebens, der in focialer und volks⸗ 
wirthfchaftlicher Beziehung eine hohe Bedeutung gewonnen und nicht 
wenig zu der fo raſch aufgeftiegenen Größe und Macht der Stadt 
beigetragen hatte. In der bruderfchäftlihen Urganifation fanden 
fie ein millfonmenes Mittel, um auch im politifhen Leben, bei 
Leitung der ftäbtiihen Verwaltung ſich zu einem Einfluß aufzu: 
Schwingen, wie er ihrer focialen Bedeutung entſprach. 

Den eriten Verſuch, die Gränzen, in welde fie eingezwängt 
waren, zu durchbrechen und die Herrfchaft der Schöffen abzumerfen, 
wagten jie unter dem Erzbiihof Engelbert von Berg. Der 
Erzbifchof, deflen Macht über die Stadt damals noch nicht gebro: 
brodhen war, nahm Partei für den Beitand des herkömmlichen ari- 
ftofratiichen Regimentes, gebot beiden Theilen Friede und legte den 
Bruderihaften eine Geldbuße von 4000 Markt auf!). 

Zuerft traten die Zünfte im Vollbewußtſein ihrer ganzen Kraft 
und Bedeutung in die fölner Geſchichte, als jie unter Leitung des 
Erzbiſchofs Conrad gegen die Aleinherrihaft der Gefchlechter in 
die Waffen traten. Wenn fie auch in Ddiefem Kampfe unterlagen, 


1) Gel. vita Eng. III, 37. 
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fo konnte der in ihnen lebende Geift doch nicht unterbrücdt werben. 
Die Bruderfchaften hielten die zeitweilig abgeichlagenen Anfprüche 
ſcharf im Auge und mit zäher Beharrlichkeit bereiteten fie die Mittel 
vor, weldhe den Stolz und die Macht der Ariftofratie brechen follten. 
Die Ideen und Anſchauungen, von welchen die Beltrebungen ber 
Gewerbegenofjenichaiten getragen murden, lebten fich immer tiefer 
in das ganze Denken und Weſen der gemwerbtreibenden Bevölkerung 
ein, und die Genofjenichaften des thätigen lebenskräftigen Bürger: 
thums rüdten langjamen, aber fihern Schritte ihrem Siele, der 
Gleichberedhtigung mit dem regierenden Patriziat, immer näher. 
Die Nicherzeche hatte die Aufgabe, dafür zu forgen, daß feine 
neuen Bruderfchaften, von welchen dem Beſtand des alten Gefchlechters 
regimentes Gefahr drohen konnte, gebildet wurden, und baß die 
beftehenden die ihnen vorgezeichneten politischen und focialen Grän⸗ 
zen nicht überjchritten.. Die Micherzehe war in die Befugniſſe ein- 
getreten, welche im Jahre 1149 noch von Vogt, Burggraf und 
Shöffer ausgeübt worden waren !), Seit dem Jahre 1225 er« 
fheint fie als diejenige Corporation, welcher „die Ertheilung jeder 
Bruderſchaft, jeden Zunftrechtes binnen Köln” von Rechtswegen zu- 
ftand 2). Nur wenn die Nicherzche die Weberzeugung gewonnen 
hatte, daß von der Gonceflionirung einer neuen Bruberfchaft die 
alten Verhältniſſe nicht3 zu befahren hatten, ertheilte fie den ihr zur 
Prüfung vorgelegten Etatuten der neu zu bildenden Fraternität die 
Genehmigung und gab der neuen Corporation da3 Necht, Eigen: 
thum zu bejiten, fich in ihrer Geſellſchaftsſtube zur Beiprechung 
von Bruderfjchaft3angelegenheiten zu verfammeln, die Üebertretung 
ber Statuten zu beitrafen, geringere Etreitigfeiten felbit zu fchlichs 
ten, eine ftrenge Sittenpolizei zu handhaben, und den Gemwerbebetried 
nah Maßgabe der in den Statuten feitgeftellten Regeln und Ge: 
fegen zu beauffichtigen. Zum Zeichen ihrer vollen Berechtigung 
zu folhen Verleihungen und zum Erlaß von gewerblichen Verord⸗ 


— — — — — 


1) Ennen und Eckertz, I, 329, 
2) Ennen und Eckertz, I, 330 
Ennen, Geſchichte der Stadt Aoln. II, 20 
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nungen ertheilte ſie ſolche Briefe unter dem großen ſtädtiſchen Sie⸗ 
gel?). Die Beaufſichtigung wurde von den ſogenannten Obermeiſtern 
geführt, deren aus der Mitte der Richerzeche zwei für jede Zunft 
gewählt wurden. Diefe Dbermeifter waren weiter nichts als Re 
gterungs-Commiffare, welche die Aufgabe hatten, das Intereſſe der 
beftehenden Regierung bei allen Yunftverhandlumgen zu vertreten 
und jede dem beftehenden Syftem gefährliche Regung zu unterbrüden. 
Nach der Unterbrüdung der Weberunruheu erhielt der enge Rath 
das Recht, den Handwerksämtern, bie zeitweilig das Bruberfchafts- 
recht verloren hatten, die Obermeifter zu ſetzen. Als es den Zünf- 
ten nad) ihrer völligen Nehabilitirung gelungen war, das Inſtitut 
der Obermeifter zu befeitigen, die freie Wahl ihrer Vorfteher in 
eigene Hand zu nehmen und ſich unter der Leitung ſelbſtgewählter 
Bannerherren neben ihrer bürgerlichen Bedeutung auch eine hohe 
militärifhe Macht zu fichern, konnte den Zünften das uebergewicht 
über die alten Geſchlechter und die Herrſchaft über die Stadt nicht 
mehr ſtreitig gemacht werden. 


1) Ennen und Eckertz, 1, 386. 
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nicht? geſchehen, womit der Erzbifchof nicht einverftanden fei'). 
Bon diefer Rechtsanſchauung ging Conrad aus, wenn erin einem 
Privileg des Jahres 1248 die Schöffen als die geſetzlichen Vertreter 
des ſtädtiſchen Gemeinweſens anführt ?). In ähnlicher Weife ſpricht 
fih der Schiediprud aus, welcher am 8. März 1265 bezüglich der 
Streitigkeiten zwifchen dem Erzbifchof einerjeitS und den Nichtern, 
Schöffen und Bürgern der Stadt Köln andererfeit3 gefällt wurde?). 
Auch eine Urkunde des Jahres 1275 -Eennt neben den Richtern nur 
die Schöffen als Leiter und Bertreter der Stadt. In den’ meiften 
Urkunden aber ftelt Conrad fih auf den thatſächlichen Standpunkt 
und nennt ald Inhaber der Stadtverwaltung nicht bloß Diejenigen, 
welche nach feiner Anficht allein rechtlich zur Regierung berufen 
waren, fondern auch diejenigen, welche fi faktiſch im Beſitz der 
ftädtifhen Regierung befanden, und das waren die judices, scabini, 
consules ceterique eives. So finden wir, daß er fchon in einer 
Urkunde des Jahres 1242 als Theilnehmer an der ftäbdtifchen ’ 
Verwaltung neben den scabini auch die consules et ceteri dis- 
ereti eives aufführt. 

Die Doktrin von der Alleinberehtigung der Schöffen zum Stadt: 
regiment ſtimmte wenig mit den thatlächlichen Zuftänden. In dem 
allgemeinen Ringtampf um Erweiterung der einzelnen Rechtskreiſe 
war es der NRicherzeche Schon früh gelungen, fich neben dem Schöffen: 
tollegium eine Betheiligung an der ftädtiihen Verwaltung zu fichern. 
Gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts war es ihr bereit3 möglich, 





1) Item quod cum scabini Colonienses ex debito juramenti consilio et 
auxilio jus ecclesiae atque civitatis Coloniensis tenzantur defendere et con- 
servare ac ea ratione de ipsornm consilio civitas Colon'ensis, consentiente 
tamen archiepiscopo, ab antiquo consueverit gubernari, ipsitamen civis inscio 
de arch. ac irrequisito et sine ejus consensu suos Concives, qui nec civitati 
nec ecclesiae fidelitatem juraverunt, eligunt in consilium civitatis, ut spretis 
aliquibus scabinis juratis, de consilio non juratorum civitas ipsa regatur, quod 
quidem, cum temporibus Engelberti episcopi bon, mem, committeretur, ipse 
obtinuit, id ipsum rejici atque tanquam illicitum reprobari. (Ennen und 
Ederg, Il, 385, Nr. 43.) 

2) Ennen und Eckertz, Il, 233. 

9) Ennen und Ederg, II, 514. 
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aus Offizialen der Richerzeche, theilweiſe aus Offizialen der Burhäufer 
zufammengejegt war. Unter diejen Uffizialen der Richerzeche find 
aber die verdienten Tffizialen, d. 5. diejenigen, „welche ihr Bürger: 
meifteranıt verdient haben“, zu verftehen!), Daß wirklih eine 
Anzahl von Buroffizialen Sik und Stimme auf dem für die Central- 
regierung beitimmten Bürgerhaus hatte, beweilt die ſchon ober ans 
gezogene Urkunde von 1259, welche unter den Leitern der ſtädtiſchen 
Verwaltung neben den Mitgliedern der Richerzeche auch Offigialen 
der Burhäufer aufführt 2). Eine Urkunde des Jahre: 1297?) be: 
zeichnet ala Mitglieder der ſtädtiſchen Verwaltung zwei Bürgermeifter, 
ſechszehn Schöffen, ſechszehn Dffizialen der Richerzeche und acht 
Offizialen der Burhäufer. In diefer Urkunde aber, in welder bie 
Offizialen der Nicherzehe neben den consules erjcheinen, muß die 
Bezeihnung »consules« im engeren Sinne aufgefaßt und lediglich 
für Buroffizialen genommen werden. In demfelben Sinne nehme 
ih die consules in der Urkunde ven 1316, in welder die Berwal- 
tung als judices, scabini, magistri civium, consules, ceterique 
civeg erfcheint. Hier aber verjtehe ich unter »magistri civium« 
keineswegs die von der Nicherzeche gewählten Bürgermeilter , auch 
nicht die Meifter der Burhäufer, fondern die Dffizialen der Richer: 
sehe, „das find diejenigen, welche ihr Biürgerneifteramt verdient 
haben“. Es ift dies zwar nicht die gewöhnliche Bezeichnung für 
die „verdienten Offizialen“; fie ift aber gerechtfertigt, weil e3 von 
den verdienten Uffizialen Heißt, „daß fie ihr Bürgermeifteramt 
verdient“ haben *). Statt consules oder consilium finden wir mit- 
unter: universi magistratus, magistri et rectores, cives consilia- 
tores, consiliarii. Auch unter diefen Bezeichnungen werden wir die 
Dffizialen der Richergehe und die Meiſter der Burhäufer zu verites 
ben haben. 

In den Schriftftüden, melche nicht von der ſtädtiſchen Verwal: 


1) Urkunde vom 12. Juli 1375 im Stadtardiv. 

2) Ennen und Eckertz, II, 416. 

3) de dato 25. Febr. im Stadtardiv; ift abgedrudt Bd. I, &. 694, 
% Lacomblet, III, 768. 
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ganzen Stadt anf dem Bürgerhaufe verfammelt und gab feine Yu 
flimmmmg zu dem gefaßten Belchlufie zu erfennen').. Als 1159 
beftimmt wurde, daß während der nächſten zehn Jahre an ber 
Verfahung der Bruderfhaften und Burhäuſer feine Aenderung vor: 
genommen werden dürfe, erflärte das Voll ſich ausdrücklich Damit 
einverftanden ?).. Im jahre 1151 betbeiligte fi) das ganze kölner 
Roll?) an dem Schreiben, durch welches dem Papſte Kenntniß von 
ver Wahl des Tompropftes Arnold zum Erzbischof gegeben wurde. 
In vielen Urkunden des 12. Jahrhunderts finden wir angegeben, 
dab „viele Laien“, eine „große Zahl von Bürgern“, das „ganze 
Volk“ bei der Fällung von gerichtlihen Sprüchen, bei Beftätigung 
von Schenkungen, bei Bergleihen und andern Yurisdictions- oder 
Berwaltungsgefchäften zugegen waren tı. Im „Jahre 1259 fragte 
Erzbischof Conrad die gefammte Bürgerihaft um ihre Zuſtimmung 
zu dem Urtheile, welches er gegen die Bürgermeilter und Schöffen 
fällte >). Dem Edicte, durch welches der kölner Rath die Prediger: 
brüder für unfähig erklärte, liegende Güter, Häuſer, Renten und’ 
Erbzind zu erwerben, ertheilte Die veriammelte Gemeinde öffentlich 
bie Beitätigung °). 


1) Vulgi etiam favore applaudente. (Ennen und dert, I, 829.) 

2) Rectorum, judicum ac totius populi sanctae Coloniae pari voto ac 
nnanimi consensu incommutabile decretum. — Acta sunt haec omnium vatis 
in id ipsum consentientibus. :Ennen und Gderk, I, 550 ) 

3, Decanus, archidiaconi, abbates, praepositi, clerus, honorati et univer- 
sus popusus Coloniensis ecclesiae. (Ennen und Eckertz, I, 531.) 

9) in curia episcopali coram prioribus Coloniensibus et nobilibus terrae 
et ministerialibus beati Petri atque hurgensibus civitatis ac toto popnlo. (1197.) 

®) Sane dilecti fideles nostri cives Col. universi nobis in palatio nostro 
pro tribunali sedentibus graviter sunt conquesti ..... In quorum omnium 
multitudire et andientia interrogari in palam fecimus et inquiri, si omnes jn 
hanc rententiam coneentirent etc. (Ennen und Ederg, II, 409, 411.) 

6... quod praemissa super domum civium a prudentioribus et cir- 
cumspectis viris dominis consulibus Coloniensibus per edictum eorum, quod 
Morgensprache dicitur, sunt soleınpniter publicata et quod ipsi domini con- 
sules acquisiverunt ribi consensum eorum, quorum interest, videlicet illorum 
et proximorum heredum, quibus hujusmodi bona attinere debent ut prae 
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Unter den »ceteri cives« werden wir nun basfelbe zu verftehen 
haben, was in den angeführten wie in andern Urkunden die Aus: 
drüde »vulgus, omnes, universus populus, universi cives, commu- 
nitas populi, civitas Coloniensis, universitas civium, tota com- 
munitas civitatis, commune civitatis, Bürger, gemeine Bürger, alle 
Bürger, viele Bürger, die Gemeinde, die Bürger gemeiniglich, „der 
Umftand“ bedeuten. Die Dualität diejer ceteri cives wird näher an: 
gegeben, wenn es heißt: jurati universi cives, ceteri officiati cives, 
ceteri discreti cives, alii majores civitatis'!). Auf Grund dieſer 
näbern Charafterifirung der ceteri cives balte ich mich zu der An- 
nahme berechtiget, daß man fih allmählich daran gemwöhnte, nur eine 
beſchränkte Zahl von angefehenen Bürgern aus den Burgenoſſenſchaf⸗ 
ten zu den Berathungen über Gemeindeangelegenheiten entienden zu 
laffen. Diele bildeten den Stamm, aus welchem ſich der meite 
Rath entwidelte. Unter den »ceteri cives« bat man alfo nicht 
wörtlih die Gefammtheit der Bürger, fondern nur eine Anzahl ges 
wählter Vertreter der gefammten Bürgerfchaft zu verftehen. Auch 
als fchon ver weite Rath ein geieglicher Faktor der ftädtifchen Ver: 
maltung und Regierung geworden war, wurde bie herfümmliche 
Bezeichnung für die Gefammtregierung: judices, scabini, consilium 
ceterique cives beibehalten, und wenn man unter consilium nur 
ben engen Rath veritehen will, müffen die »ceteri cives« al3 met: 
ter Rath genommen werden. Nur in den wenigen Fällen, in wel: 
hen außer dem engen und weiten Rath und denjenigen Bürgern, 
welche früher in einem der beiden Räthe geſeſſen hatten, noch an- 
dere Bürger zur Berathung und Beichlußfaffung fiber Gemeinde: 
angelegenheiten zugezogen wurden, fann man die »ceteri cives« 
als die nicht zu einem der beiden Näthe gehörigen erbgefeflenen 
Bürger anjehen. Eine folhe Berufung fämmtlicher beerbten Eins 


— 


fertur eo quod communitas populi congregata publice adclamarit, quod con- 
sentirent, ul domini consules de ipsis bonis disponerent ad nsus civitatis 
et prout eis videretur etc (Schrein, Niderich, 1347.) 

1) Copiarium de8 Domftiftes. Lacombiet, II, 828. 
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mwohner der Stabt geſchah witunter, wenn in Zeiten öffentlicher Roth 
und großer Bedrängniß zur Dedung der ftädtifhen Schulden umd 
zur Befriedigung der ſtädtiſchen Bedürfniſſe eine neue Steuer ein- 
geführt und über eine neue Beichwerung des bürgerlichen Eigen- 
thums und Gewerbes Beichluß gefaßt werben follte. „ES fei kund, 
beginnen ſolche Erlafje, daß unfere Herren vom engen Rathe, bie 
nun figen, mit allen Räthen, die vor und nad in dem engen Rathe 
gejefien haben, und mit den weiten Näthen und mit allen beerbten 
Leuten, Bürgern zu Köln, um des gemeinen Beſten willen einträd- 
tig beichloffen haben“. Namentlih wurde der Beſchluß über Ein- 
führung einer Weinzapfaccife unter Conkurrenz aller „erfachtigen 
Luden Bürgern zu Köln“ gefaßt’). In gleicher Weiſe betbeiligten 
ih ſämmtliche Beerbte der Stadt an den Beſchluſſe, wodurch Die 
Loskaufung der Gefaugenen unterjagt wurde. „Weiter ba. der Rath 
mit allen Räthen und mit allen erbgefeffenen Leuten einträdhtig ver- 
tragen, daß ein Börger, der gefänglich eingezogen wird, nicht mit 
Geld noch mit Geldswerth noch mit Kleinod noch mit Gelöbniß noch 
auf irgend eine andere Weile ausgelöft werden folle” 2). Nicht fo 
jeyr um an der Berathung und Beichlußfaflung fich zu betbeiligen, 
als um von den gefaßten Beſchlüſſen Kenntniß zu nehmen, wurde 
die ganze Bürgerſchaft zufammenberufen, wenn e8 fih darum han⸗ 
delte, die unter dem Namen „Morgenſprachen“ bezeichneten Statu- 
ten und polizeilichen Beitimmungen zu publiziren und zur genauen 
Nachachtung einzuihärfen. Mitunter wird ausdrüdlid) erwähnt, daß 
die Anweſenden die Geſammtheit der Bürgerfchaft repräfentirten?). 

Zu der Bürgerſchaft, eivitas, gehörten alle Diejenigen, welche 
das große, allgemeine Bürgerreht, ohne NRüdfiht auf eine be 
ftimmte Qualität oder einen bevorzugten Gewerbebetrieb, erworben 


— — —— — — — —— 


1) Ennen und Eckertz, I, 135. 

2) Ennen und Eder, I, 84. 

3)... consulibus, consularibus ac pluribus aliis tam majoribus quam 
popularibus . . . nomine universitatis ac universitatem, consilium, majores et 
communitatem repraesentantes. (lirt. von 1377.) 
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den. Wer aber ohne Willen und Willen des Rathes feine Bür⸗ 
gerihaft aufgab, nur gegen Erlegung von 500 Marl. Wer feine 
Bürgerihaft durch einen Fehdebrief aufgab, konnte niemals mehr 
Aufnahme finden !). 

Im Jahre 1356 wurden neun, 1357 adt, 1358 jiebenyehn, 
1359 ſechsundſiebenzig, 1360 fiebenzehn, 1361 dreizehn, 1362 
neun, 1363 ſechsundvierzig, 1364 neun, 1365 vierunbbreißig, 1366 
achtundzwanzig, 1367 fiebenzehn, 1368 neunundbreißig, 1369 
fiebenzehn, 1370 ſechszehn, 1371 zweihundert fiebenundbvierzig Bürger 
aufgenommen. Dieſe legten waren theils folche, die wegen ihrer 
Betheiligung an dem Aufftande von Neuem ven Bürgereid Hatten 
leitten müſſen, theils folche, die von Außen hereinzogen, um in 
dem bemegten Gemwerbeleben der Stabt Köln als Handwerker ober 
als Kaufleute ihr Glüd zu machen. Sie waren von: Riel, Mer: 
beim, Wefthofen, Gleſch, Ychendorf, Sinnersdorf, Stommeln, Paf- 
fendorf, Merkenih, Bergheim, NRoggendorf, Pulheim, Sinfteben, 
Bedbur, Wevelinghoven, Gymnich, Lechenich, Brühl, Hochſtaden, 
Brauweiler, Kendenich, Waldorf, Rommerskirchen, Kinsweiler, Lib⸗ 
lar, Lövenich, Kerpen, Gilsdorf, Zülpich, Vernich, Euenheim, Eus⸗ 
kirchen, Kelz, Düren, Neukirchen, Keldenich, Nideggen, Nörvenich, 
Holzweiler, Güſten, Gladbach, Geilenkirchen, Heinsberg, Erkelenz, 
Büderich, Neuß, Dasweiler, Sinzig, Breiſig, Bacharach, Unkelbach, 
Andernach, Ameln, Manderſcheid, Vlatten, Sittard, Aachen, Dahlem, 
Mülheim, Stammheim, Küdinghofen, Dollendorf, Königswinter, 
Unkel, Erpel, Linz, Lahnſtein, Burbach, Oberpleis, Siegburg, Blan⸗ 
kenberg, Wipperfürth, Gerresheim, Hilden, Wald, Lennep, Kaiſers⸗ 
werth, Leichlingen, Soeft, Eſſen, Siegen, Geſeke, Altena, Wefel, 
Calkar, Emmerich, Rees, Kanten, Orſoy, Lobith, Duisburg, Frelen- 
burg, Wetzlar, Dortrecht, Zütphen, Harderwyck, Herzogenbufch, Goch, 
Brügge, Mecheln, Dinant, Paris, Nürnberg u. |. m. 

Schon früher habe ih nachgewieſen, daß im Laufe des 13. 
Jahrhunderts die eigentlichen judices fih nicht mehr aktiv an ber 


1) Ennen und Eder, 1. 
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ſtädtiſchen Verwaltung betheiligten; nominell erfcheinen fie aber noch 
in den meilten Urkunden als Mitglieder der Regierung, während 
thatſächlich die von der Nicherzehe gewählten beiden Bürgermeifter 
in ihre Stelle als Leiter der ftädtiichen Verwaltung eingerüdt wa: 
ren. Und jo konnte es fommen, daß man fi allmählich daran 
gewöhnte, unter den judices die thatſächlichen Xeiter der Ver: 
waltung, aljo nicht mehr Grefe und Vogt, fondern die beiden Bür⸗ 
germeijter zu verjtehen. 

Erzbiihof Conrad felbft idemtifizirt in einer Urkunde vom 17. 
April 1259 die judices mit den magistris civium!). Während er 
am Eingang der Urkunde erflärt, daß ſämmtliche Bürger vor ihm 
über die magistri civium lage geführt hätten, wiederholt er dies 
im weitern Verlauf, fagt aber dabei, daß diefe Klage über bie 
judices seu magistri civium erhoben worden 2). 

Außer den ſchon früher angezogenen Urkunden nennen noch fol 
genden Stelle die Bürgermeifter, Meifter, magistri civium da, wo 
fonft die judices zu erfcheinen pflegen: 1308: magistri ceivium, 
scabini, consules ceterique officiati civitatis; 1309: magistri 
civium ac universi cives Colonienses; 1315: magistri, scabini, 
cunsules ceterique cives; 1S17: Wyse lude burgermeister inde 
Rait; 1318: consules, scabini, magistri civium ceterique cives; 
1318: magistri. scabini, consules ceterique cives; 1331: Wir 
Scheffenen. Rayt, Burgermeystere inde alle die burgere; 1366: 
Bürgermeifter und Rath; 1369: Bürgermeifter, Schöffen und 
Rath; 1376: Bürgermeifter, Rath und übrige Bürger; in demjelben 
Jahr: Bürgermeifter, Schöffen und Rath. Seit dem Jahre 1369 
lautet der Eingang der aus der ftäbtifchen Kanzlei erpedirten Briefe 
bald: „Wir Nichter, Schöffen, Nath und andere Bürger“, bald: 
„Wir Bürgermeilter, Rath und andere Bürger“ ?). In einem im 
Jahre 1386 unter vem Namen von „Vürgermeilter, Schöffen und 


8. 1, S. 632. 
2) Ennen und Eckertz, II, 412. 


sy Miſſiven, l, f. 1, ff.; 16, 18, 20, 21, 22, 24 u. f. w. S. Urkunden 
von 1876, 13879, 1380, 1881. 
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Rath“ ausgeftellten Schreiben ift als Correktur das Wort „Richter“ 
über das Wort „Bürgermeifter“ gefeßt '). 

In verſchiedenen Fällen, in welchen die Gefammtverwaltung nur 
durch einzelne Vertreter repräfentirt wurde, finden wir als ſolche 
Repräfentanten die zwei Biürgermeifter, die zwei Schöffenmeifter und 
bie zwei Rathsmeiſter: die eriteren erjcheinen in ihrer Eigenſchaft 
als judiees, die zweiten ala Vertreter der Schöffen und die legten 
als Vertreter des Nathed. Zwar will mit diefer Annahme eine 
am 8. September 13432) außgeftellte Urkunde, in welcher ber 
Markgraf Wilhelm von Jülich die Stadtregierung „Nichter, 
Schöffen, Bürgermeilter und Rath” nennt, nicht ftimmen. Bezüg- 
lich diefer Anrede fcheint mir die Annahme gerechtfertigt, daß der 
Markgraf den faktiichen Beſtand der kölner Verfaſſung mit der 
bloßen Fiktion in derfelben vermiſcht und fo die Richter, die eigent- 
li in der Verwaltung nur noch eine Fiktion waren, neben den 
ftatt der Richter an die Spige der Verwaltung ftehenden Bürgers 
meiltern nennt. 

Für die Sade jelbit hat die Frage, ob unter den judices Die 
Bürgermeilter zu verftehen find, feine Bedeutung, Es bleibt fid 
völlig gleih, ob man diefes annimmt, oder ob man in dem Titel 
der ſtädtiſchen Verwaltung die Bezeichnung judices als eine bloße 
Convenienzform anfieht und die eigentliyen Leiter und Vorfiger der 
ftäbtiichen Negierung unter dem consilium ſuchen will. 

Die täglich höher fteigende Bedeutung des Bürgermeifteramtes 
erregte die Eiferfucht der Schöffen. Diefe mußten mwünfchen, daß 
bei der Ernennung der oberften Satdtbehörde auch ihnen gebührende 
Rückſficht gefchenft werde. Darum murde beftimmt, daß die Richer⸗ 
zeche bei der Wahl der Bürgermeifter ſtets gehalten jein folle, dar- 
auf zu jehen, daß einer der Gemählten zu den Schöffen gehöre?). 

Die judices, scabini, consules ceterique cives bildeten das 


— — — — — — — — 


1) Miſſiven, Nr. 1, f. 12 b. 

9), Urkunde im Stadtarchiv. 

8) ain den burgermeister, der alwege eyn scheffen. syn sal etc. (Itxfunde 
von 1375.) 
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dungen fich dienftbar zu machen und den mächtigen Gorporationen 
der Schöffen und Richerzeche gefährlide Confurrenz zu bieten. Im 
Drange der neuen Regungen gelang e3 ihm, jeine Thätigfeit auf 
feiter Baſis zu organijiren, feinen Nechtsfreis in bejtinnmter Meife 
zu begränzen und ſich auf der Grundlage einer Anzahl dem Erzis 
biſchof abgetrogter Befugniſſe die thatfächlihe Regierung zu fichern. 
Es Scheint, daß ſich die Mitgliederzahl dieſes Ausſchuſſes auf fünf- 
zehn feftjegte, von denen das eine Drittel den Schöffen, das zweite 
der Richerzeche und das dritte den Buroffizialen angehörte !). 

Die Schöffen und die Genoffen der Nicherzeche, die dag Intereſſe 
ihrer Corporationen in den Händen des guten Theil aus ihrer 
Mitte zufammengefegten Nathes beſtens gewahrt glaubten, und bie 
im Ruthe fein ihnen feindliches Inſtitut, ſondern eine kräftige Stüge 
der Ariftofratie erkannten, legten geringes Gewicht darauf, daß all: 
mählich der größte Theil der Gemeindegefhäfte ohne die direkte 
Betheiligung ihrer ganzen Gorporationen vom Nathe allein erledigt 
wurde; fie zogen jich ald Gorporationen aus der eigentlichen Ber: 
waltung in ihren urfprünglichen Rechts- und Geſchäftskreis zurüd 
und nahmen nur in außerordentlichen Fällen einen direkten Antheil 
an der Gejeggebung und Regierung. Die Schöffen behielten zur 
Berathung ihrer Fraternitätsangelegenheiten ihre eigene Kamnter auf 
dem Bürgerhaufe; noch im Jahre 1310 kamen jie in domo civium 
zuſammen, um Gejchäfte ihres Amtes zu erledigen. Auch die Off: 
zialen der Richerzehe hielten ihre Zufammenkünfte no fort auf 
dem Bürgerhaus und betrachteten dasfelbe ald ihr Amthaus; fie 
nannten ihre Gorporation „das Amt, genannt die NWicherzehe auf 
dent Bürgerhaus der Stadt Köln“ 2). 

Wenn man die Form, unter welcher die meiſten Regierungs⸗ 


1) Dat man den rait alle jairs kiessen sal mit namen den vunftzein un- 
der den scheffene ind vort under den geschleichten, as dat van alders her- 
comen is, also dat man dat gerichte ind schefiendum da ynne nyt uerparte 

. . also doch dat der schuffene zu dem mynsten vunffe in dem raide syn 
ind nyt dar beueden etc. iUrk. von 1375.) 
2) Ennen und Eckertz, I, 143. 
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jenigen Herren des engen Rathes, welche in das Schöffenkollegium 
gewählt wurden, bei einer neuen Rathswahl weiter zu berüdjid- 
tigen '). In denjenigen wenigen Fällen, in welden die Schöffen 
wirflih an den Verhandlungen des Rathes ſich betheiligten, ift fol- 
ches aus der Faflung der Beichlüffe felbft leicht zu erfennen. „Es 
fei fund, beginnen ſolche Beſchlüſſe, daß unfere Herren vom Rathe, 
die nun fißen, mit unjeren Herren den Schöffen und mit allen un- 
jeren Herren, die vor und nah im engen Rathe gejefien haben, 
mit dem weiten Rathe um des gemeinen Nugens und Beſten willen 
vertragen haben“ ?). 

Die Richerzeche wandte, wie fie feit der erjten Zeit ihres Be: 
ftehend gewohnt gemwejen, ihre Hanptthätigkeit dem Gemwerbeweien 
zu. Bei dem gewaltigen Aufſchwung, den Handel und Gewerbe 
genommen hatten, behielt die Richerzehe in ihrer Eigenichaft als 
oberfter Gemwerberath, gleihfam als Minifterium für Handel und 
Gewerbe, einen weitreichenden Einfluß. 

Sache der Nicherzehe war es, die Bildung neuer Fraterni: 
täten zu genehmigen, die Obermeiſter der einzelnen Bruderfchaf: 
ten aus ihrer Mitte zu beftellen, die höchſte Handels: umd 
Verkehrspolizei zu Handhaben, die Dommage zu verwalten, die 
Meinbruderichaft zu ertheilen. Außerdem hatte fie das Hecht, „zu 


1, Handſchrift im Stadtardjiv. 

2) S. Eidbuch, Kr. 1 und Nr. 2, — Scabini Col. testificati sunt, quod 
scriptum sit super domo ceivium in chartis scrinei ibidem in publico edicto 
super domo civinm pronuneiatun: est, quod domiui nostri scabini ına cum 
consilio privato ac omnibus dominis de consilio, qui ante et post sederunt, 
taliter concordaverunt. (1334, Copie von Clafen.) Id sy kunt, dat vnse he- 
ren vanme Raide die nu sitzent, ınit vnsen heren den scheffen ind mit allen 
vnsen heren die vur ind na in engnıc Raide gesessen haint ete, (1335, im 
Stadtardiv.) — Bei den Weberunruhen finden wir die Echöffen neben dem 
Rath auf dem Bürgerhanfe verfammelt. (Weberſchlacht, B. 15.) Richter, 
Schöffen, Rath und alle Räthe, die vor und nach im engen Kath der Stadt 
gejeffen haben, jchlichten einen Streit zwifchen den Gewandſchneidern unter Gad- 
demen und ben Wollengewandmachern von Kriegmarkt und Airsburg. (Ennen 
und Eckertz, 1, 367.) 
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gebieten und zu verbieten, zu ſetzen und zu entſetzen von allem feilen 
Kauf und von Satzungen der Stadt und des gemeinen Beſten, wie 
es von Alters herkömmlich ift“ ). Die Richerzeche concurrirte mit 
dem engen und weiten Rathe bei Feititellung der Fiſchmarktordnung 
und des Fiſchzolles: „es fei zu willen, daß unjere Herren von der 
Nicherzeche jich mit unjeren Herren vom Nathe und von den weiten 
Räthen des gemeinen Beiten der Stadt wegen einträchtlich vertragen 
hatten über folgende Punkte” 2). Ebenfo ſetzten „unfere Herren, 
die ihr Amt verdient haben, unjere Herren von der Richerzehe mit 
unfern Herrn vom Rathe und mit dem weiten Rathe“ einträchtlich 
die Bedingungen feit, unter welchen das Recht des Weinzapfes auf 
die Erben eines veritorbenen Weinbruders übergehen folle 3). Die 
dauernde Verbindung zwischen der Richerzehe und dem Nathe wurde 
durch die zwei Bürgermeifter erhalten, welche pflichtmäßig dem 
Sigungen des Rathes beiwohnen mußten. 

Die Richerzehe trat aber auch zur Berathung über allgemeine 
ftädtifche Verwaltungsangelegenheiten als eine felbftändige Behörde 
neben den Rath: es jchloffen „die verdienten Amtleute der Herr: 
lichkeit und des Amtes, genannt die Richerzehe, auf dem Bürger: 
baufe der Stadt Köln mit den ehrfamen, weifen Leuten des Rathes 
einen Vertrag, wonach fie unter andern Verbindlichleiten eiblich 
und brieflih die Verpflichtung übernahmen, im Verein mit dem 
Rathe das Befte der Stadt treulich nach beitem Sinnen zu beforgen 
und vorzufchren” *). Die Weberunruhen erjchütterten die Domini: 
rende Stellung der Necherzehe. Die ihr zuftehenden Rechte, Ren⸗ 
ten, Gülten und NReichniffe wurden ihr entzogen und das Privileg, 
die Genehmigung zur Bildung neuer Bruderfgaften zu geben und 
das VBürgerreht und die Meinbruderihaft zu ertheilen, wurde ihr 


I, Yaconıblet, 111, 768. 

>, Ennen und Eders, I, 112... .. so haint vnze heren gesat vanme 
Heide mit vnsen heren die yre ampt verdient haent. ind mit allen reeden 
ind mit dem wyden raede etc. 1335. 

3) Handſchrift im Stadtarchiv. 

4%) Ennen und Eckertz, I, 143, 144. 
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abgeſprochen. Im Jahre 1372 murde ihr wieder das Recht ein: 
geräumt, „au fernerhin an der Faflung gemeiner Saßungen, 
wie fie gewöhnlich pflegte zu thın, Theil zu nehmen“ ') m 
Jahre 1382 wurde fie wieder in al die Renten und Gülten ein: 
gefeßt, welche fie früher beſeſſen hatte, dag Recht aber, die Bürger: 
haft und die Weinbruderihaft zu ertheilen, blieb ihr entzogen. 
Der Richerzehe wurde es immer mehr Mar, daß die Zeit ihrer 
Sonderitellung vorüber war. Darum ſchickte fie fih dazu an, 
gegen eine beftimmte Leibrente für jede verdiente und jede unver: 
diente Dffizialftelle auf alle ihre Rechte und Nußungen zu Gunften 
der Stadt zu verzihten. „Wir fegen und geben offenbar in Diefem 
Briefe dag Amt der Nicherzehe mit all feiner Herrlichkeit, feinen 
Rechten, Gerichten, Renten und Gülten und mit all feinem Zubehör 
in die Hand und Gemalt der ehrfamen weifen Herren des Nathes 
zu Nutzen und Behuf der Stadt, alfo daß diefe Herren das ge 
nannte Amt, feine Herrlichkeit, Rechte, Gerichte, Renten und Gülten 
und wie man dag andere nennen mag, von mın an haben, halten, 
fegen und wandeln mögen, zu ewigen Tagen, wie es ihnen beliebt 
und gut dünft“ 2). Im Jahre 1395 war die Nicherzeche bereits 
ganz aus der Neihe der mit politiichen Rechten ausgerüſteten Cor: 
porationen ausgefhieden: im Eidbuch des genannten Jahres ge: 
Ihieht ihrer gar feine Erwähnung mehr. 


1) Ennen und Ederk, I, 49, Nr. 33. 

2) Ennen und Ederg, 1, 144. -- Eine Anzahl von Quittungen über den 
Empfang der den Mitgliedern der Richerzeche und deren Erben zugeficherten Ren- 
ten find nocd erhalten; in einer diefer Quittungen heißt es: >Ich Costeyn van 
Lyssenkirchen dun kunt, dat ich intfangen han van den eirbaren wysen luden, 
burgermeistere, Rait ind gemeine burgere der Stat van Coelne .. . eichtzich 
marck, die gilt man mir jairs zu unser vrauwen missen, die man noempt 
zu latine purificatio, as van den ampten ind heirlicheide genant die Richer- 
zechte etc. In einer andern Onittnng heißt e8: as van dem breiff mir spre- 
cbende van der Richerzechde mit den zwelff vnuerdeynden ampten etc, 
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Der enge und der weite Rath. 


I" dem raſchen Fortgang der ſtädtiſchen Bildungen blieb das 
consilium civitatis nicht lange in dem urfprünglichen Beftand 
und in der alten Zuſammenſetzung. Fünfzehn der edeln Gefchlechter 
verftanden es, ſich die alleinige Bejegung der Rathsherrenftellen zu 
fihern. Dieje Gejchlechter waren: Overſtolz, Scherfigin, Horne, 
Quattermart, Aducht, Spiegel, Jude, Hardefuft, Lyskirchen, Gir, 
Grin, Birklin, Hirkelin, Overftolz-Efferen, Kleingedank '). 

Im Jahre 1304 finden wir als Mitglieder des Nathes auf: 
geführt: die Nitter Johann Overftolz vom Ufer, Gottfrid 
Grin, Daniel Jude, Yohann Hardefuft, Johann Har: 
defuft in der Mühlengaſſe, Heinrih Scherffgin; dann die 
Schöffen Werner Overftolz und Johann Hirkelin, Phi: 
lipp Quattermart, NRütger von Lyskirchen, Tilman 
vom Pfau, Johann vom Horne, Tilman Gir, Hilger 
Birklin, Sonftantin von der Aduht und Tilman Klein: 
gedant. 

Aus den zu den Verhandlungen und Beichlüffen des Rathes 
zugezogenen Vertretern der Burhäufer (cives) entwidelte ſich all: 


1) Enuen und ders, I, 77. 
3) Urkunde im Stadtardhiv. — Ennen und Ederk, 1, 77. 
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mählich ein ftändiges Collegium, welches feiner Stimme bei der 
Enticheidung über wichtigere Verwaltungs: und VBerfaflungsfragen 
entjcheidenden Einfluß zu fichern mußte und deſſen Mitgliederzahl 
auf zweinndachtzig Feitgejeßt wurde. Der alte Rath der Fünfzehn 
nahm den Namen „enger Rath” an, wogegen die zweiundadtzig 
Vertreter der Burgenofjenfchaften oder Kirchipiele „meiter Rath” 
genann: wurden. Die Unterfcheidung zwiſchen engem und weiten 
Rath finden wir in vffiziellen Aktenſtücken zuerft im Jahre 1520 
angegeben. Damals ſaßen im engen Nathe: Hilger von der 
Steffen, Gerhard Overſtolz, Rütger Raitze, Göddert 
Jude, Gerhard von Benafis in der Lintgaffe, Johann 
von Bürzenih, Dietrih Gir, Göddert von Vogtsalmers— 
baufen, Matthias Overſtolz, Heinrih vom Spiegel, 
Gotſchalk Overftolz von der Bach, Robin Grin, Johann 
von Bayen, Gerhard Scherffgin von Strunden und Ger: 
hard Duattermart'). 

Die Mitglieder des weiten jo gut wie des engen Rathes blieben 
nur ein „jahr lang im Amte; mährend diefer Amtsdauer wurden 
fie „ſitzende Rathsherren“ genannt. Nach Ablauf dief : Frift follten 
an dem feitgejegten Kürtage die einunddreißig abgehenden Raths— 
glieder für das folgende Jahr einunddreißig andere „guter, braver 
Leute fiefen, die beiten und nugejten, die man finden oder haben 
möge”, jedoch fo, „daß nicht Vater und Sohn, noch Bruder ımd 
Bruder, noch Schwiegervater und Eidam zu gleicher Zeit im Rathe 
figen“ 2). Am Tage der Wahl bezeichnete jeder der fünfzehn Nath:- 
herren aus feiner Samiliengruppe ein Mitglied, welches er zu feinem 
Nachfolger wünſchte. Den übrigen vierzehn Mitgliedern blieb es 
überlaffen, ob jie den vorgefchlagenen Kandidaten oder einen andern 
geeigneten Mann aus dem Gefchlehte des Ausfcheidenden wählen 
wollten. Lorbeiprehungen in Betreff der Wahlcandidaten ſowie 
andere Einwirkungen auf die Wahl follten nicht geduldet werden, 


— — 
1) Ennen und Eckertz, I, 1. 
2) Ennen und Eckertz, I, 17. 


Alle Räthe. 487 


und wenn ji) irgend eine Beeinfluffung durch Bitten oder Befte: 
hung berausitellte, wurde der Gewählte ausgefchloffen, und er ver: 
lor für ein Jahr feine Wählbarfeit. Die ausfcheidenden Mitglieder 
des engen Rathes konnten erit im vierten Jahre wiedergewählt 
werden; in den meiten Rath konnten fie ſchon im dritten Jahre 
wieder gelangen. Im engen Rathe durfte Niemand ſitzen, der in 
Dieniten eine Andern jtand oder eines fremden Herrn Kleid trug '), 
und die Mitglieder beider Näthe mußten ehelich geborene kölner 
Bürger ſein. 

Zum Rathe, dem engen ſowohl wie den weiten, gehörten nicht 
allein diejenigen Herren, welche für das laufende Jahr gemählt 
waren, jondern auch diejenigen, welche während einer Verwaltungs: 
periode von zehn ‚Jahren ein oder mehrere Mal im engen und im 
weiten Rathe gejellen hatten. Diefe Herren, „die vor und nad) 
int Rathe geſeſſen hatten” werden in den amtlihen Erlaſſen unter 
der Bezeihnung „alle Räthe” aufgeführt. Sie wurden bei allen 
„wichtigen, ſunderlichen großen Nothſachen“ zu Rathe entboten. Sie 
waren „Rathöfreunde”, die zum Rathe „gehörten“, wohingegen die 
wirklichen Mitglieder „zu Rathe jaßen“ 2). Zu den Sigungen des 
engen Rathes hatten ji „alle Räthe” nur dann einzufinden, wenn 
fie befonders geladen wurden. „Wenn allen Räthen geboten wird 
auf die Hochbuße, fo follen ſie nachfolgen auf den Eid und fie 
Sollen danıı allda bleiben, bi8 man Urlaub gibt und jeder ſoll ſich 
über die Punkte, worüber man ihn fragt, nad beitem Sinnen 
äußern“ ?). 

In einer Urkunde des Jahres 1334 +) werden von ‚den Herren, 
die vor und nah im engen Rathe gefeilen haben, angegeben: 
Göbel Jude, Johann Duattermart von des Herzogen 


N Ennen und Eders, 1, I bie di. 

*) vre frunde, sie sitzen zo raide ofl sy gehoren zo raide. Ennen und 
Ederg, I, 67. ) 

8) Ennen und Ecertz, 1, 16, Nr. 7. 

4 Urkunde im Stadbtardiv. — Lacomblei. ITi, 289. 
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Haug, Dietrih vom Hirge, Hermann Scherffgin, Her: 
mann Hardefuft, Werner Overſtolz auf der Sanbfaule, 
Heinrih vom Spiegel, Gotſchalk Dverftol; an der Bad, 
Gerhard Scherffgin, Yohann von Bayen, Heinrid 
Duattermart, Gerhard Scerffgin von Strunden, Go: 
ftin von Lyskirchen, Johann Overſtolz Sohn weiland 
Gerhards Overſtolz, Gerhard Duattermart in der Straß: 
burgergafle, Johann Overſtolz im Filzengraben, Everhard 
Hardefult, Johann Overjtolz in der Lintgaffe, Heinrid 
Dverftolz, Hermann Hirgelin von Schauenburg, Ulrich in 
der Drankgafle, Hilger Kleingedanf, Werner vom Spiegel, 
Fohann Overftolz Sohn Werners Overſtolz, Johann 
Loif, Heinrich Birklin, Hermann Grin, Matthias vom 
Horne, Ludwig vom Spiegel, Gotſchalk Birklin, Jo— 
hann Grin von dem alten Bären und Franko Hardefuſt. 

In einer Urkunde des Jahres 1343 werden die Mitglieder des 
engen Rathes und die Herren, die vor und nad im engen Rathe 
geſeſſen hatten, namhaft gemadt. Es waren dies: Ritter Johann 
Duattermart vom Herzogenhaus, Hermann Scherffgin, 
Johann von Bayen, Johann Overſtolz im Filzengraben, 
Johann vom Hirſch, Heinrih Hardefuft, Rentmeiſter 
Everhard Gir, Lud wig vom Spiegel, Cuno vom Horne, 
Bruno von Cueſin, Conftantin von Lysfirden, H. Birk: 
lin, Tietrih vom Horne iunior, Riholf Overſtolz, Diet: 
rih Grin auf der Frieſenpforte, Bürgermeifter Wilhelm Gir, 
Bürgermeifter 9. Duattermart in der Straßburgergafie, Go: 
belin Jude, Dietrich vom Hirfch senior, der ehemalige Grefe 
9. Duattermart, Everh. Hardefuft, Koh. Overftolz auf 
der Bad, Werner vom Spiegel, Lufard von Troyen, Mat: 
thbias vom Horn, Koh. Overſtolz von Windel, Johann von 
Lyskirchen iunior, Emund Birklin auf Bayenthurm, Johann 
Grin vom alten Bären, Werner von der Aducht, Hilger 
Grin don Bergerhaufen, Gotſchalk Dverftolz im Filzengraben, 
und dejjen Bruder Heinrih, Johann vom Spiegel bei der 
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Pflicht habe, jeden Auflauf und jeden Waffenlärm innerhalb der 
Stadt mit allen Mitteln zu verhindern, oder mit aller Kraft zu 
unterdrüden. Wenn zwei Parteien fich bereiten jollten, mit den 
Waffen in der Hand eine Beleidigung zu rächen oder gefränktes 
Recht zu ſchützen, mußte der enge Rath Frieden gebieten, wenn 
diefer Frieden nicht gehalten wurde, durfte der enge Rath alle Mittel 
der Gemalt aufbieten, um feinem Befehle Gehorfam zu verichaffen. 

In engem logifhem Zufammenhang mit den Beltiinmungen diejes 
Eidbriefes ftand der Rathsſchluß, wonach der allgemeinen Rechts: 
unfiherheit jeden Bürgers ein Gegengewicht geboten und Perſon 
und Eigen des Einzelnen unter die befondere Garantie des ganzen 
Gemeinweſens geftellt werden follte. „Welcher Bürger, fagt dieſer 
Schluß, ohne jeine Schuld von Jemanden gemaltthätiger Weile 
angegriffen, bejchädiget, gefangen oder verunrechtet wird, foll, jobald 
er folches unfern Herren vom Nathe kundgethan hat, fofort auf das 
Bürgerhaus gerufen werden, um zu bemeifen, daß ihm wirkliches 
Unrecht gejchehen fei. Finden unfere Herren den flagenden Bürger 
dann in feinem Rechte und find fie im Stande, ihın ohne Zuthun 
„aller Räthe“ zu helfen, fo jollen jie diejes zur Etunde ohne allen 
Verzug nach beiten Können thun. Sind ſie aber dazu nicht im 
Stande, jo follen fie innerhalb acht Tagen alle Käthe zufammen 
berufen und ihnen die Sache voritellen; dieſe Verſanmlung bat 
dann nad beitem Willen und Gewiſſen zu berathichlagen, in wel: 
her Weiſe dem verlegten Bürger zu feinem echte verholfen wer: 
ven kann; der Beichluß der Wajorität foll unverzüglich in Bollzug 
geſetzt werden” ). 

Am Rathe hatten alle kölner Bürger ihren Schutz und ihre 
Stütze in allen Fällen, in welchen ihnen von Fremden Gewalt und 
Unrecht angethan oder die Berichtigung ihrer rechtmäßigen For: 
derungen verweigert wurde. „Hat ein Bürger, der zu Köln ge 
jefen ift, mit ‚jemanden, der nicht zu Köln gefeffen iſt, etwas auf 


1) Ennen und Eder, I, 62. 
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gerichtlihem Wege auszumachen, und der Auswärtige weigert jich, 
einen Rechtſpruch zu nehmen, fo foll der fragliche Bürger folches 
dem Nathe fund thun und denſelben bitten, ihm zu feinem Rechte 
zu verhelfen. Alsdann follen unfere Herren demjenigen, der ben 
Bürger kränken oder an feinem echte hindern will, fchreiben, daß 
er ich auf eine gerichtliche Enticheidung einlajjen und Gewalt und 
Unrecht fahren laflen folle. Erhält der Rath auf ein dreimaliges 
Schreiben Teine Antwort, fo foll er dem Widerſacher fund thun, 
daß er jich des bedrohten Bürgers in Allen annehme und ihm 
gegen jede Gefahr und jeden Angriff mit allen Mitteln Schuß an⸗ 
gedeihen laſſen werde“ '). 

Bei Banfrotten nahm der Rath das Intereſſe der Gläubiger 
wahr. Wen ein überjchuldeter Bürger aus der Stadt entfloh und 
jein liegendes Gut Preis gab, nahm der enge Rath mit allen Räthen 
die vor und nach im engen Rathe geſeſſen hatten, im Antereffe der 
Gläubiger die zurüdgelaflene Habe in Beſchlag, ließ dieſelbe ver- 
faufen und vertheilte das daraus gelöfte Geld unter die Grebito- 
ren nad) dem Verhältniß ihrer Forderungen. 

Ale Beitimmungen, melde fi) auf die Stadtverwaltung, bie 
Pflichten und Rechte des engen und weiten Rathes fowie der Rathe- 
beamten bezogen, wurden feit dem Jahre 1521 in das fogenannte 
E’dbuch eingetragen. Kür die Daner der dur dieſes Eidbuch 
normirten Verfalfungszuftände wurde eine Periode von zehn Jahren 
feitgeießt. Nach Ablauf dieſer Zeit wurden die herfömmlichen Ein: 
richtungen entweder von Neuem beitätigt oder durch andere Beſtim⸗ 
mungen eriegt. „ES fei fund, daß der Rath der Stadt verlängert 
ift aut zehn Jahre, die angehen de3 Montags in der Falten nad 
dem Sonntage, wo man fingt Reminiscere, und fol ein jeder 
Rathsherr binnen viefer Zeit die Punkte des Eidbuches nach feiner 
Macht unverbrüdhlich halten“ 2). 

Bei Abänderungen einzelner Artikel des Eidbuches war die 


1) Faszilel eine® Eidbuches, 1358. 
2) Ennen und Eckertz, l, 15, Nr. 1. 
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Zuſtimmung aller Räthe erforderlich. „Wir der enge Rath, der 
nun ſitzt, haben vertragen und gebieten, daß kein Rath, der nach 
uns kommen wird, irgend einen Punkt in das Eidbuch ſetzen oder 
ſetzen laſſen darf, der nicht die Zuſtimmung aller Räthe, die vor 
und nach geſeſſen haben, erhalten hat“. Das Eidbuch von 1341 
ſetzte feſt: „Wolle man einen Punkt aus dem Eidbuche tilgen, jo 
fol man alle Räthe verfammeln und man fol zwei Mann wieder 
einen haben, ehe man es tilge” 2); zu neuen Gintragungen war 
eine dreimalige Berathung erforderlid. Im Jahre 1395 wurde 
beftimmt, daß Nenderungen nur bei einer Mehrheit von zehn Stim⸗ 
men gegen eine vorgenommen werden dürften. „Man foll feinen 
Punkt in diefem Eidbuch wandeln, es ſei denn, daB zehn Mann 
gegen einen dafür ſtimmen“ ?). 

Das Eidbucd des Jahres 1321 blieb zwei Jahrzehnde in Ges 
braud. Im Sahre 1341 ließ der Rath, ald er die Dauer der 
beftehenden Verfaſſung abermals auf neue zehn Jahre feititellte, ein 
neues Eidbuch anlegen, in welches ſämmtliche, auf die Verfaſſung 
und Verwaltung der Stadt bezüglichen gejeglihen Beltimmungen 
und hergebrachten Gewohnheiten in ſyſtematiſcher Form eingetragen 
wurden *), und melches in Gebrauch und Geltung blieb bis zum 
Sabre 1372. 

Nah den Beitimmungen der verfchiedenen Eidbücher hatten die 
fünfzehn Herren des Rathes ſowie die zwei Bürgermeifter zu ſchwö— 
ren, treulich im Rathe zu fiten, gewiſſenhafte Amtsverichwiegenbeit 
zu beobadhten, ſich den Beichlüffen der Majorität zu fügen, alle 
Punkte des Eidbuches zu beobadten, und im Falle es noch nicht 
geihehen, den Eidbrief zu unterfiegeln. Dreimal wöcentlih, Mon: 
tags, Mittwochs und Freitags, fanden die regelmäßigen Sigungen 
des engen Rathes auf dem obern Saale des Bürgerhaufes ftatt, Die 


I) Ennen uud Ederb, I, 10, Nr. 41. 

2) Ennen und Ederk, I, 22, Nr. 49, 50. 

2) Ennen und Ederg, I, 68, Nr. 10. 

% Auch diefes Eidbuc befindet fi) noch im Stadtarhiv, ebenſo da® von 
1372; in legterem befinden ſich auch die Eidbücher von 1382 uiid 1395. 
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der genannten Kapelle gehalten. In diefem Jahre aber verorpnete 
der enge Rath, „daß weder wir noch ein anderer Nath Meile bö- 
ren jollen auf der Kapelle der Marspforte, folange Herr Richolf, 
der Kirchherr von St. Alban, die Kirche bejigen wird, und dieſes 
darf weder von und noch von einem Rath, der nad uns fißen 
wird, gewandelt werden; und das fol man halten auf den Eid“ '). 
Bom Papit Bonifaz IX. erhielt der Rath am 10. Aug. 1393 die 
Erlaubnig, während der Zeit des Interdiktes, an dem er jelbft 
feine Schuld trage, im Rathhaufe oder in irgend einer ihm paſſend 
Iheinenden Kirche oder Kapelle oder an einem andern geeigneten 
Orte eine ftile Meſſe bei verichloffenen Thüren, aber ohne Glocken⸗ 
geläute lejen zu laſſen; weiter erhielt er das Privilegium, über 
einem altare portatile an einem geeigneten Orte das heil. Opfer 
durch einen eigenen Geiſtlichen darbringen zu laflen, ein eigenes 
Benefizium zur Abhaltung der Rathsmeſſe zu jtiften und einen ge: 
eigneten Geiftlichen zu diefem Benefizium zu präfentiren 2). 

„Da die Mitglieder des Rathes viel Zeit verfäumten und vie: 
leg um der Stadt willen arbeiteten”, fo war es billig, ihnen eine 
Vergütung für ihre Mühewaltung zuzuerfennen. Nach den Beftim- 
mungen des Eidbuches von 1321 erhielt jedes Rathsmitglied bei 
der Wahl der Rathsmeiſter eine Klafche Wein. Von allem, was 
dem Rathe an Brüchtengeld und andern Reichniſſen von Ehrijten 
und Juden erfiel, theilten die Mitglieder des engen Rathes den 
zehnten Pfennig ?). Nach dem Eidbuch von 1341 ſollte jedes Mit: 
glied des engen Rathes jährlih 20 Mark und ein Biertel Wein 
erhalten. Bei der vierteljährlichen Nechnungslage auf der Rent: 
fammer jollte, wie jeder Rentmeiſter, Bürgermeifter und Beifiger, 
jo auch jeder Rathsherr eine halbe Mark für fein Efjen erhalten; 
bei der legten Rechnung follte jeder zwölf Turnofen für fein Eſſen 
erhalten und einen Neal und ein Viertel Wein fir feinen Aus: 
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1) Ennen und Eder, I, 14, Nr. 57. 
2) Urkunden im Stadtardhiv. 
3) Ennen und Eckertz, I, 20, Nr. 34, 
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gang '). Weiter follten jeden Rathsherrn, Bürgermeifter und 
Rentmeilter auf Margaretbentag 12 Turnoſen gegeben werden. 
Was die Juden dem neuen Rathe zu Eingang und zu Krongeld 
und gewohnter Maßen an ähnlichen Reichniffen das Fahr hindurch 
zu geben verpflichtet waren, durfte der Rath mit den Bürgermei- 
ftern behalten. Viermal des Jahres mußte der Rath die ftäbti- 
Ihen Bauten beiichtigen und jeder Rathsherr, der einer folchen 
Bejichtigung beimohnte, erhielt drei Turnoſen und ein Viertel Wein. 
Wenn die ftädtifhen „Pennige und Zölle“ verpachtet wurden, 
erhielten die Rathsherren und die Bürgermeifter als Weinfauf von 
der Jahrespacht des Mahlpfennige 10, des Verzehrpfennigs 10, 
des Bierpfennings 5, des Salzpfennigs auf dem Rhein 5, des Wa- 
gegelds 5, des Wollpfennigs 5, des Salzpfennigs auf dem Lande 
5 und des Wegepfennigs 5 Mark. Nach diefem Verhältniß richtete 
ih auch der Weinkauf bei der Verpachtung anderer ſtädtiſcher Gefälle 
Der enge Rath und die Bürgermeijter theilten die Hälfte, die an: 
dere Hälfte fiel den andern Näthen zu. Was dem Rathe von dem 
Rathigericht auf dem Bürgerhaus und von den Rathsämtern erfiel, 
theilten, nacyp Abzug des den Wegemeiſtern und den Rathorichtern 
zuftehenden Antheils, die Beifiger auf der Rentkammer, der enge 
und der weite Rath. Was von „Deidungen” erfiel, dad wurde 
zu drei Vierteln in die Stadtkaſſe abgeführt, ein Achtel erhielten 
der Rath und die Bürgermeifter, das andere Achtel die andern 
Herren, „die zum Rathe gehören”. Was fonft namentlich an Straf: 
geldern dem Nathe erfiel, wurde alle drei Monate getheilt“ 2). Bei 
den Rathsſitzungen erhielt jedes Mitglied des engen Rathes vier 
Denare Präjenzgeld; wer bei den regelmäßigen Situngen zu Tpät 
fam oder gar nicht erjchien, verlor fein Anrecht auf das Präfenz- 
geld; in jenem alle verfiel er in eine Strafe von einem Königs: 
turnos, in dieſem mußte er Deren zwei als Buße bezahlen; bei den 
außerordentlichen Sißungen wurde das Zufpätfommen mit acht, das 


I) Ennen und Eders, I, 6, Nr. 20, 21. 
2) Ennen und Eder, I, 20, Nr. 36 ff. 
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gänzliche Ausbleiben mit jechszehn Pfennigen beftraft. Strafen von 
zwei Pfennigen bis zwei Tournofen mußten die bezahlen, welche fidh 
vor dem Schluß aus der Rathsſitzung aus irgend einem Grunde 
entfernten; wer eben vor die Thür ging, zahlte zwei Pfennige, 
wer an den gewöhnlichen Sißungstagen die Verfammlung verließ 
und nicht zurüdfehrte, mußte zwei QTurnofen entrichten... Wer 
aus den Rathsverhandlungen ausplauderte, mag verjchwiegen wer: 
den follte, verlor die Wählbarkeit für fein ganzes Leben 2). Kein 
Mitglied des engen Rathes durfte in eigenem oder auf fremden 
Namen ftädtifche Accifen pachten ?). Wurden im Rathe Angelegen- 
heiten verhandelt, die fih auf Verwandte eines Rathsgliedes bezo⸗ 
gen, fo mußte diefer Verwandte während foldher Verhandlung Die 
Sigung verlaffen. Kamen Angelegenheiten zur Sprache, welche bie 
Schöffen betrafen, fo mußten die zum Schöffenkollegium gehörenden 
Rathsglieder fi aus der Sitzung entfernen. 

Bon dem Gute der Stadt durfte fein Eſſen gehalten werden 
als auf St. Bonifaziustag und auf den Tag, an welchem der Ruth 
ausging. „Und man foll ihnen geben zu jedem Efien 50 Mark 
zu der Koſt und ſoviel Wein, wie fie zu dem Efien bedürfen“. 
Wenn das heil. Salrament um die Stabt getragen wurde, follten 
der enge und weite Rath ein gemeinfchaftliches Effen *) halten, und 
fie erhielten 100 Mark zu der Koft und fo viel Wein, wie fie 
trinfen mochten. Dann wurde noch aus der Stadtkaſſe beftritten 
die „fügliche Kot“, die auf der Bahnen?) vom engen und weiten 
Rathe gegeben werden mußte. Zur Feier der Faftnacht durfte ber 
Kath aus der Stadtkaſſe nichts bemilligen. 

Bei den Berwaltungshandlungen, bei melden wir den engen 
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1) Ennen und Eckertz, J, 15 ff. 

2) In den ıme erhaltenen Ausgaberegiſtern find für das Eſſen des engen 
Rathes 222 Mark und für das des weiten 192 Dart 2 Schilling notirt. 

3) Schießbahn, beim Scieffeft. 

9 Ennen und Ederk, I, 20, Nr. 33. 

5) Ennen und Ederß, I, S. 18, Nr. 26. 
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Kath allein thätig finden, erjcheint derjelbe unter der Bezeichnung: 
»vnse heirren die in engeme rade sitzent, vnse heirren vanme 
engme rade, wir der enge rait de nu sitzt, wir die nu sitzent 
in deme engem Raide von Colne, consules nunc in privato 
consilio sedentes, wir der enge Rait der steede van Kolne, do- 
mini de consilio arcto, domini eonsules nunc sedentes, vnse 
heirren. 

Bei allen Erlajien und Handlungen nach dem „Jahre 1320, in 
welchen einfach nur der „Rath“, dag consilium, consules civitatis 
angegeben werden, haben wir unter diefen Ausprüden lediglich den 
engen Rath zu verſtehen. So haben wir die consules civitatis, 
welche 1341 die Salmenbänte in Pacht geben, ala die Mitglieder 
des engen Hathes zu nehmen!). Mitunter tritt der enge Nath in 
eigenen Namen, mitunter im Namen der „Richter, Schöffen und 
übrigen Bürger” auf 2). 

Die eigentliche Negierung und Verwaltung ver Stadt lag in 
der Hand des engen Rathes. Der enge Rath wählte und beftallte 
die ſtädtiſchen Beamten, beaufjichtigte diejelben und zog fie bei 
Vergehen oder bei vernachläſſigtem Dienft zur Yerantwortung, kom⸗ 
mittirte die Rentmeiſter zur Ertheilung des Bürgerrechtes, vertrat 
die Stadt gegen Webergriffe der Geiftlichkeit, ſtellte Edelbürgerbriefe 
aus, nahm Soldtruppen in Eid und Pflicht, Schloß Bündniſſe und 
riedensverträge, verhängte Geldbußen, fällte Schiedfprüche, fchlich- 
tete Streitigfeiten, überwadhte die Verwaltung der Hospitäler, hand⸗ 
habte die Sicherheits: und Sanitätspolizei, beauffichtigte die Stra- 
Benreinigung, erließ polizeilihe Verordnungen über den Handel 
zwiſchen Gajt und Gait, ſorgte für die Aufrechthaltung der Handels: 
verträge und die Nachachtung der für den Handel mit beftinmten 
Artikeln erlajjenen Verordnungen, jebte die Gebühren beim Unter— 


I)... acquisiverunt sibi erga dominos cohsules civitatis Col. omnia 
scampna salmorum super foro piseinm ete. (1341, Kopie von Claſen.) 

2) Dominis consnlibus eivitatis C’oloniensis ejusdem civitatis et suo no- 
mine nec non judicum, scabinorum ceterorumque eivium Col. (Urk. von 1346.) 

Ennen, Meſchichte Der Stadt Roln. II. 32 
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kauf feit, handhabte den Judenſchutz, beftimmte die Strafen, weiche 
für die den Juden zugefügten Kränkungen verhängt werden follten, 
entließ die Gefangenen ans dem Gefängniß, ließ fich Urfehde 
ſchwören, gab ſtädtiſches Eigenthum in Zeitpacht und verkaufte 
Erbrenten !). Ä | 

Biermal im Jahr und außerdem fo oft es Noth thut, war er 
verpflichtet, die jtädtiichen Bauten und Feſtungswerke zu befichtigen. 
3u feiner Competenz gehörte es, die Verwaltung der Kirchenfabriken 
zu beauflichtigen, die Erlaubnig zur Zuſammenberufung der ganzen 
Pfarrgemeinde und zum Glodenfchlag bei den den Kirchſpielsleuten 
zuftehenden Wahlen zu ertheilen. Seine Sahe war es, Geleit zu 
erthrilen und aufzufagen. Ginem auswärtigen Schuldner durfte er 
freien Eintritt in Die Stadt guftatten, nur mußte er diefes dem 
Gläubiger vorher kund thun. „Iſt Jemand verpflichtet, jagt das 
Eidbuch von 1341, einem unſerer Bürger vor Gericht zu Recht zu 
ſtehen, ſo mag er ungefährdet in die Stadt kommen, es ſei denn, 
daß der Rath ihm dies drei Tage vorher verboten habe; hat er 
einen Bürger durch Pfändung, Raub oder Brand zu Schaden ge 
bracht, oder durch Thätlichkeit mißhandelt, fo darf er ſich ohne be- 
jondere Erlaubniß des Rathes in der Stadt nicht bliden laflen“ 2). 
Nur mit Willen und Willen des Wathes durfte ein Bürger dem 
andern oder einem Fremden Fehde ankündigen?). Wenn ein Bür: 
ger den andern vor ein außerftädtiiches Gericht lud, jo konnte der 
Rath bis zu perlönlicher. Haft und Beichlagnahne des Eigen: 
thums gegen den Kläger vorgehen. Wer vor dem Rathe zu thun 
hatte, durfte nicht mehr als vier Mann nit fi) auf das Bürger: 
haus nehmen. Wenn beim Ausbruch einer Fehde der Nath durch 


I) Eunen und ders, I, 12. Ar. 50 u. a. v. a. St. und in vielen Urkun- 
den des Stadtarchivs. — NSciendun, yuod damini nostri consules vendiderunt 
duo, Wernero Quattermart militi 1, for. aureos ad dies vitae ipsius etc. 
(Urkunde von 1359. 

2) Ennen und Wders, I, 33, Wr. 132, 134. 

3), Ennen und Eckertz, I, 34 Wr. 140, 
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eine Morgenfprahe jede Gemeinſchaft nit dem Feinde verboten 
hatte, konnte er denjenigen, der ſich gegen jolches Verbot verfehlte, 
an Leib und Gut antaften. Wenn von „jemanden, der einen Andern 
beleidigt oder an feiner Habe befchädigt hatte, zureichende Genug: 
thuung geleijtet worden, jo war es Sache des Rathes, dem Berlep: 
ten Friede zu gebieten '). . 

Wo es fih darum handelte, beitehende Verordnungen abzuän- 
dern, neue polizeiliche Beſtimmungen zu treffen, ſtädtiſche Nechts- 
anmalte zu beftellen :) und für beſtimmte Rechtsgeſchäfte zu be= 
vollmädtigen, den Burggrafen ihre Inſtruktionen zu ertbeilen, 
Verordnungen über den kaufmänniſchen Verkehr und die Erhebung 
von Accijen zu erlafien, das Aufitapeln von Bort und anderm 
Holz auf beftimmten ſtädtiſchen Plätzen zu verbieten, wurden die 
Rathsherren, welche früher im engen Nathe geſeſſen hatten, zugezo: 
gen, und der fragliche Grlaß erging im Namen „unferer Herren, 
die vor und nad im engen Rathe gejeilen hatten“, (qui sederunt 
in arto consilio ante et post). Der enge Rath mit allen engen 
Räthen normirte 1335 die Verpflichtungen der Burggrajen auf 
den Thürmen zu Bayen nnd zu St. Sunibert, verbot den Kanfleu- 
ten von Nürnberg, Venedig, aus der Kombardei und andersmwoher 
ihr Kaufmannsgut in Köln anders als an kölner Bürger zu verlaufen, 
befahl 1342, daß den ‚sremden, welche Forderungen gegen kölner 
Fiſch- und Fleiſchhändler hatten, schnell zu ihrem Recht verholfen 
werden jollte, gab 1343 dem Johann Scholer und mebhrern 
Andern Horitätten im alten Graben bei St. Eunibert in Erbpadıt, 
beſtimmte, daß anı dem Plag beim Hauſe zum Hafen feine Bretter 
gelagert werden durften, befahl dem Burggraien Gerhard von 
Poilheim bei Verluſt feines Amtes, beſſer auf Die Gefangenen 


) Ennen und Eckertz, I, 33 ff. 

2 Nos iudices, consules et scabini ceterique cives civ. Col. etc. notum, 
quod .. „ consentientibus in hoc non solum consulibus pro presenti anno 
presidentibus sed communi consiliv omnium consulum, prout in talibus est 
tieri solitum et consuetum, recepimus magistrum Hildegerum can. eccl. s. 
Andree in civitatis nostre clericum specialem et inratum (Urk. von 1848.) 
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zu achten, und gab dem Bürger Johann vom Thurme die Ha— 
jenpforte als Gigenthum !). 

Bei dem Erlaß von Verordnungen, die in das Gemeindeleben 
tief eingriffen und die unter den Schuß der geſammten Bürgerjchaft 
geftellt werden follten, concurrirte auch der weite Rath?). „Es jei 
fund, jagt das Eidbuh von 1382, man foll über feine wichtige 
Sade Beſchluß fallen, es fei denn vermitteljt des engen und wei: 
ten Rathes mit dem meilten Parte“*). Zu allen ſtädtiſchen Aus- 
gaben, melde die Summe vol zehn Mark überftiegen, war die 
Zuſtimmung des weiten Nathes erjorderlid. Ebenſo mußte der 
weite Nat) zugezogen werden, wenn beim Eingang des ueuen Nathes 
ein Träger des Stadtbanners gewählt wurde), und wenn neue 
Beſtimmungen über die Gebührentaren bei den Schreinen feſtzuſetzen 
oder langjährige Mißbräuche abzuichaffen waren. Zu ſolchen Miß— 
bräuden gehörte der Weinzapf im Hospital Jpperwald. „ES fei 
zu wijten, lautet die bezügliche Verordnung, daß unfere Herren vom 
engen Nathe mit dem weiten Mathe, die dieſes „Jahr jigen, um 
nancherlei Sagens willen, betreffend den Weinzapf in dem: Haufe 
zum Ipperwalde, wo man die Bilger und armen Leute pflegt zu 
beherbergen, einträchtlich vertragen haben, daß man von diejer Zeit 
ab fiir die Folge feinerlei Wein in dem genannten Hospital weder 
heimlich noch offenbar geben noch verkaufen joll“ 3). 

Wenn Angelegenheiten berathen wurden, über weldye der enge 
Rath in Gemeinſchaſt mit den weiten Beſchluß zu fallen batte, jo 


« 
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1, Faszikel eines Eidbuches im Stadtarchiv. 

2) Wie die Mitglieder des engen Rathes von ihrem Situngsjaal „die Der 
ven vom Rathe oben” genannt wurden, fo erjcheinen die Dlitglieder des weiten 
Rathes von ihrer im Erdgeſchoß des Bürgerhauſes gelegenen Kammer unter der 
Bezeichnung „der Rath uunten“. 

3) Ennen und Ederg, I, 57, Wr. 7. 

) dat vnse heren vanme Rayde oyuen ind vnden zerzyt sitzende alle 
Jair, as der nuwe rat ingheit, yrre steede bannyer bestellen ind beveilen 
sojlen da sy dunekent dat die wail syn. (Emmen und ders, 1, 64.) 

>) Berordnung von 1381 im Stadtarchiv. 
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begaben ſich die Herren des engen Rathes und alle Räthe hinunter 
in den Berathungsſaal des weiten Rathes, thaten hier die zur Be— 
rathung ſtehende Sache kund und eröffneten ihren eigenen Beſchluß. 
Dann begab ſich der enge Rath wieder in ſeinen Saal und wartete, 
bis der weite Rath zu einer Entſcheidung gekommen war. Wider⸗ 
ſprach diefer Beſchluß den Concluſum des engen Rathes, jo mußte 
diejer abermals fih hinunter begeben, um durch feinen perfönlichen 
Einfluß und durch vermittelnde Weberredungen einen übereinftim- 
menden Beihluf zu Stande zu bringen. Gelang dieſes nicht, fo 
Schritt man zur Abftimmung und die Minderheit mußte fi dem 
Beſchluß der Majorität: fügen !). 

Einzelne Fragen wurden vom engen und weiten Nathe unter 
Zuziehung aller Herren, die vor und nad im engen Rathe gefellen 
hatten, erledigt. Die Verordnung, nach welcher der Rath die Sa—⸗ 
hen von Kaufleuten, Die durch unverfchuldetes Unglüd in Inſolvenz 
geriethen, auf gütlicheın Wege mit den Gläubigern arrangiren follte, 
wonad aber infolvente Schuldner, die ohne ein Arrangement 
zu verfuchen, flüchtig wurden, für immer der Stadt verwieſen fein 
jollten, wurde von den Herren vom Rathe, „die nun fißen mit 
allen unfern Herren, die vor und nah im engen Rathe gejeilen 
haben, und mit dem weiten Rathe“ erlaffen 2). 

Am ansgedehnteften war der Rechtskreis der Berfammlung, 
mweldhe aus dem „engen und weiten Rathe im Verein nit allen 
Näthen, die vor und nach im engen und meiten Rathe geſeſſen 
hatten“, beitand. Diele Bereinigung war erforderlich, wenn es fich 
darum handelte, einem Bürger, der in feinem Rechte gekränkt wor: 
den, Schutz angedeihen zu laſſen. Alle Räthe concurirrten bei der 
Morgeniprade, durch melde Heinrid von Stave „um feiner 
Mikthaten willen verichrieben und für fein Yebenlang aus der Stadt 
Köln verwiefen wurde” 3), ebenſo waren alle Räthe bei dem Spruch 


1) Eunen und Eckertz, I, 67. 
2) Ennen und Eckertz, I, 36 Nr. 156. 
3) Ennen nud dert, I, 68. 
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betheiligt, gemäß welchem Göddert Grin, Johann Quatter: 
mart, Johann Vogt von Merheim, Heinrih von Schal: 
lenberg, Johann von der Bo, Heinrih Canus und Hein- 
rih Pantaleon im Bayenthurm in den Stod lebenslänglich 
mit Holz und Eiſen geichmiedet, Werner von Schallenberg 
und fünf Genoilen in dem Ihurme zu St. Eunibert ihr Leben lang 
in eiferne in einen Stein gegofiene Ketten mit eifernen Feſſeln 
an den Beinen gelegt werden Sollten!) Alle Räthe beftimm: 
ten, daß Johann Overſtolz in der Tranfgafien das Recht ver: 
lieren folle, jemals mieder in den Rath gewählt zu werben, oder 
an einer Verſammlung aller Räthe theilzunehmen 2). Durch alle 
Räthe wurden die Morgenſprache gegen den Wucher und wucherliche 
Geldgeichäfte und die Verordnungen über den Weinhandel und bie 
Weinacciſe erlaflen?),., Das Gidbuh von 1341 beftimmte, man 
folle feinen offenen Brief bejiegelt mit dem großen oder kleinen 
Siegel der Stadt geben, noch foll man eine Ntentverfchreibung mit 
der Herren Siegel ertheilen, noch een Fried- oder Sühnbrief aus: 
ftellen alö nur mit Zuftunmung „aller Näthe” +). Das Eidbuch 
von 1382 jeßte im Allgemeinen rejt, daß alle Räthe nur entboten 
werden jollten wegen neuen Berbundes, Heerfahrt, Erhöhung oder 
Erniedrigung der Accifen, Beſchwerung der Stadt mit Erb: oder 
Leibzuchtrenten, Löſchung aus dem Eidbuch und neuer Eintragung in 
das Eidbuch. „Und wenn allen Räthen alfo geboten wird, jo follen 
fie nachfolgen auf ihren Eid und follen für der Stadt Beſtes fpre- 
hen und Hahle halten, als ob ſie für das Jahr felber im Rathe 
äßen” ’). Mitunter wurden zu „allen Räthen“ auch noch ſämmt— 
liche beerbte Einwohner zugezogen. Namentlich geichah dies, wenn 
in Zeiten öffentlicher Noth und großer Bedrängniß zur Dedung der 
ſtädtiſchen Schulden und zur Befriedigung der ſtädtiſchen Bebürfnifle 


1) Ennen und Ederg, I, 70, 71. 

2) Ennen und Eders, I, 124, 130, 135. 
I, Sunen und Ederß, I, 19, Nr, 23. 

% Ennen und Eckertz, 1, 57. 
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charakteriſtiſche Unterſchied zwiſchen ſolchen polizeilichen Beſtimmun⸗ 
gen und den Satzungen des in Köln geltenden Strafrechtes muß 
vornehmlich darin erfannt werden, daß die gegen erjtere begangenen 
Vergehen nicht vom hohen Gerichte, fordern vom Rathe felbft oder 
von den Gerichten des Rathes geahndet wurden. 

63 wird genügen, bier einige folcher Lokalſtatuten und ftäbtifcher 
Polizeigeſetze anzuführen: 

Mer feinen Mitbürger vor ein ausmwärtiges Gericht laden ließ, 
wurde, im Kalle er die Ladung nicht widerrief, um zehn Mark ge 
brüchtet. Wer die Stadt in Schaden brachte mit einer unrechten 
Sache, jollte den Schaden gut machen; that er es nicht, fo follte man 
ihn an Leib und Gut antaften, fo lange bis er den Schaden bei: 
fern würde. Welcher Bürger Köln verließ, gegen die Stadt auf- 
trat und feine Bürgerſchaft anfgab, follte, ehe er in die Stadt zurüd: 
fehren durfte, 500 Marf Buße zahlen und den angerichteten Schaden 
erjegen. Wenn ein Bürger, dem auf Yeib und Gut geboten mar, 
nicht aus der Stadt zu reiten, diejes Gebot brach, fo follte er ein 
Jahr lang in einen der ſtädtiſchen Thürme geſchloſſen werden; 
wenn das Jahr um war, ſollte er noch 200 Mark Buße zahlen; 
weigerte er ſich zu bezahlen, fo follte er der Stadt verwieſen wer: 
den, bi3 das Geld erlegt wurde. Kehrte er zurüd, ehe er feine 
Buße berichtigt Hatte, fo follte man ihn in der Stadt Thurm 
legen, und man follte ihm nichts als Waller und Brot reihen !). 
Wer Wucher trieb, jei es mit baaren Darlehen auf Handfchein 
oder mit Borfhüfen auf Waaren oder auf andere Weife, der 
verlor neben feinem Gelde, wenn er zum Rath gehörte, feine 
Wählbarkeit zeitlebens. 

Der Buragraf unter dem Bürgerhaus hatte die ftädtifche Eiche 
und Marfe; von ihm mußten alle Flaſchen und Kannen „geeicht 
und gemerkt“ werden. Der Kannengießer, welcher ungeeichte Fla— 
Ihen und Kannen verlaufte, mußte für jedes Stüd 6 Scillinge 


I) Ennen und Ederk, l, 34, Nr. 136 ff. 
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„Da von faulem Weine häufig großer Schaden geichieht, fo 
baben unjere Herren um des Beiten willen vertragen, daß man 
da, mo fauler Wein oder neuer mit firnem oder faulen Weine 
vermischt gefunden wird, es fei auf dem Rhein oder auf dem 
Lande, er gehöre einem Bürger oder einem Fremden, darüber ri; 
ten ſoll, wie es Recht und Gewohnheit ift“ '). 

Wo ein Icer ftehendes Haus zum Schlupfwinfel für Diebes- 
gefindel und zur Verübung von Unfug und Unfittlichleit aller Art 
benugt wurde, beiahl der Rath dem Kigenthümer, Thüren und 
Fenſter fchließbar zu machen, aber jo, „daß ſie ihren Auf: und 
Zugang von Innen und nicht von Außen haben“ 2). 

Im Intereſſe Der heimifchen Landwirthſchaft wurde verboten, 
Dünger auf andere als Fölner Banerfchaftsländereien fahren zu 
laffen. „Ta das Yand um Köln, heißt e8 in der bezüglichen Ber: 
ordnung, alſo gewüſtet wird, daß es nicht mehr die Ergiebigkeit 
wie früher hat, jo haben unfere Herren um gemeinen Nuten? urd 
Vortheils willen vertragen, daß Niemand Miſt zu andern Zwecke, 
als denjelben auf fölner Ländereien zu fahren, abgeben oder ver: 
faufen ſoll; wer diefem zuwider handelt, zablt 5 Marf Buße und 
verliert den Wift; das Schiff, welches ſolchen Miſt in Ladung 
nimmt, zahlt diefelbe Strafe. Die Schraffelfarren, welche des 
Nachts zu fahren und den Yeuten ihren Miſt aufzunehmen pflegen, 
dürfen fortan nicht vor Tagesanbruch fahren; wer dieſes Verbot 
übertritt, verliert fein Pferd. Nein Schutt und Abfall von Erde, 
Stroh oder Steinen darf in den Rhein gefahren werden; wer nicht 
weiß, mo er mit jeinem Bauschutt bleiben fol, mag ihn in den 
Graben bei St. Gatharina oder in den am neuen Kirchhof fab- 
ren lafien ?). 

„Um der Herren, Ritter und Kappen vom Lande und der Eöl: 
ner Bürger Beten willen, wurde verordnet, daß bei Qeranitaltung 


% Berorbnung von 1349. 
9, Verordnung von 1348. 
2) Verordnung von 1358. 
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eines Turnierd auf dem Altenmarkt jeder Wirth, bei dem reitende 
oder fahrende Leute einkehrten, zwei Karren Mift auf die Stehbahn 
liefern follte; wenn man „oben Mauern die Tafelronge ſtach“, follte 
jeder eine Karre geben“ '). 

Nicht mehr als ſechs Klageweiber durften bei einem Begräbniß 
genommen werden; bei einer Kindtaufe durften nicht mehr als zehn 
Frauen mit zur Kirche geben ?). 

Mer Gott den Herrn, feine Mutter oder die Heiligen läfterte, 
oder unziemliche böſe Eide ſchwur, folte mit zehn Mark gebrücd: 
tet werden. 

Damit beim Ausbruch eines Brandunglüds fchnelle und fräftige 
Hülfe nicht fehle, organifirte der Rath ein eigene® Corps von 
Löihmännern. Diejes Corps beiland ans 39 Mann, 13 Zimmer: 
leuten, 13 Schmieden und 13 Dachdedern. Jede dieſer drei Ab: 
theilungen itand unter der Leitung eines aus ihrer Mitte gemählten 
Führers. Wer beim Ausbruch eines Brandes nicht auf der Brand: 
ftärte erichien, wurde in eine Strafe von 6 Schilling genommen; 
wer zum zweiten Male wegblieb, wurde auf ein jahr der Stadt 
vermwiejen, und die ihm anvertrauten Geräthſchaften wurden dem— 
jenigen „uuten braven Manne“, der an feiner Stelle gewählt 
wurde, jibergeben. Bier von dem ganzen Gorps hatten Keſſelhüte, 
vier Hafen, eilf Yeitern und zwanzia Einer. Wer aus Nadläl: 
figfeit das ihm anvertraute LXöfchgeräthe verlor, mußte es ans 
eigenen Mitteln erfegen. Beim Ausbruch eines Brandes mußten 
der Grefe und die Bürgermeilter auf die Branpftelle eilen ?), um 
Unordnungen und Diebereien zn verbüten; tie hatten dafür zu 
jorgen, daß das gerettete Mobilar auf einen Saufen getragen und 
nah befeitigter Gefahr dem Eigenthümer zurücgeftellt * wurde. 


3)... wanne man eyne Tafelrenge roeft vpme Aldemarte zu stechen 
etc. Verordnung von 1344.) 

3, Ennen und Eckertz, I, 35, Nr. 152. 

+) Dies ift der einzige . al, in welchem der Grefe neben den Bürgermeiftern 
ın augergerichtliher Thätigkeit erſcheint. 
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Auf Befehl des Grefen und der Bürgermeifter mußten Die benach— 
barten Bäder und Brauer ihre Häufer und Brunnen aufichließen, 
und die Branerfnechte mit ihren Ahmen, die Bäckerknechte mit ihren 
Bütten Waller beitragen. Mußte ein benachbartes Hans nieder: 
gerillen werden, um die weitere Ausbreitung des Feuers zu ver: 
bindern, fo trug die Stadt den Schaden !). 


1) Handſchrift im Stadtardiv. 


vierundzwanzigſtes Kapitel, 


Die ſtädtiſchen Beamten. 


3° laufenden Gefchäfte der ftädtifhen Verwaltung wurden 
theilweife von den beiden Bürgermeiftern, theilweile von den 
einzelnen Commiſſaren oder Beamten des Nathes erledigt. Die 
Bürgermeifter, die ohne Nücjicht darauf, ob fie zum Rathe gehör- 
ten oder nicht, von der Nicherzeche gewählt wurden, mußten beim 
Antritt ihres Amtes fich einerjeit3 der Nicherzeche gegenüber eidlich 
verpflichten, mit aller Gewiflenhaftigkeit die Satzungen diejer Cor: 
poration aufrecht zu. erhalten und alle mit dem „Dienft“ zufammen- 
bangenden VBerbindlichfeiten pünktlih zu erfüllen, andererfeit3 der 
Stadt gegenüber, über die Aufrechthaltung des kölner Handelsrech⸗ 
tes zu wachen, für die genaue Nachachtung der Beitimmungen über 
die Weinbruderſchaft und den Weinhandel zu ſorgen, die Fiihmarkt- 
rolle und die Verordnungen über den Fleiſchverkauf zu handhaben, 
die Auficht über die Wage zu führen und darauf zu achten, daß 
man ſich beim Handel nicht ſchlechten Maßes oder ungepygelter 
Flaſchen bediente, fie hatten das Urtheil bei Weinfauf und bei 
Sruchthandelsftreitigkeiten und die Beltrafung derjenigen, welche 
ihledhte und verfälfchte Effenswaaren zu Markte bradten !). 


)... . per totam civitatem inter ementes et vendentes victualia rem 
publicam attendentes, gubernautes et regentes, panes et carnes cum caseo et 
buttiro ponderari facientes et justa pondera et mensuras Jdebita debite redigi 
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Außerdem hatten jie die Umlage der von den Bürgern zu ent 
richtenden Steuern zu bewirken, beim Abſchluß von Verträgen. die 
Geſammtbürgerſchaft zu vertreten, die im Namen der Stadt ge: 
ichlofjenen Bündniſſe und Friedensverträge zu beichwören, den 
Sdelbürgern den Treueid abzunehnen, von den Kaufleuten fich die 
Verſicherung geben zu lafjen, daß fie nur Eigengut im Schiffe nühr: 
ten '). Bei Feuershrünften lag es ihnen ob, in &emeinfchaft mit 
dem Grefen für Aufrechthaltung der Ordnung, für Sicherung des 
Gigenthums und für Oeffnung der benadybarten Brunnen und Tür 
Herbeiſchaffung des nöthigen Waſſers zu ſorgen?). 

Die Bürgermeifter hatten Sig und Stimme in den NRathöver: 
jammlungen, auch wenn fie nicht Mitglieder des Rathes waren. 
Das Einfommen der Bürgermeijter beitand anfänglid in Präfenz: 
gelvern, in ihrem Antheil am Krongeld der ‚Juden, in beftimmten 
Reichniffen bei der Nechnungsablage und in Gerichtögefällen und 
Gerichtsbußen. Nach dem Eidbuch von 1321 bezogen die Bürger: 
meifter an ftehendem Gehalt nicht mehr als die Nentmeifter und 
die einzelnen Mitglieder des Rathes: 20 Markt wid vier Biertel 
Wein’). Im Jahre 1370 ſtehen 600 Marf jährliden Salairs 


mandantes et praecipientes pistores et macellatores ceterosque in hoc delin- 
qunentes muletantes et corrigentes in eos qui falsas merces humidas vel sic- 
cas, edibiles vel potabiles expomut, ac in co» qui fraudem eommittunt in 
pondere vel mensura alvertentes merces ipsas ac pondera et mensuras falsas 
dampnantes, comburentes, submergentes et distruentes non infeetas sed 
falsatas sive promixtas merces et debiles vel potabiles hospitalitus vel 
pauperibus propria auctoritate applicantes ınercatores eorundem mulctan- 
tes et alios ac mediastina publica ponentes sive statuentes eorum EXces- 
sus et delicta ibidem publicantes eosque proseribentes ac tam forensibns et 
alvenis qnam intraneis ad eos recurrentes de suis questionibus sive queri- 
moniis exinde subortis ins dieentes et institiam ministrantes. (Actorun t. 
XXI, f. 71,-im Stadta: div.) 

I) Die Belege bieten viele Urkunden im Stadtardiv. — 1352 beſchwören 
im Namen der Stadt die Bürgermeifter Eduard Hardeiuft und Yufardb von 
Schiderich den wegen Deut abgeichloffenen Vertrag. 

2) Handſchrift im Stadtardiv. 

3), Ennen und Eckertz, I, 20, Jr. 51. 
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jür jeden Bürgermeiſter in Ausgabe!); außerdem erhielten fie für 
ein Paar Kleiver zwölf Ellen Tuh und einen Pelz zum Futter. 
Die Bürgermeifter durften öffentlich nicht anders ericheinen als in 
Begleitung zweier Diener, welche ihnen die Bürgermeifterjtäbe vor: 
trugen. In diefen Stäben, die den Bürgermeiftern gleih nad 
ihrer Wahl vor den verfammelten Rathe übergeben wurden, will 
man durchgehend eine Nachbildung der römischen fasces consulares 
erhbliden. Ich vermag darin aber nur die Ruthen, virgae, der 
MWeinröder zu erfennen. Durch diefe Rutben sollte finnbildlich 
angezeigt werden, daß gerade die VBürgermeifter, die Nepräfen: 
tanten der Wicherzeche, das Intereſſe des kölner Handels, namentlich 
des Meinhandels, zu ſchützen hätten 2). 

Alle andern jtädtifchen Aemter murden von Mathe befegt. Es 
durften aber nur Die Briefmeilter, Weinmeifter, ein Rentmeifter 
und ein Wagementömeifter im engen oder meiten Nathe fiten. Die 
Belegung felbit geihah durch Wahl. Schon vor dem Wahlternin 
wurden einige GSandidaten in Vorſchlag gebracht; am Wahltage 
ſelbſt jchrieb jeder Nethsherr von den vorgeichlagenen Candidaten 
den Namen desjenigen auf ein Briefchen, den er nach beftem Ge: 
willen für den Geeignetiten hielt; dieſe Briefhen murben in eine 
Büchſe geworfen, und derjenige erhielt das Anıt, auf welchen die 
meiften Stimmen fielen. Stellte fih irgend eine Wahlbeeinfluſſung 
beraus, jo war die Wahl ungültig. Der Gewählte blieb jo lange 
im Amte, big es dem Rathe gefiel, ihn daraus zu entiernen *). 


I) Magistris eivium dominis Petro de Leopardo et Wernero Overstolz 
pro salario eorum pro dimidio anno 600 m. (f. IV, p. «dom. omniun sanc- 
torum.) Im Widerfpruch hiermit fteht die Beſtimmung dee Eidbuches von 
1371, welches den Bürgermeiftern und Rentmeiſtern nur 16 Gulden zuerfennt. 
Emmen und Ederß, 1, 49, Wr. 35.) 

?) Nas etiam sub juramnentis nostris promittimus, quod famulos pro 
teınpore portantes virgas coram dominis consulibus civitatis jurare faciemus, 
quod cum nulla subtilitate aliquod emolamentum accipere debeant nec ali- 
quis nomine eorunden: ab aliquo qui indiguerit virgis habendis pro vino suo 
virgulando et simili modo famuli pro tempore virgulatores existentes jura- 
bunt tactis sacrosanctis coram dominis de consilio ete. (Urkunde von 13M.) 

3) Ennen und (&derp, I, 9, Nr. 36, B6 u. a. 
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Sämmtlihe Inhaber von Rathsämtern mußten fchwören, ihr 
Amt treulich zu verwalten, darin feinen unerlaubten Bortheil zu 
fuden, und feine Nutzungen daraus zu ziehen, von denen der Rath 
feine Kenntniß babe). 

An der Spige der vom Nathe gewählten Beamten ftanden bie 
Nentmeifter; ihnen war die Verwaltung der ftädtiihen Kaſſe an- 
vertraut. Schon Erzbiſchof Conrad verlangte, daß für Einrid- 
tung einer geregelten Verwaltung der jtädtifchen Einkünfte, für eine 
gemeinnüßige Verwendung der ftäbtifchen Gefälle und für eine 
jtrenge ontrolirung der Einnahmen und Ausgaben gejorgt werden 
folle:). Das laudum von 1258 beftinmte hierauf, daß die Ge 
meinde einige zuverläffige Männer aus den Schöffen, den- Bruder: 
Ichaften und den übrigen Bürgern wählen jolle, denen die mit drei 
Schlöffern verjehene Stadtkaſſe anvertraut werden könne; alle Bier: 
teljahre follten dieje Nentmeifter in Gegenwart von 12 Schöffen, 
12 Meiftern der Bruderichaiten uud 12 andern Bürgern Rechnung 
legen und die gemeinnügige Verwendung der veraußgabten Gelder 
nachweiſen?). Dieſe Vorſchrift über Einrichtung der Rentlammer 
und Nevifionscommiffion fam nicht zur Ausführung. Das demo: 
kratiſche Element der Fraternitäten blieb wie von der Verwaltung 
fo auch von der Nentfammer ausgeſchloſſen, und die Geſchlechter 
hielten wie die ganze eigentliche Regierung jo auch die Verwaltung 
der ftädtifchen Safe in ihren Händen. Der enge Rath nahnı die 
Wahl der Nentmeifter als ein ihm zuftehendes Vorrecht in Anſpruch. 
Im Jahre 1318 finden wir diefe Kafjenbeamten zuerjt unter dem 
Namen magistri et collectores reddituum qui dicuntur Reynd- 
meistere +). Das Eidbuch des Jahres 1321 bejtimmt, daß jeder 


1) Ennen und Ederk, I, S. 18, Ir. 16. 

2) Ennen und Ederg, II, 383, $. 23. 

3) Ennen und Eckertz, II, 383, ad 23. 

% In einer Urkunde vom 1. Febr. 1311 werden Johann Hardefuft und 
Richolf Overftolz collectores sen magistri reddituum civitatis Coloniensis ge: 
nannt, — 1318 finden wir: Rutgerus dietus de ecclesia Lysolphi et Jo- 
hannes dictus Hardefust civium Coloniensinm magistri et collectores reddi- 
tuum civitatis. 
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herr. Außerdem erhielt jeder jährlih ein Paar mit Pelz; gerüt- 
terte Kleider !). 

Bon den beiden Beijigern der Rentmeifter batte jeder wie die 
Pentmeifter felbit einen Schlüffel von der Stadtlafle, Mittwochs 
mußten fie beim Empfange und Donnerſtags bei der Auszahlung 
in der Rentlammer zugegen jein?). Die Pagamentsmeitter hatten 
darüber zu wachen, daß die vom Rathe erlaffenen Münzedikte be: 
folgt wurden; tie erhielten jährlich zufammen 384 Mark?). 

Den Rheinmeiftern war die Entſcheidung der Fragen, die ſich 
auf den Weinhandel bezogen, übertragen; einer der Rheinmeifter 
war aus dem engen, die zwei andern aus dem weiten Rathe; ite 
hatten darauf zu achten, daß in den Kellern der Höfe von Alten: 
berg, Erbach, Heifterbah, Hemmenrode, Marienjtadt und Kamp nur 
eigene® Gewächs lagere. Aus den Befugniſſen diefer Commiſſion 
entmwidelte jih dag Weinfchulengericht ?). 

Die Wegemeifter hatten vorzüglich die Feldwege innerhalb des 
ſtädtiſchen Burgbannes zu beauffidhtigen und diejenigen, denen bie 
Inſtandhaltung oblag, zur Erfüllung ihrer Pflicht anzubalten; dann 
mußten fie jorgen, daß die Straßenrinnen und Die unterirdifchen 
MWafferleitungen (Aduchte) in gutem Stande blieben und daß bei 
Aufführung von Bauten die Paſſage nicht beengt wurde >). 

Die Bachmeifter mußten dafür jorgen, daß die Sprünge des 
von feinen Quellen bis zu jeiner Einmündung in den Rhein zu 
ſtädtiſchem Eigenthun erworbenen Baches jtet3 offen und die Ein- 
faflungen in guten: baulichen Zuſtande gehalten wurden. Den 
angränzenden Eigenthümern war es nur geitattet, von Samitag 


1) Mscr. A. V, 86. 

2?) Ennen und Ederg, I, 25, Nr. 75. 

3) Johanni vanme grine et sociis custodıenti.us pagumentum 96 M. de 
tribus mensibus. (Urt. von 1370, im Stadtardiv,) 

9) Eunen und Ederg, I, 2, Nr. 4. 

5) Ennen und Ederg, I, 27, 98 fi. 
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Mittag bis Sonntags Mittag das Wafler des Bades auf ihr 
Eigeuthum zu leiten’). | 

Der Burggraf unter dem Rathhaus hatte die ſtädtiſche Eiche 
und Marke, mit der er fämmtlide für den Berfehr beftimmte 
Kannen und Flaſchen zeichnen mußte ?). Zudem war es des 
Burgagrafen Recht, die Geſchenke zu überreichen, welche von Seiten 
des Nathes an Fürften und andere hervorragende Gäfte gegeben 
wurden. 

Die PVirgiere gingen mit den Stadtruthen von Haus zu Haus, 
um die in den Kellern lagernden Weine im Faß zu meſſen. Bei 
100 Mark Strafe war es der Bürgern verboten, fich einer andern 
als der ſtädtiſchen Ruthe zum Meilen des Weines zu bedienen ?). 

Bei den Hallenmeiftern, Judenmeiſtern, Wolltüchenmeijtern, 
Fleifchmeiftern, Tirteysmeiftern, Kohlenmeiftern, Heumeiftern, Räder: 
meiftern, Aepfelmeiftern, Schügenmeiftern, Siechenmeiftern bezeichnet 
der Name hinreichend die dem Amte anflebenden Pflihten und Rechte. 

Den Burggrafen auf den offenen und gefchloffenen Thoren war 
die Bewahung der Ihorburgen und die Hütung der „zu Thurm 
gebrachten” Gefangenen anvertraut. „Es ift vertragen, daß unfere 
Herren oben und unten zur Zeit fitend die Pforten der Stadt be: 
jegen und beftellen jollen, fo oft ihnen dieſes Noth dünkt, mit guten 
braven Xeuten, damit die Satdt bewahrt fei, und die Wahl ſoll 
einträchtli oder nad der Majorität geſchehen“. 

Die Burggrafen auf den offenen Pforten mußten zwei Knappen 
halten, die über zwanzig Jahre alt waren. In Tagen der Gefahr 
und des Krieges durften fie das Schloß *) nur verlaflen, um eine 
Meile in der zunächit gelegenen Kirche zu hören. Gleich nad der 
Meſſe mußten jie wieder auf das Thor zurüdtehren. Der Burggraf 
von Bayen durfte jih von feinem Thor nur ‘bis zum Hofe Brempt, 





1) Eunen und Cderk, 1, 28, Nr. 100, 101. 
2) Faszikel eines Eidbuches. 

3) Verordnung von 1844. 

ı) Schloß ſteht Hier für Thor, Thorburg. 
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der vom Severinsthor his zur Kapelle St. Maria Magdalena, der 
von der Weiherpforte bis zur Schmiede gegenüber Herrn Morarts 
Hof, der von der Hahnenpforte big an das Zollhaus, der von der 
Ehrenpforte bis an das alte Ehrenthor, der vom Eigelitein big an das 
alte Thor, der vom unterften Thurn bis an das St. Cunibertsthor ent- 
fernen. Sobald der Nath ihnen die Schlüifel abverlangte, mußten fie 
dDiefelben ausliefern. Ju gewöhnlichen Zeiten war e8 ihnen geftattet, 
den Tag über vom Thore lich zu entfernen; des Nachts aber mußten 
fie auf ihrem Pojten jein; feine Nacht duriten jie ohne Urlaub bes 
Rathes außerhalb der Stadt weilen. Für ſich jelbit mußten fie einen 
vollen Harnifch und für jeden Knappen wenigftens einen Banzer haben. 
Außer den Knappen mußte jeder Burggraf zwei Knechte baben, 
die er beim Beginn des Jahres dem Nathe vorzuitellen Batte: 
Diefe Kuechte mußten auf dem Thurme wachen und „mit dem 
Horne blafen“. Die Burggrafen oder ihre Diener mußten ftets 
bereit fein, jeden Bürger oder Fremden mit Kaufmannsgut oder 
Früchten aus: und einzulaffen. irgend eine Gabe anzunehmen war 
ihnen verboten. Wenn Jemand wegen Brüdten zu Thurme ge: 
bracht wurde, jo durfte der Burggraf Niemanden zu dem Gejange: 
nen laſſen als denjenigen, der ihm die nöthigen Speiſen bradte; 
Sofort mußte diefer den Thurm wieder verlaffen. Es mar den 
Burggrafen nicht gejtattet, irgend ein Handwerk, „Amt“, auf dem 
Stadtthore zu üben oder zu handtiren. Sie durften feine Tauben 
halten, auch in den Graben nicht mehr Gemüſe füen und pflanzen, 
als fie für ihren Haushalt bedurjten !). 

Al3 der Burggraf Gerhard von Boilheim ji in Bewadhung 
ber ihn überantwworteten Fremden läffig bewies und ihm der Fleisch: 
menger Abel Mueshen, Neſa von Wollerheim und andere 
Eingejperrte eutfprangen, wurde ihn fundgethan, daß, „im alle 
ihm noch ein Gefangener entfliehen würde, er jein Burggrajenamt 
verlieren und niemals mehr ein Schloß der Stadt zur Bewachung 
anvertraut erhalten werde” 2). 


1) Ennen und Eckertz, I, 37, Wr. 1. 
2) Morgenfprade von 1343. 
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Durchgehend waren es ſtädtiſche Ritter, welche ſich gegen be— 
ſtimmte Geldlehen im Beſitze der Burggrafenämter befanden. So 
finden wir Johann Hardfuſt für ein Jahrgeld von 40 Mark 
auf der Fiſchpforte, Emund von der Beilen | auf der Schafen: 
pforte, Dietrih Grin auf dem Hahnenthor, Wilhelm von 
Einhorn auf dem Gereonstbor, Johann Jude auf dem 
Rheingallenthor, Johann vom Leopard auf dem uniberts- 
thurm 9), Sonftantin vom Horne auf der Bloenengafjenpforte, 
Richolf von Covelshofen auf dem Eigeljteinthor, Johann von 
Montitulo auf der Bahpforte, Johann Bierbuh auf dem 
Frankenthurm, Gobelin von Rore aufdem Ehrenthor, Everhard 
vom Tempel auf dem Friejenthor, Steding auf dem Paıte- 
leonstbor, Johann Marfilius auf dem Severinsthor, Walter 
von Bayen auf dem Bayenthurm ?). Die Wächter auf den ein- 
zelnen Thoren erhielten durchſchnittlich 18 Mark das Jahr. 

Der Staptfchreiber, der der Stadt „Ireue, Huld und Verfchwie- 
genheit” ſchwören mußte, durfte feines Herm Rath, Mann oder 
Pfaffe fein noch werden, noch eines Andern Kleid tragen, noch 
ohne Auftrag der Stadt einem fremden Herrn nacreiten. Er 
mupte unten im Bürgerhaufe *) mohnen und der Stadt Nugen 
fördern na all jeiner Macht. Er durfte fein Schriftftüd aus der 


') Joh. Leopard de porta s. Cuniberti pro termino pur. pro N, anno 
20 m. 

2) Ego Walthelmus de Beyene civis Gol. notum fario, quod a viris hon, 
dom, indieibus, scabinis, eonsilio ceterisque eivibus Col. recepi turrim et 
portam de Beyene quas mihi concesserunt et de quibus dabunt mihi annna- 
tim decem marcas den. Col. pro tempore vsualinm et dativorum tali condi- 
tione, quod ego dietas turrim et portam fideliter servabo et custodiam civitati 
Col. et ego me tereio sgexn viriii fidelibus et se defendentibus in ea ero et 
manche. Adieetum est, quod si duo de consilio eiv. qui de consilio ad hoc 
deputati de maiore parte consilii fuerint, me iusserunt predictas turrim et 
portam resignare, quod ego enadem ipsis resignabo . . . paratus omni nocte 
elansnram diete porte que grindel dieitur clandi et dimitti faciam etc. (Urf. 
im Stadtardiv). 

3) Später zog der „Vurggraf unter dem Bürgerhaus“ in diefe Wohnung. 
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Kanzlei gehen laſſen, ohne vorher eine Abfchrift von Wort zu Wort 
in das registrum eingetragen zu haben. Jährlich erhielt er 100 
Mark und ein Paar Kleider, weiter die Hälfte von dem, was jebem 
Mitglied des engen Nathes zufiel, und die ganze Provende des 
weiten Rathes ). 

Als Stadtichreiber werden wir den notarius civium Johannes, 
dem wir im Jahre 1228 begegnen, annehmen müflen?). In ber 
zweiten Lälfte des 13. Jahrhunderts war der befannte Chroniſt 
Gottfried Hagen Bote und Schreiber der Etadt; ala Gott: 
fried’3 Nachfolger finden wir im Jahre 1295 als nuntius civium 
den Hilger Kejelint?). 1309 wird ein gewifler Jakobus 
als seriptor eivitatis genannt. Im Jahre 1326 finden wir als 
„oberiten Schreiber der Stadt” den Meifter Arnolg, der in 
Verein mit Meiſter Wichartz, dem Faiferlichen Notar Kufian, 
Nikolaus von Arweiler, Johaan von Kerpen und Winand 
von Barenitede und dem Notar und Stadtboten Alerander die 
jtädtifchen Briefe in das große VBrivilegienbuch *) jchrieb. Der bier 
genannte Stadtbote und Notar Alerander ericheint ſchon 1318 
al3 notarius eivium. In demfelben jahre finden wir den Jo—⸗ 
hbannes genannt von der Hallen als Synditus der Stadt. Im 
Jahre 1328 erſcheint diefer oberite Schreiber al$ magister Arnol- 
dus Nicolai protonotarius eivitatis; es fcheint Dies derfelbe 
Arnoldus zu fein, der noch 1336 als clericus et notarius ci- 
vitatis Coloniensis erfcheint. ‚im ‚Jahre 1333 wird der Canonikus 
von St. Paul in Lüttih magister Elbertu's de Bettincourt 
mic einem Jahresſold von 30 Kleinen Goldgulden (flor. aur. parv. 
te Florentia) als clericus et advocatus der Stodt angeftellt; 
wenn er in Angelegenheiten der Stadt reifen mußte, erhielt er 


I) Ennen md Eder, I, 30, Nr. 123 fi. 
2) Ennen und Ederg, Iı, 177. 

9, Lacomblet, II, 956. 

% Gr. Privilegienbuch, f. 1. 
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täglich zwei Goldgulden Diäten 'ı. 1335 erfcheint ber Ganonifus 
von Eeflih, Gerhard de Vinario als ftäbtiiher Syndikus. 
‘m Jahre 1341 ift angegeben, dak der Stabtichreiber, der im 
. Erdaefhoh des Bürgerhauſes wohnen mußte, jährlid 100 Marf 
und ein Paar Kleider erhielt. 1345 nehmen Biürgermeifter und 
Kath den Ganonifus von St. Andreas magister Hildegerus 
als Sefretair der Stadt gegen einen Jahresfold von 100 Florin 
in Eid und Dienit:). 1347 tritt der Dechant von Windeshauſen 
in der osnabrücker Diözeſe, Asplanus von Holtrop, als clericus 
und Synvifus in ſtädtiſchen Dienit. 1350 wird der Schöffe Jo— 
hann vom Horne zum ftädtifchen Syndikus und Profurator ernannt. 
Gegen das Jahr 1350 erfcheint ein gemwifler Christianus als 
nuntius eivitatis®). 1352 finden wir den Petrus de virtute 
als procurator majorum et vniversitatis eivitatis. 1358 erfcheint 
ber doctor deceretorum Heinrich von Luka als clericus eivitatis 
Coloniensis. 1375 tritt der Propft von St. Maria ad gradus. 
Joh. de sryphone. für einen Xahresiold von 100 Mark in 
ſtädtiſchen Dienft *). In demſelben Jahre finden wir die Notare Jo— 
hann Piel, Reter von Sinzig und Heinrich von Siegburg 
im Dienite der Stadt beichäftiget. Als ſtädtiſchen tabellio finden 
mir in demielben jahre Heinrich von Lintorp mit einem 
Gehalt von 30 Mark aufgeführt: die einzelnen Urkunden, welche 
er ausfertigte, murden ihm befonders honorirt: fo erhielt er für 
zwei an den Kaiſer abgeſandte Iuſtrumente 5 Mark?) 1380 ift 
der Sanonifus von St. Apofteln magister Thomas von Dalen 
als clericus eivitatis. als der Stadt gefchmworener Pfaffe fomohl 


Urkunde im Stadtarchiv 

2; Urkunde im Stadtarhiv. Noch im Jahre 1371 finden mir dieſen Hil- 
gerus ala clericus civitatis ımit einem Gehalt von 200 Mark in ftäbtifchen 
Dienſten. 

3, Amtlentebuch von St. Columoda, f. 5. 

%, Anegaberenifter von 1370 ff. 

5) Ausgaberegifter von 1370 fi. 





inferiori curine appellafae zo der stessen sitae in 
(Urt, von 1354.) — acta sunt hacc in domo zu der 
stessen Coloniae, ubi litterae et privilegia civitatis Coloniensis specialiter sunt 
recondita, (Urt. von 1381.) 

2) Ansgaberegifier von 1370 fi. 

3) Ennen und Ederb, 1, 50, Mr. 44. 


t 








1) Mser. A. IV, 5, f. 6. 
%) Ich Goibil durwerters boyde vuser heren vaume wyden Rade (1391.) 
3) Item magistro Wilhelmo ad pingendum IX marcas, librum juramen- 
torum. (dom. Laur. fer. IV, post, 1370.) 
..» 1370, fer. IV, p. dom. Dion: Item summa pictoris ad bonum com- 
putum quem habet, 112 mark, 





%)... in caminata inferiori curiae appellafae zo der stessen sitae in 
parrochia s. Tanrentii. (lirt. von 1354.) — acta sunt haec in domo zu der 
stessen Coloniae, ubi litterae et privilegia civitatis ('oloniensis speeialiter sunt 
recondita. (Urt. von 1381.) 


2) Ausgaberegifter von 1370 fi. 
2) Ennen und Ederg, I, 50, Nr. 44. 


m‘ 





1) Mser. A, IV, 5,f. 6. 
?) Ich Goibil durwerters boyde vuser beren vaume wydon Rade (1391.) 
3) Item magistro Wilhelmo ad pingendum IX marcas, librum juramen- 
torum. (dom. Laur. fer. IV, post, 1370.) 
. 9 1370, fer. IV, p. dom, Dion: Item summa pictoris ad bonum com- 
putum quem habet, 112 mark. 
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des Stadtmalers ein Trinkgeld für das ganze Jahr zuzuerkennen). 
In den Jahren 1446 und 1468 finden mir ben zu ben oberften 
Werkleuten der Stabt gerechneten Maler ausdrücklich unter den 
ſtädtiſchen Beamten «ufgeführt. »Dit synt vnse heren ind vort 
vre diener ind zesinde also as die Jares oeuermitz die Rent- 
meistere van der Steide weigen van Coelne gekleyt werdent 
vmbfrynt sent ınertvns missen« 2): bie beiden Nentmeifter und 
die beiden Bürgermeifter, von denen jeder 12 Ellen Tuh und Pelz 
zum Sutter erhält; der Stadtpfaife, 10 Ellen und Pelz zum Futter, 
der oberite Schreiber, 10 Ellen Tuch und Mtarderfutter; der Stabt- 
jefretair Johann Brumer urı Emundus, 10 EllenTuh und 
Lammwolle zum Futter, die vier Thürwärter, jeder der Bürgermei- 
fterfchreiber, der Grutber, der Bıramann auf dem Frankenthurm, 
der Steinneße, der Zimmermann, Der Hufſchmied, der Schloßma⸗ 
cher, der Hausdeder, der Umlauf, der Koch, der Urmbruitierer, der 
Tonnerfhüge, der Maler u. ſ. m. ?ı. In einem Ausgabeverzeichniß 
des Jahres 1480 wird der Maler Yambert zwar noch unter den 
ſtädtiſchen Beanten aufgeführt, aber es wird zugleich bemerft, daß 
ihn kein Tuch au einer Uniform geliefert wird, mie er auch feine 
Terpflichtung hatte, die Stadtunitorm zu tragen: »Item, heißt es, 
Meister Lambert dem meler nvet«*). 

Es erübrigt noch bier der Zwölferkommiſſion zu erwähnen, die 
mir feit dem Jahre 1372 mit der Vorbereitung der widtigften der 
Beichlußfaffung des Beiammtrathes norbehaltenen Gegenitände be: 
traut finden. Gemäß den Eidbuch von 1372 ſowie gemäß dem 
Bericht des „neuen Buches“ gehörten die Mitglieder dieſer Zmölfer: 


1) 1370, fer. IV. post Andr. familiae pictoris per totum annum ad 
aebibendum. 

2) \Mcer. A. V. 8A. 

3. Daa Tuch follte koſten einen oberlanniihen Bufden. Diese Kleydoner 
sall syn van zweyerley doiche. half! eyn ind half! ander gesneden tgaen 
evn ander, ind die mauwen sollen oflen syn mit eyme langen snede vp 
dden henden. 

% Handſchrift im Stadtardiv. 
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kommiſſion nicht zum Rathe, ſondern ſie werden als eine Repräaͤſen⸗ 
tation der ſich in dauerndem Gegenſatz zum Rathe fühlenden „Ge⸗ 
meinde“ angeſehen werden müſſen. In dem genannten Eidbuche 
heißt es: „Fort ſei zu wiſſen, daß die Zwölf vertragen haben mit 
Wiſſen und Willen unferer Herren und aller Leue, von deretiwegen 
fie gefhidt waren, daß man nicht mehr halten noch haben foll, als 
zweihnndert Webergezauen, und daß unfere Herren jelbft für die 
Aufrechthaltung diefer Beitimmung forgen follen“ ’). Im „neuen 
Buche” heißt es: „Und nicht lange darnad zu einer Zeit machten 
fie ihrer Zwölfe, die außerhalb des Rathes jagen und alle Sachen 
madten und feftitellten, und was dieſe durch Majorität befchloffen, 
feftiegten und machten, das mußte vor ſich gehen und als gefeßliche 
Beitimmung angenommen werden“ ?). Nach Diefer Zeit begegnen 
mir bei Fragen, die tief in die jtäbtiichen Verhältniſſe eingriffen, 
einer Zwölferkommiſſion noch häufig Im Fahr 1375 wurde eine 
folde vom engen Rathe, allen und den weiten Näthen gewählt, um 
eine Ausgleihung der zwischen der Stadt und den ausgefahrenen 
Schöffen ſchwebenden Streitigkeiten zu verſuchen?). Auch bei den 
Bewegungen der Jahre 1395 und 1396 finden wir die Ymölfer: 
fommiffion in Thätigkeit *). 


1) Ennen und Ederk, I, 50, Nr. 4. 

2) Ennen und Eders, I, 439. 

9, Siehe fpäter. 

% Wir XII syn by evynander gewest ind han vns besprochen as vmb 
dye geuangen dye vsrgewyst synt ect. (Handſchrift im Stadtarchiv.) 
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Städtifches Eigenthum, fädtifche Finanzen. 


2° Erzbiſchöfe waren nicht im Stande geweſen, das Eigenthums- 
recht an den Mauern, Thoren, Thürmen, Gräben und öffent: 
lihen Plägen, welches ihnen fowohl durd deu Vertrag des Jah— 
res 1180, wie durch den großen Schied von 1258 zugeiprodhen 
worden, gegen die immer rückſichtsloſer in ihren Ansprüchen vor: 
ichreitende Stadt zu behaupten. “ach der Vollendung der legten 
Unmallung gewann die Anfhanıng vechtliche Geltung, daß bie 
große Stadtmaner nit ihren Thorburgen, Ihürmen und Wichhäu— 
fern, mit ihrem Wall und Graben, ebenfo alle öffentliche Plätze und 
herrenlofe Grundftüde, dann diejenigen Ihore und MWichhäufer der 
alten Mauern, welche bis dahin noch nicht in den Belig von Pri— 
vaten oder Burgenoflenichaften gelangt waren, unbeltreitbares Eigen- 
thum der Stadt feien. Die Nömermaner mit ihren Thürmen, 
Richhäufern und Gräben war vor ımd nad ganz von Privaten 
in Befig genommen, niedergelegt oder überbaut werden. Bon den 
Thoren der zweiten Umwallungen finden mir das alte Chrenthor, 
das Wiürfelthor, das Griechenthor, das Fiichthor! ), die Hajenpforte, 


mm — — — — 


1) Dieſes Thor befand ſich im Beſitz der Overſtolz in der Sternengaſſe, kam 
m 15. Jahrh. an die Stadt. (Meer. A, III, 51, f. 22.) 


Eigenthum der Stadt. 525 


die Löwenpforte, die Weihenfrauenpforte '), das alte Eigeliteinthor 
in Brivathänden. Edmund von Euefin befand fih im Befig 
des Thurmes an der Nedelsfanle, das Gäzilienftift in dem der 
turris rubea auf der Burginauer, die Familie Lyskirchen in dem 
des Ihurmes über der Witfchgaffe. Ein Tkeil des alten Grabens 
befand jich in den Händen des Domdechanten, ein anderer in denen 
des Stiftes St. Andreas; über andere Theile der Gräben verfügte 
der Kath, jo namentlich über den Graben an Kranenbäumen, hinter 
St. Apoiteln, an St. Katharinen. 

Außer den Gräben, Thürnen und Thorburgen der legten Um⸗ 
wallungen wird als Eigenthum der Stadt angegeben: das Rath: 
haus, die Halle, „die vorher dag Kramhaus war“ 2), das aus den 
Gewandhäuſern der Bruderichaften vom Kriegmart und von Airs⸗ 
burg gebaute neue große Fleiihhaus ?), das dahinter liegende Tir⸗ 
teyshaus, der vom Tirteyshaus hinter den Häufern auf dem Stein: 
weg nach dem Erbe Sevenburgen führende Gang, das Fleiſchhaus 
bei St. Satharinen, das Fleiſchhaus bei den Weißenfrauen, das 
Fleiſchhaus bei Wichterich, das Fleifhhaus auf dem Neumarkte, das 
Fleiſchhaus bei St. Apern, das Fleiſchhaus auf dem Eigelftein, das 
neue Kaufhaus auf dem Holzmarft *), der Schinkenmarkt, der Apfel: 
markt, der Heumarkt, die Holzſchuppen auf dem Holzmarkt, die Arten, 
die Werite, die Tränfe auf dem Neumarkt 5), verjchiedene Gaddemen 
auf dein Altenmarkt 6), die neuen Gaddemen vor dem Fleifchhaufe, 
eine Hofjtätte nächit beim Thurme am Salzthor, eine Hofftätte auf dem 


1) Nos priorissa totusque conventus de albis dominabus in Colonia notum 
facimus, quod porta civitatis Col. attingens monasterium nostrum ex parte 
eivitatis nubis est concessa etc. (Url. von 1300.) 

2) Eimptum erga priorem sancti Martini de Craimhuss nunc halla appel- 
lata XVI flor. pro 400 flor. 

3) 1374 heißt es ſchon „neues Fleiſchhaus“. 

9 Ennen und Cderg, I, 88. 

5) Im Ok. 1374 wird die Tränle auf dem Neumarkt angelegt, koſtete 560 
Dt. (Ausgaberegifter.) 

6, Der Rath kaufte einen Gaddem von Barth. von Bonn, einen andern 
von Georg von wiberfeld. 
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Hühnermarkt '), eine Hofftätte bei dem Zollhaufe, eine Hofftätte bei 
Herrenleichnam, eine Hofitätte bei der Rodelen, eine Hofftätte auf 
dem Büchel, eine Hofitätte hinter Hoven, eine Hofftätte im alten 
Braben 2), eine Hofftätte gelegen hinter dem Garten von St. Emmi: 
bert, eine andere Hetitätte gelegen neben dem Haus des Boeden- 
machers und dem Hofe des Nitter® Johann Luattermart, 
eine dritte Hofftätte gelegen zwiichen den Häufern des Johann 
Quattermart und dem Hofe des Matthias vom Spiegel, 
eine vierte Hofitätte gelegen im alten Graben nach“ dem Eigelftein 
zu zwiſchen dem Haufe des Schuhmaders und dem Hofe des Mat: 
tbias vom Horne. Dann bejaß die Stadt fünfundzwanzig Häufer, 
die nach Untervrüdung des MWeberaufftandes eingezogen worden, 
weiter die den Juden abgenommenen Häufer in der Yudengafle, 
Bürgerftraße, Stefle u. |. w., das Brauhaus Brempt auf ber 
Stadtmauer in der Nähe des Bayenthurmes ?), ein Haus auf dem 
Eigelftein, ein Haus in der Wahlengajle, das Haus Regenbogen, 
das Haus, „worin Peter der Hühner wohnte, gelegen hinter der 
Stefje in der engen Gaſſe ſammt dem Erbe, was dazu gehört”, zwei 
Häufer in der Schmierſtraße +). Außerdem rechnen wir zum ftäb: 
tiihen Eigenthun: die Krahnen, die Krahnengeräthſchaften, Die 
Fleiſchbänke, die Salmenbänte, die Wagen mit den nöthigen Ge— 
wichten, einige Laternen unter Thoren, die Brandgeräthichaften, die 
MWächterhörner’), die Bliden, die Rennbäume, die Balliften, Die 
Armbrüfte, die Pfeile, die Donnerbüchfen, die Hakenbüchſen, die 


) 1885 gefauft fir 400 Mark von Sybrecht dem huysdecker van Doenwald. 

2) Notum quod Tilmannıs dictus Leist et Odilia ejus uxor acquisive- 
runt sibi erga civitatem Col. aream unam sitam in fossato illo a platea 
“ eigilstein versus ecapellam corporis christi pro censu hereditario VIII sol. 
(1341, Claſen, Copien, 330.) 

3) 1373 von Gerh. de Moguntia für 443 Mark getauft. (2lusgaberegifter. ) 

9 1348 kauft die Stadt von dem Klofter St. Gertrud ein Haus in der 
Schmierftraße (unctorum) zwifchen dem der Stadt gehörigen Haufe und dem 
Haufe des Notare Winkin von Neuß, binten an die alte Mauer ftoßend. (rk. 
im Gtadtardiv.) 

5) Magistro Euerhardo pro quatuor cornubus 20 Mark, 
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Haken, die Pulverfäde, die Kochgeräthichaften, das Tifchzeug, Die 
Leinwand, die Trinfgefäße, die ſtädtiſchen Weine, die Kellergeräth: 
ichaften, das Mobilar auf dem Nathhaufe, die Gelpfiften in der Rent⸗ 
fanımer, das Nichtichwert, Das große und das Eleine Siegel u. ſ. w. 

Das sinanzjahr begann mit dem Amtsantritt des neuen Ra: 
thes am Mittwoch nach den Sonntag Reminiscere '). Hierdurch 
fonnte es kommen, daB ein Jahr dreizehn Monate zählte, während 
das Daraufjolgende nur eilf Monate hatte. 

Den größten Theil der ſtädtiſchen Einkünfte bildeten die Erträge 
von den Standplägen auf den verfchievenen Märkten, in dem neuen 
Kaufhauſe, im Tirteyshaus und in der fölniichen Halle, die Gefälle 
von Unterfauf, vom Büdingmarkt, Buttermarkt, Apfelmarlt, Heu: 
markt, Flachsmarkt, von den Fleiſchbänken, Salmenbänfen, vom 
Gewandſchnitt, von den Zwirnrädern, von den Krahnnen, Wagen und 
MWeinruthen, die Gebühren für die Aumahme zum Bürgerrecht und 
zur Weinbruderihaft, für die Genehmigung neuer Zunitbriefe, das 
Moltergeld, der Beitadepfennig 2), der eljajler Vierdung, die Acciſen 
von der Wolle, dem Malz, dem Bier, ven Salz, dem Waid, dem 
Fleiih, den Fiihen, dem Wein, dem Wachs, den Schinken, dem 
Eifen, Blei, Zinn, Kupfer, Sarrod. Im Ganzen beliefen fich diefe 
Einnahmen wöchentlid auf 400 bis 600 und jährlich auf 20,000 
bis 30,000 Darf. Viele diefer Gebühren wurden nicht direkt von 
ſtädtiſchen Beamten erhoben, jondern waren zu bejtimmten Summen 
an einzelne folvente Bürger oder an Kleinere Gefellichaften auf eine 
beftimmte Reihe von Jahren verpachtet. Durchgehend mußte jeber 
der Anpächter einen zahlungsjfähigen Bürgen jtellen. Häufig wur: 
den die Anpächter verpflichtet, dem Rathe jilberne oder goldene 
Geräthe oder Kleinodien zum Unterpfand zu ftelen. Im Sabre 
1309 wurde der Verzehrpfennig, 2 Schilling vom Stückfaß Wein, 


) Der Anfang des Kalenderjahres wurde in der Kanzlei stilo cancellariae 
vom 25. Dez. gerechnet. 

2) Beftadepfeuning war der Zoll, welchen das durch die Stadt gehende, mit 
Kaufmannsgut besadene Fuhrwerk entrichten mußte, 
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für 7 Mark 11 Schilling wöhentlid an Gerhard Mommers 
(oh, Franko vom Horne, Heinrich von Euefin, Johann 
vom Horne und Heinrich Roedftod verpadtet ')., Werner 
Bantaleon und Tilmann Huprecht erhielten 1378 die Acciſe 
von VBeftadepfennig auf zmei Jahre für 5300 Marl, wöchentlid 
61 Mark, Heinrich Medebauer den Eölnifchen Tuchpfennig auf 
ein Jahr und acht Tage für 3500 Florin, Arnold Seumellin 
die Waidacciſe auf ‚zwei Jahre für 2400 Marl, Gobelin Wal: 
rave die Kraut: und Dommage auf zwei Jahre für 1800 Florin; 
1386 nahmen Franko vom Horne, Friedrid Walrave und 
Cuno Mailbode die Accife vom Fleifchhaufe und die neue Fleiſch⸗ 
fteuer für 3200 Florin, Johannes de Aquis die Dommage auf 
zwei Jahre für 600 Mark in Pacht?) Tas Molter finden wir 
wöchentli für 200 Mark, das Krahnengeld für 80, den Beſtade⸗ 
pfennig für 69, die Hallenaccife für 115 Mark, die Salmenbänte 
für 60 Markt verpadtet ?). 

Weitere Einnahmen floffen der Stadtkaſſe aus den Schußgeldern 
zu, welche die Kombarden und die Juden entrichten mußten. Im 
Jahre 1295 ertheilte die Stadt einer Anzahl von Xombarden das 
Bürgerreht auf 25 Jahre; die Yombarden bei St. Maria im 
Capitol mußten jährlid 150 und die im Haufe zum Bod jährlich 
100 Mark zahlen. Bon den Juden, denen vierzehn Jahre nach 
ihrer gewaltfamen Austreibung die Niederlaffung in Köln wieder 
geftattet wurde, bezog die Stadt ein einmaliges Einzugsgeld von 
14000 und ein jährliches Schußgeld von etwa 4000 Markt). 

Eine nicht unbedeutende Geldquelle floß der Stadt aus den 
verſchiedenen gerichtlihen und außergerichtlihen Bußen. Hierzu 
müflen namentlich die Bußen gerechnet werden, welche wegen In: 
jurien, wegen falfhen Maßes, ungepiegelter Kannen und Flaſchen, 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 

2) Handfchrift im Stadtardiv. | 

2) Caſen, Schreinsauszüge, S. 331. 

9 Eidbuch Nr. 1. Ennen und Eckertz, I, 2 





530 Einnahmen. 


1200 Mark; vom Juden David nahm die Stadt in demfelben Jahr 
ein Darlehen von 3000 Mark; vom Juden Abraham Schaiff 
erhielt fie 1377 ein Darlehen von 3083 Mark; in demjelben Jahr 
nahm fie bei der Stadt Mainz 24,000 Gulden auf; 1382 gab ihr 
Johann von Effern zur Beitreitung der Koften, welche der Deuger 
Bau verurfachte, ein Darlehen von 16000 Gulden '). 1389 lieh 
ihr Ludwig Butterih von Mainz 400 Gulden. 1386 Tchoflen 
bie Proviforen des Geifthaufes Werner von Overſtolz und Jo— 
bann Jude der Stadt 1600 Mark 4 Sch. vor. Andere Summen 
wurden von Göddert von Lyskirchen, Johann Cläntzen, 
Druytgin Hardefuft, Heinrich von der Eren entlehnt, wofür 
den beiden eriten die Weinaccife, der dritten die Accife von Wein und 
Kraut, dem vierten der Beftadepfennig in Pfand gegeben wurde. 

Im Jahre 1370 floffen an indirekten Steuern 38813 Marl 
11 Schilling 10 Denare in die Stadtlaffe; an Bürgergeld und 
Gebühren für die Aufnahme in die Weinbruberjchaft 2600 Marl, 
vom Schoß 55646 M. 2 Sch. und von denjenigen, welde den 
Zug nad Hemmersbach nicht mitgemacht hatten, 3438 M., im 
Ganzen 112818 M. 2 Sch. Bei der 1373 vorgenommenen Ab: 
rechnung für das Jahr 1370 blieben in der Geldfifte der Rent: 
fammer 11000 Mark 2). Im Jahre 1371 betrug die Einnahme 
102,693 Mark, 1372 114,969, 1373 54,998, 1374 68,997, 1392 
162,800 Mark 22 Denare. Bei der Abrechnung für das Jahr 
1373 blieben 9034 Mark 5 Sch. 4 D. in Kalle. 

Mas die Ausgaben betrifft, jo ſchwankten dieſelben zwifchen 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 

2) Notum sit, quod anno d. 1373 feria quinta post doninicam Invocarit 
domini nostri consules superius et inferius et cum omnibus consiliaris com- 
putationem fecerunt, cum dominis Gobelino de Lysenkirchen et Henrico de 
Cervo reddituariis civitatis et coassessoribus eorundum de omnibus et singulis 
per eos receptis et expositis ex parte civitatis Colonieusis a Tenıpore Pro- 
cessi et Martiniani martirum de anno 1371, quo ultimo computatum fuit 
computatis omnibus et singulis computandis et defalcatis defalcandis; extunc 
ex ista computatione camera tenet civitati et superest in cista camerae 
11000 marcae Col. pagamenti, (Einnabhmeregifter.) 
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für Bauten auf der Weiherpforte 30 Mark !), Meiſter Wezel für 
Schmiebearbeit an den Thoren 80, für ähnliche Arbeiten auf der 
Rathskammer 21 Mark :), der Steinmege Arnold, wöchentli im 
Durchſchnitt 10 Marl, der Koh Andreas wiederholt 8 Merl, ber 
Stadtmaler Meifter Wilhelm 11 Mark. 


Große Summen verfhlangen die Ausgaben für Gefandtfchaften, 
Botendienfte und Krieggleute. Fortwährend waren ſtädtiſche Boten 
auf den Beinen, um nach nah und ferne die ftäbtifche Correspondenz 
zu bejorgen; faft Feine einzige Wochenrechnung ift uns erhalten, in 
welcher nicht größere oder Heinere Poſten von Botengeldern notirt 
wären. Bebeutend waren die Summen, melde aufgemwandt wer: 
den mußten, um bei Bäpften, Kaifern, Königen, Fürften, Grafen 
und Städten das Intereſſe der Stadt zu wahren?). „Wenn es ber 
Etadt gebührt, ihre Freunde zu Fürſten, Herren oder Städten im 
Intereſſe des kölner Gemeinwejens zu ſchicken, jo ſoll man dieſe 
Abgeſandten aus dem engen und weiten Rathe, oder aus allen Ri 
then, die dazu nutze und gut And, nehmen, und die Entjendung foll 
geichehen durch die Herren de3 engen und weiten Nathes, einträcht⸗ 
(ih oder nah der Majorität. Tägliche Sachen aber, die wilden 
Bürgern und andern Leuten verhandelt werden follen, die aber nur 
von geringem Belange find, mögen durch Commiſſare abgemadt 
werden, die ihren Auftrag von den Meiftern oben und unten orhal⸗ 
ten“ +). Meifter Thomas erhielt 1378 für feine Reife nach Rom 
100 Gulden. Conftantin vom Horne liqyidirte für feine Reife 
zum Raifer 447 Mark 12 Denare 5). 


1) Mag. Wetzelo pro diversis gewerve, clapbellis, crampene, gerempte, 
pro ferris ad fenestris super cameram gespannen et pro diuersis clauiculis 
et aliis diversis facturas 21 mark. 

2, (erh. de Odendorp pro structuris suis per eum factis super porta 
piscinae T0 m. (1372.) 

s) Biele ſolcher Poſten in den Ausgaberegiftern. 

4 Handſchrift im Stadtardjiv. 

5) Ausgaberrgifter. 
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folden Zweden durchgehend Soldtruppen in Dienfl. Der Sölbner 
erhielt monatlid 25, jährlid 300 Mark!). Die Zahl der nad) 
Lanzen 2), Gleven, eingetheilten Söldnerichaar flieg felten höher als 
fünfzig; mitunter aber betrug fie 300 bis 400 Mann. Sm den 
mit der Stadt abgefchlofjenen Verträgen verſprechen die Söldner, 
dem Rathe und der Stadt treu und hold zu fein, ihr Beſtes zu 
fördern und ihr Aergſtes zu verhüten, der Stadt Nuben und Bor: 
theil zu fuchen und den von ihr geſetzten Hauptleuten und Borge 
jebten zu gehorchen; dann Feind zu fein aller Derjenigen, welche 
Feinde der Stadt feien oder fein würden, alfo daß fie dieſelben 
ſuchen follen zu ſchädigen, zu ftören, zu berauben durch Raub und 
Brand heimzufuchen und feinen derjelben zu jchonen oder zu über: 
gehen. „Käme es, heißt es in den betreffenden Verträgen weiter, 
daß wir einige Feinde der Stadt, es wären deren viele oder wenig, 
niederwürfen, gefangen nähmen, oder anders in unfere Macht be: 
fümen, fo follen wir die Gefangenen bringen und führen in die 
Stadt, und das Geld, was man ihnen abjhägt, ſoll zur Hälfte uns 
und denjenigen zulommen, die zur Zeit mit ung zu Felde lagen, 
die andere Hälfte fol der Stadt zufallen, es foll nicht geftattet 
fein, die Gefangenen, die wir einbringen, an ihrem Leibe zu ſchä— 
digen oder zu tödten. Wenn mir Reifige oder Leute, die zum 
Schilde geboren find, gefangen nehmen, fo haben wir diefelben 
dem Rathe zu dem Zwecke zu überliefern, damit fie als Pfand für 
bie von unſerer Seite in Gefangenſchaft gerathenen ausgewechſelt wer: 
ben können; der Hausmann, der nicht Reijiger ift, mag dem Pfluge 
folgen. Wenn wir Jemanden, der der Stadt verwiefen ift, in un: 
jere Gewalt befommen, fo follen wir ihn an die Stadt augliefern. 


I), Soldquittungen des 13. und 14. Zahrh. im Stadtardiv, 

2) Die Lanze hatte nicht immer viefelbe Anzahl von Mann und Bferden: 
yecklig gelaye mit tzwen perden ind vier eynspenygen. — wilcher gelayeu 
yeckliche hauen sall dru pert ind zwene gewapenden. — der stat van Coelne 
helpere worden byn mit eyme perde ind mit eyme boygen ind mit andere 
gereitschaff ind wapenen, die mir zeyment ind darzo gehuerent, monatlich 
743 gulden sold (1391.) 
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für Kabel und leinene Seile 300 Marl. Johann von Efferen 
erhielt für jein Haus zu Horrem zu hüten mit feinen Gefellen 330 
Mark; für zwei todte Pferde, dann für das Land zu burchreiten 
und Kundichait einzuziehen, wurden ausgegeben 100 Marl. En 
gelbert und Schavord erhielten für ihre „Atzung“ 20 Marl, 
Hermann von Urfel und Tielmann Nyvenfeld um Kund⸗ 
Ihait 74 Marl. Im Ganzen Eoftete die Expedition 10,020 Mark). 

Im Jahre 1370 wurde eine Erpedition von ſechs Schügen 
gegen Vernich entjandt; dieſe lagerten 21 Tage vor der Burg und 
erhielten an Sold 108 Marl. Im Jahre 1372 wurden für die 
neu angenommenen Söroner 823 Mart 2 Schilling ausgegeben ?). 
Der Krigazug gegen Odenkirchen 1371 foftete an Eold 41,584, 
der gegen Wied 10243, der gegen Sibert von Metternich?) 
5080 und der gegen Heinsberg 4500 Mark. Im Sabre 1374 
wurde für die Söldner die Summe von 27,831 Mark 8 Echilling, 
1375 von etwa 12,000 Mark verausgabt *). Die neuen Eöldner, 
welde am 1. Auguft 1375 angenommen wurden, warend): In⸗ 
gebrand Gleingedant, Joh. Hardefuft, Cuno vom 
Horne, Gerhard Dverftolz, Pilgrim von Blantenheim 
Gerhard Kaltbeder, Eyffler, Giskin von Elmpte, von 
Meiringe, Heinktin von Weisbein, Heinr. von Hoyngen, 
Rikalt; jeder erhielt halbjährig 150 Mark. Vierteljährig wurden 
in dem genannten Jahre 1986 Mark verausgabt. Die Schützen, 
welche im Jahre 1373 zur Bewachung der Fölnifchen Seldflur an⸗ 
genommen worden, koſteten vierteljährig 1646 Mark. 

Mitunter wurde auch die ganze waffenfähige Bürgerſchaft zu 
einem Kriegszug aufgeboten, und diejenigen, welche fih dann dem 


— — — — — — 


1) Handſchriſt im Stadtarchiv. 

2) pro stipendiariis novis receptis per dom. nostros ad custodiendos 
eampos civitatis de gex septimanis 828 m. 6 s. (1378, ad vinc. Petri). 

3) Cum fregerit habitationem de Metternich ante pascha. 

9) Außgaberegifter. 

5, Novi stipendiarii ad defendendam pacem generalem. 
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Waffendienft entzogen, wurden in fchwere Geldftrafe genommen. 
Gewöhnlich wurden die Bürger nur dann in die Waffen gerufen, 
wenn es galt, innere Unruhen niederzufchlagen oder die Stadt 
gegen Außen zu fihern. Jeder, der das Bürgerrecht erhielt, mußte 
fih verpflichten, fih einen Harniſch anzufchaffen, und in Zeiten von 
Aufruhr und Keriegsgefahr fi mit feinen Waffen an einem der 
Sanmelpläge unter den Befehl der von Rathe beftimmten Banner: 
träger ftellen. Das große Stadtbanner war einem ftäbtifchen Ritter 
anvertraut; im Jahre 1369 finden wir den Ritter Werner 
Duattermart als ftädtiihen Bannerträger!). 

In der aufgeregten Zeit, unmittelbar nah der Unterdrüdung 
des Weberaufitandes befahl der Rath allen Mitgliedern des engen 
und weiten Rathes, allen Räthen und allen Genofjen der Weins 
bruderſchaft ein volles Jahr lang ein Pferd zu halten; entweder 
mußte jeder einzelne auf den Aufruf des Rathes felbft mit dieſem 
Pferde in den Kampf treten oder einen reifigen Knecht für fich fen- 
den. „Wann der Rath der Pferde und Leute allzumal oder theils 
weile bedarf, ınuß jeder bei Strafe eines Guldens der Aufforderung 
Folge leiften“. Wer in einem Kampf oder Gerenne fein Pferd 

verlor, erhielt von der Stadt Erfag dafür ?). 

Außer den Koften für die Söldner und die oben angegebenen 
Kriegezügen finden wir an anderweitigen Ausgaben zu Kriegszwecken 
verzeichnet: „für Kanonen 97 Mark; für eine Form zum Gießen 
von Kanonen 3 Markt 4 Schilling; zum Gießen von Kanonen 23 
Mark; für zwei Kanonen, die vom Magiſter von Kreuznach getauft 
wurden, 75 Mark; für eine Donnerbüchſe 44 Mark; für Kanonen, 
die von den magistris Gallicanis gemadt wmwurben, 308 Marf 4 
Cdhilling ?). 


1) Ego Wernerus Quattermart miles notum facio, quod de pecunlarum 
summis mihi ratione stipendii mei et portatione vexilli civitatis competenti- 
bus mihi satisfecisse etc. (Urf. von 1869, 27. Juli, im Stadtarchiv.) 

2) Miffiven, 1, 82. 

°) Pro una forma ad pixides tonitruales, — ad findendum pixides 
tonitruales, — Magistris Gallicanis de tonitruis factis. — Per pixidibus 
tonitrualibus. 
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Sehr hoch beliefen fih die Summen, melde für die Feſtungs⸗ 
werfe und andere öffentliche Bauten, für die Lieferung von Ziegeln, 
Tuff: '), Schiefer: und Pflajterfteinen?) und Steinen von Ander: 
nad, Unkel und dem Dradenfels, für Holz, Sand und anderes 
Baumaterial verausgabt wurden. Im Sabre 1370 wurden für 
die neuen Feſtungswerke an St. Cunibert 18,826, 1372 für Fe 
ftungsbauten 4586 Mark ausgegeben; die Steine, welche 1378 
Meifter Arnold zur Erbauung des großen Krahnen lieferte, koſte⸗ 
ten 130 Markt; 1370 werden 12 Mark für die Neparatur einer 
Brüde im Filgengraben berechnet. 

Beim Wechſel des Nathes, bei der NRechnungslage auf ber 
Rentlammer, bei der Auslöhnung der Söldner, am Tage der gro- 
Ben Gottestracht, bei dem Feſte der Holzfahrt, bei der Befichtigung 
neuangelegter Feſtungswerke und anderer Neubauten, bei Turnieren 
und bei vielen andern Beranlafjungen wurden auf Koften der Stadt: 
kaſſe Feiteflen veranftaltet oder frugale Collationen in Wein oder 
Bier, Brot und Käfe verabreiht. Für dag gewöhnliche Feſteſſen 
des engen Nathes wurden 222 Mark, für daS des weiten 191 
Mark 2 Schilling verausgabt. Am Tage des heil. Bonifaziug 
wurden gemäß altem Brauch 22 Mark, bei der großen Gottestracdht 
59 Mark, bei der Holzfahrt 49 Mark 4 Schilling, bei den viertel: 
jährigen Rechnungsrevifionen ?) 28 Mark 6 Schilling auf Koſten 
der Stadt verzehrt. Im Jahre 1372 finden wir einen Poſten von 
40 Mark 6 Schilling für ein Fefteffen, welches die Rathsherren 
auf dem meuen Rathhaufe bielten*),., 29 Mark wurden eben- 


— — — — — — 


1) 1374 für Tufffteine 1317 M.; 1875: Sifrido de Andernach das ganze 
jahr für duffsteine 5006 m. 

2) Pro navi lapidum ad viam lapideam 18 m, 2 s. (1371.) — pro una 
navi ankerstein 15 m. — pro lapidibus ad vias lapideas; de via lapidea ad 
virgines 70 mark (1379.) 

5, Pro diversis expensis factis in domo reddituum in pane, in piscibus 
et carnibus et aliis et cera 1084 m. 3 s. (137: dom. Andr. f. IV. p.) 

% Pro expensis factis per dominos nostros super domo nova 40 m. 
6 sch. 





540 Ausgaben für Airdlihe Zwecke. 


64 Schilling an Leibzucitrenten, und es blieben noch zu bezahlen 
14000 Mark. Bei dem Berfauf von Erbrenten wurden für das 
eingezahlte Kapital 10 Prozent als Leibrente berechnet'). 


In der Abrechnung des Jahres 1375 werden neben ben Zeib- 
tenten beionders die auf Allerheiligen an die Armen gejpendeten 
Almofen erwähnt. Für andere kirchliche und Cultuszwede finden 
wir Ausgaben verzeichnet: für den Geiltlichen, der die Rathsmeſſe 
las, für den Geiftlichen auf den. elendigen Kirchhof, für den flir- 
hendienft in der Bonifaziug: und in der Rheingafjenfapelle, für 
das Hochamt bei der Rathswahl, für Kerzen auf den Johannesaltar 
in Maria Lysfirchen, für die Bewachung der Reliquien im Dom, 
für die Bewachung der bh. Reliquien bei der Heiligthumsfahrt, für 
die Bettelorden, für die armen Beghinen, für das Generalfapitel 
des Minoritenordenz, für ein Bild an St. Cunibert *), für den 
Glödner im Dom, für das Bildniß der h. Jungfrau), pro lapi- 
dibus ad capita regum, für Tortfhen, für einen Heinen Baldachin 
zur Prozeifion *), für Kerzen bei der großen Prozefiion, für bie 
Himmelträger bei der Prozeilion 3), für die Pfeifer bei der Pro: 
zeliion, für das Kreuz an St. Martin), für die Bemalung 
der Kreuze auf dem elendigen Kirchhof, für die Seide an dem 


1) ... verkoifen ouvermitz desen breif den armen in des heilingeistz 
bus zu Kolne vpme houe hundert marc gels kols paymentz as zer zyt zu 
Kolne genge ind geve is, dey sy erfligen haven inde besitzin solen vmbe 
dusent marc etc. (Urk. von 1335, gr. Privilegienbuch, °. 90). — Summa red- 
ditnum venditorum, 658 m., pro quibus recipimus in pecunia 6580) marcas. - - 
In Jahre 1377 verlaufte die Stadt an Mainz im Ganzen 2400 Gulden Rente 
für 24000 Gulden 

2) 1372 magistro Arnoldo ad quazdam ymaginem iuxta sanctum Cuni- 
bertum 25 m. 

9) De pictures cujusdam cruxifixi quae est suptus portam Pantaleonis 2 
m. 6 s. 11376.) 

9) Sophiae van Xanten vur dat gehemelz 36 m. 

s) Portantibus ciborium super sacramentum. 

6) Pro cruce sancta ad sanctum martinum 18 mark (1379.) 
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dung der ſtädtiſchen Beamten und Diener finden wir 1371 die 
Summe von 857 Mark 5 Schilling, 1380 die Summe von 1367 
Mark 12 Denaren in Ausgabe geſtellt. 

Andere Zahlungen wurden geleiſtet: für die Miethe des Hauſes, 
wo der ſtädtiſche Kalk lag, für die Miethe des Gewölbes, wo die 
ſtädtiſchen Urkunden aufbewahrt wurden 1), für die Miethe des &e- 
lafjes, wo die Balliften und andern Kriegsgeräthichaften ftanden 2), 
für die Miethe der Keller, in melden die ſtädtiſchen Weine lager: 
ten ?), für die Miethe des Haufes, von wo aug bie Rathsherren 
dem Turniere zuzuſehen pflegten *), für Erbzins, der auf dem von 
der Stadt erworbenen Haufe „Veren-Iken-Hus“ Laftete 5). 

An Loftbaren Geſchenken erhielten von der Stadt Köln: 1370 
der Faiferliche Kämmerer einen vom Goldſchmied Gerhard Lan- 
gen (longus) angefertigten filbernen Becher im Werth von 83 
Mart°); Johann von Harf einen filbernen Becher im Werth 


1) Dominae de Stessa pro piscibus 10 m., familiae suae in exitu domi- 
norum 4 m. 

2) pro salario ecclesiae in Lysenkirchen pro eo quod balistae et aliae 
res jJacent in eadem, de duobus annis praeteritis 14 m. (Ausgaberechnung 
von 1371.) 

3) Gerh. de Cusen, ubi vinum dominorum jacuit 20 m. — Domino Joh. 
Ulreporzen, ubi vinum dominorum nostrorum jacuit per totum annum 20 
m. — Joh, Scherffgin, ubi vinum dominorum jacuit 20 m. (Ausgaberegifter 
von 1370 ff.) 

4, 1373 war dies das Haus des Math. Gürzenich; 1377 war es das Haus 
zur Erenporze; 1378 war e8 das Haus des Wil. Cobber. 

5) Das fogenannte „Veren-Iken-Hus“, gelegen auf der „Beren-Fen-Soe”, 
wurde wahrfdheinlich von der Stadt erworben und zum med der Erbauung 
der neuen Quchgaddemen niedergelegt. Linzelne Lotaltopographen nennen die 
vielfach vorlonımende domus Iconis das „Haus zum Bildchen“ ; diefes Haus 
leitet feine Benennung aber von feinem erften Beſitzer Ico ber. Schon im Jahre 
1134 finden wir einen Eiko de Halla (copiarium des Domftiftes prep. et cap. 
71). Bon Ico oder Eilo ging es auf Ico's Frau über; hiervon führte es bie 
Bezeichnung „Frauen⸗Iko's-Haus“ oder „Veren⸗Iken-Hus“. 

6) Pro uno crusibulo argenteo quod fuit datum magistro camerae dom. 
Imperatoris magistro Gerh. Longo 83 m., quum dux Hollandiae fuit hic. — 
Pro vasis argenteis datis dom. Joh. de Harve 174 m. 3 s. — Gerh. Langen 
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brachte, erhielt 9 Mark; die Boten, welche im Frühjahr 1372 die 
Nachricht von der Verlobung des Königd von Ungarn und ver 
Tochter des Kaiſers brachten, 30 Mark 10 Schilling '), der Chi⸗ 
rurg, der 1373 den Grafen von Kagenellenbogen kurirte, 25 Florin. 
Für das feidene Tuch, welches 1372 über dem Kaifer und über 
ber RKaiferin getragen wurde, ‚bezahlte der Rath 100 Mark 2). 


— nn ne — - 


i) \nncio domini imperatoris super sponsalibus inter regem Ungariae et 
imperatoris filiam 30 m. 10 s. 

2) Pro vno panno serico quod portabatur super imperatricerm, 50 m. pro 
panno serico quod portabatur super imperatorem, 60 m. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


—2222— 


Handel; Hanſen. 


as ſtolze Freiheitsgefühl der kölner Bürgerſchaft hatte ſeine 

Hauptſtütze an deren Reichthum, der ſich in Folge des blühen— 
den Handel3 und Gemwerbebetriebs in Köln zu erftaunlicher Höhe 
anhäufte. 

Die Stadt Köln hatte fi an die Spike des ganzen Rheinhan⸗ 
dels emporgejhmwungen, und dur die ftrenge Handhabung bes 
Stapelrechtes beherrichte fie den Hauptverkehr zwiſchen den Nordfee- 
ftädten, England und den Niederlanden einerfeit3 und den beveu: 
tendften franzöfifchen, ſüddeutſchen und italienischen Handelsplätzen 
andererfeits '). Dieſes Stapelredht, welches die Kölner fchon um 
die Mitte des 12. Jahrhundert3 als ein altes ftäbtifches Vorrecht 
geltend machten, welche durch den Schiedſpruch des großen Alber- 
tus als eine Grundbeitimmung des kölner Handelsrecht unter 
den unangreifbaren herkömmlichen ftadtlölnifhen Privilegien aufge: 
zählt wird und vom Erzbiſchof Conrad ald Grundlage der fölner 
Handelsgröße gejeglihe Anerkennung erhielt, wurde vom Kaiſer 
Karl IV. in dem großen Freibriefe, den er der Stadt Köln 1355 
ertheilte, in feinem ganzen Umfange betätigt. Wenn es auch dem 
mit der Stadt Köln verfeindeten Erzbifhof Wilhelm gelang, den 
Kaiſer Schon im folgenden Sabre von der Gemeinfchädlichleit des 


)®. Bd. 1, S. 49. 
Ennen, Geſchichte der Stadt Köln. II. . 35 
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kölner Stapelzwanges zu überzeugen und zum Mieberruf, wie ver: 
fchiedener anderer Privilegien jo namentlich des kölner Stapelrechtes 
zu beitimmen, jo ließ die ftolze und mächtige Stabt ſich doch Hier: 
- durch keinen Augenblid in der ftrengen Handhabung ihres alten 
Gemohnheitsrechtes beirren. Alle aus Ungarn, Böhmen, Polen, 
Baiern, Schwaben, Sachſen, Thüringen oder andern füdlichen Ge: 
genden rheinabwärts und alle aus England, Brabant, den Nieder: 
landen und aus dem Norden rheinaufwärts kommenden Kaufleute 
mußten mit ihren Schiffen innerhalb der ftädtiichen Stapellinie, von 
Rodenfirden big Niel, anlegen, ihre Waaren ausladen und der 
Stapelpflicht genügen. Stapelpflichtig waren die fogenannten Vent⸗ 
güter: Salz, Häringe, Büdinge, Stodfifhe, Schollen, Salmen, Lachs, 
gefalzene Rheinfiſche, Laberdan, Bollih, Butter, Käfe, Honig, Del, 
Baumöl, Terpentin, Thran, Schmalz, Waid, Schinfen, Sped und 
ähnliche Waaren. Sole Waaren nıußten, ſowohl wenn fie zu Schiffe 
auf dem Rhein als wenn fie auf der Achſe nah Köln kamen, zum 
Stapel angemeldet werden. Alle Güter, die auf Landfuhrwerk ihren 
Meg nah Köln nahmen, durften unterwegs weder Markt halten 
noch abladen, fondern mußten unvertheilt in die Stadt gefahren 
und dajelbit zu Stapel gebracht werden. Den Rheinarbeitern und 
Krahnenmeijtern war es verboten, einen Kaufmanne, welder ſich 
diefer Beſtimmung nicht fügte, zum Um: und Ausladen feiner Waare 
behülflich zu fein. Das Gut, welches unterwegs Markt gehalten 
hatte oder nicht umvertheilt in die Stadt gebracht worden, durfte in 
Köln nicht verfauft, gebrannt oder umgeladen werden, fondern wurde 
dahin zurüdigewiefen, woher e8 gelomnen war. Wenn ein Kauf: 
mann mit feinem Schiffe vor Köln anlegte, feine Güter ohne Bei- 
bülfe der gejchworenen Arbeiter aus einem Schiff in das andere 
umlud oder auf dem Werft mit andern Gütern „verſtach“ und fo 
ih der Zahlung der ſtädtiſchen Accife entzog, verlor er fein Gut 
und wurde dem Gericht zu anderweitiger Beitrafung überantwortet !). 


i) Haudſchrift im Stadtarchiv. 
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Stadt Köln verweilen und nicht öfter al3 dreimal im Jahr in Ge 
ſchäften nah Köln fommen!). 

Sehr bedeutende Handelsartifel waren Häringe und Stockfiſche. 
Der Verbrauch der getrodneten, gejalzenen und geräucherten Fiſche 
war das ganze Mittelalter Hindurch wegen der jtrenge und gewil: 
fenhaft beobachteten Firchlichen Abftinenzvorjchriften ein außerordent: 
lich ftarfer. Vornehmlich war es der Häring, der wegen feiner 
Haltbarkeit und feines weichen, fetten, ſchmackhaften Fleiſches die 
erite Stelle unter den in den Handel gebrachten Fiſchen einnahm. 
Bis zu Ende des 12. Jahrhunderts war jein Lieblingsaufenthalt 
die pommerifche und rügenfche Küfte, und jeine Wanderzüge hierher 
famen in fo dicht gedrängten Schwärmen, daß man ihn nach dem 
Zeugniffe des Grammatiferd Saro mit den Händen fing und 1124 
ber h. Dtto erlebte, wie man ganze mit friichen Häringen vollbela- 
dene Wagen um einen Denar kaufte. Mit dem 13. Jahrhundert erlitt 
diefe Küfte durch Heftige und plögliche Sluthen, durch lang anhal⸗ 
tende Stürme, durch außerordentlich harte Winterfröfte eine bebeu- 
tende Veränderung, und die Häringslaiche wurde gänzlich zerftört. 
Darauf verließ der Häring Diele Küfte, wandte ji der flachen, 
gegen nördliche Stürme geſchützten fchonischen Kiüfte zu und bradhte 
dadurch diefer Gegend eine unerfchöpfliche Duelle des Reichthums 
und des jchwunghafteiten Handelsbetriebes. Später wandte der 
Häring jeinen Strih den holländiſchen Gejtaden zu und zog in dieſe 
Gegenden den reichiten materiellen Segen ?). 

In Köln ſah man jtrenge darauf, daß nur gute Häringe in 
den Handel famen. Wenn die eingeführten Häringstonnen auch 
den Brand derjenigen Städte trugen, von wo fie verfandt waren, 
jo wurden jie doch gleich bei der Stapelanmeldung einer ſorgfälti— 
gen Belichtigung von Seiten jtädtifcher Beamten unterworfen. Wur: 
den die Häringe als „ungejäubert, nicht recht geklärt und als ſchlecht 
gepadt oder als mit untauglihen Häringen vermijcht“ befunden, 


I) Enuen und Eder, II, 415. 
2) alte, Geſch. des deutſchen Handels, I, 211. 
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Schupbriefe im Jahre 1239). „Den Kaufleuten des deutſchen 
Reiches, jagt er, denen von Köln nämlich, welde in unferer Stadt 
London das gemeiniglich Gildhalle der Deutfhen genannte Haus 
befigen, fihern wir unjern Schub in allen ihren Freiheiten und 
Gewohnheiten zu, welche fie jet befigen oder früher beſeſſen haben”. 

Neben den kölner Kaufleuten hatten fi auch aus andern deut: 
chen Handelsftädten betriebfame Gefchäftsleute in London nieder: 
gelafjen und nad dem Vorbild der kölner Gildhalle befondere, unter 
dem Namen „Hanſen“ bekannte Genofjenichaften gegründet, in 
welchen heimiſche Sitte herrichte und heimifche Rechtsgebräuche gal- 
ten. Namentli) wurde den hamburger Kaufleuten geftattet, gegen 
bie jchuldigen und üblichen Abgaben für ewige Zeiten ihre eigene 
Hanfe im Königreich England zu haben, und im Jahre 1267 erlaubte 
der König Heinrich III. den Lübedern, eine Hanfe zu ftiften, 
ebenſo wie die Kölner eine ſolche hielten und in vergangenen Zeiten 
gehabt hätten?). Die Bedeutung und Macht der deutſchen Kauf: 
leute in London konnte nur gewinnen, wenn die einzelnen Hanſen 
fih vereinigten und die Hebung ihrer Sonderinterefjen unter ben 
Schuß einheitlicher Leitung und gemeinjchaftlicher Privilegien ftellten. 
Im Jahre 1282 finden wir ſämmtliche deutiche Kaufleute in Lon- 
don zu einem kräftigen Vereine, mit einem Altermann an der 
Spige, verbunden. Dieſe Verbindung verſprach, zur Beilegung 
eines Streites mit der Stadt London, fofort 240 Mark Sterling in 
die Stabtlaffe zu zahlen, das Biichofsthor ftet3 in gutem Etande 
zu erhalten, und in Zeiten drohender Gefahr die Koften der nöthi: 
gen Thorbewachung zum dritten Theil zu übernehmen, Dagegen 
wurde ihr vom Mayor und von den Bürgern der Stadt London 
die Betätigung ihrer alten Rechte und Freiheiten und die Befrei: 
ung von der „Muragium” genannten Abgabe und die Erlaubniß zur 


1) Ennen und dert, II, 417. 


2) Lappenberg, Gefch. der deutfchen Hanſa, Il, 94. — Rymer, foedera, 
J, 1 p. 471. 
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der Ausführ von Wolle und Yeder nach den reichen flandrifchen 
Handelsplätzen. Für die vorgeftredten Summen erhielten fie fogar 
die Verwaltung der Ausgangszölle in den Hafenftädten in Pfand. 
Die königlihe Krone und das Krönungsgeſchmeide der Königin 
waren längere Zeit in Köln verfegt. ALS der Einlöfungstermin 
fam, war Eduard nit im Stande, die Pfandfumme aufzubringen. 
Sept ſprangen die deutſchen Kaufleute in London dem Könige wie 
der helfend bei, Löften die verjegten Koftbarfeiten ein und ftellten fie 
Eduard zur Verfügung Se höher die Schuldjumme anwuchs, 
die der König den reihen Kaufleuten jchuldete, deito ausgedehnter 
wurden die Privilegien, mit denen Eduard die ihm gebotene 
Hülfe belohnte. 

Die kölner Kaufleute in London, die ſich mit Stolz als bie 
eigentlichen Begründer der mächtigen Handelöverbindung betrachteten, 
ließen aber ihre bejondere, |pezifiihe koͤlniſche Hanfe nicht ganz in 
die allgemeine aufgehen; innerhalb ter großen Verbindung ver 
deutihen Kaufleute in London blieb die kölniſche Hanfe mit einem 
kölniſchen Altermann an der Spite und mit bejondern auf kölniſche 
Verhältniſſe berechneten Statuten beftehen. Nach diefen Statuten 
hatte die Organifation eine ariftofratiihe Färbung, und die Hand: 
werfer (cives oflicia exercentes) waren grundfäglih davon aus: 
geſchloſſen: jedem, der ein Handwerk übte, war e3 verboten, ſelbſt 
die Erzeugnifje feines Fleißes nach England auszuführen, er mar 
darauf angewieſen, diefelben einem hanjeatiihen Kaufmann zum 
Grport zu übergeben. Die Verbindung behielt ihre Selbftändigfeit, 
folange noch vier kölner Kaufleute dazu gehörten. Dieſe vier hat- 
ten noch die Berugniß, einen eigenen Altermann zu wählen, dem 
die Leitung der Einigung nad herfümmlichem Rechte zuitand. Wer 
dem Altermann den Gehorſam verweigerte, wurde bei jeiner Rück— 
kehr nah Köln in eine Geldftrafe genommen, von der ber dritte 
Theil dem Altermann, die zwei andern Drittel der gemeinjchaft- 
lien hanfeatifchen Kaffe zufielen. jeder Kaufmann, der Waaren 
nah England ausführte, war gehalten, jih in die hanfeatifche Ver: 
bindung aufnehmen zu laffen und jich jo den Genuß des „Hanſa“ 
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hatte in Köln das Mollenamt zwölf, die Ritterzunft Eiſenmarkt 
jteben, die Ritterzunft Schwarzhaus fieben, die Zunft der Gold- 
fchmiede dreißig, die Nitterzunft Winded fiebenundfünfzig, die Yunft 
der Buntwörter vier, die Nitterzunft Himmelreih neun, die Ritter- 
zunft Aren ſechszehn, die Zunft der Schmiede vier, die Zunft der 
Gürtelmacher dreizehn, das Filcharnt ſechsundzwanzig, die Schneiber- 
zunft zwei, die Zunft der Sarwörter vierzehn, die Zunft der Faß- 
binder neunundzwanzig Mitglieder bei der Hanje!). Theild waren 
diefe bei dem Gontor zu Brügge theils auf dem Stalhofe zu Lon- 
don infcribirt. 

In England hatte die Hanſe das ergiebigite Feld für ihren 
Unternehmungsgeift und ihre reihen Kapitalien: bier war es, 
wo viele kölner Handelshäufer den größten Theil ihrer unermeß- 
lichen ReichthHümer erwarben. Hier hatte die Geſellſchaft der Eölnt- 
ihen Kaufleute ihre eigenen Wohnungen, Keller, Waarenlager, ihre 
eigenen Beamten, ihren gejchworenen Sefretär?). hr Haupt: 
vortbeil beitand darin, daß ihnen ungehinderter Einkauf der engli- 
ſchen Stapelwaaren, freier Handel mit Fremden wie mit Einheimi- 
ihen, unbeichräntter Kleinhandel mit allen Gegenftänden der Einfuhr, 
gefeglich gefchütte Ausfuhr der engliihen Rohprodukte zugeftanden 
war. Hierdurch führten fie eine unbedingte Herrichaft über ben 
ganzen Handel in England und über jeden Verkehr mit englifchen 
Handelsartikeln. 

Das Bedürfniß gemeinſchaftlichen Zuſammenwirkens, einheitlicher 
Organiſation, korporativer Geſchloſſenheit und heimiſcher Gerichts- 
barkeit hatte in London die deutſchen Kaufleute zur Gründung der 


1) Handſchrift im Stadtarchiv. 

2) Fxtracta sunt ex libro mercatorum civitatis Coloniensis Londonii in 
Anglia residentium per me Isacum Schencke serretarium eorum iuratum. — 
Yeder, der beim londoner Stalhof eingefchrieben war, mußte zur Beftreitung ber 
nörhigen Bedürfnifſe feinen Beitrag nad Verhältniß feines Handelsbetriebs ent- 
richten. Im einem Brotofoll von 1475 heifit es: »dat eyn yeder van den kouff- 
Iuden die in Eingelant verkerent in de kouffmanschafft hantirent, nae antzaile 
synre Kouffmanschafft syn andeill Iyden ind dragen soll. 
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Brügge mit feinen jo günftig gelegenen Häfen mar der Hauptſta⸗ 
relplag für die Gegenden des Niederrheing, der Maas und ber 
Schelde, und diefer von Kaufleuten aller Nationen bejuchte Frei: 
marft bot für den kaufmännischen Verkehr die lodendften Ausfichten. 
Der deutichen kaufmänniſchen Genoſſenſchaft, die hier jich niederließ, 
gelang e3, gleiche Rechte mit den einheimifchen Bürgern unb ben 
fremdländifchen Nationen im Handel und Wandel zu erlangen. In 
bem Sreibriefe des Grafen Robert von Flandern von 1307 
beißt es: „alle Kaufleute des römischen Meiches follen ſich frei auf: 
halten im Lande, warn und wo fie wollen, jreie Hanbelfchaft trei- 
ben mit Jedem auf jede Weiſe; nur der Geldhandel und alles 
Zinsleihen ift ihnen verboten. In den Häfen und Städten ber 
Grafſchaft pürfen fie ungehindert auf eigene Weite einen Verein 
bilden und zur Beilegung ihrer Streitigkeiten, zur Aufrechthaltung 
ihrer Statuten und zur Beitrafung der Vergehen gegen ihre Sagun: 
gen freie Zufammenkünfte halten, wo jie wollen“). Nur Berge 
ben, welche mit dem Leben oder mit fchweren Xeibesftrafen zu 
ahnden waren, mußten vor die Amtleute des Grafen gebracht wer: 
den. Wie ſchon 1252 die Gräfin Margaretha beftimmt hatte 2), 
follte Keiner zum gerichtlichen Zweikampf gezwungen, Keiner für 
des Andern Schuld angehalten, Keiner wegen einer Klage, die nicht 
an Hals oder Hand ging, in's Gefängniß gebracht werden dürfen. 
Die Rechtsſtreite follten, wenn immer möglich, binnen Drei oder 
acht Tagen beendigt werden. Wenn die Richter und Schöffen die 
genannten fowie die übrigen den deutichen Kauflenten in Bezug auf 
Schiffbruch, Befchlagnahme der Schiffe und Eidesfraft ertheilten Privi- 
legen verlegen würden, follte ver Graf zur Abitellung der Beichwerden 
bülfreiche Hand leiften. Die einheimischen Kaufleute hatten es im 14. 
Jahrhundert den fremden Rivalen gegenüber an Chikanen, Bebrü- 
dungen und Vergewaltigungen der mannigiachften Art nicht fehlen 
laffen. Darum hatten die Deutfhen die Stadt Brügge verlaflen 


1) Urkunde im Stadtardyiv. — Hanſeatiſches Privilegienbud). 
2) Urkunde im Stadtardiv, — Ennen und Ederg, Il, 314. 
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Tienern soll bezũalich ihrer Zdmivtordermen ab much Dem 
Verialle der “orderung in ihren Redxe weranter werten. mu ber 
besuglide Svruch Joh Finnen Drei Taaex 2:4 wu Amber iu 
werden. Alle Kaowfleute und ihre Tiene: oben u: Rede, Ba 
zu tragen, gleih ven Pürgern Raute atzziklireien, Reim um au 
dere Yebenimittei, bei Entridtuna der sewöhzi:den Ahushen, zu 
verfauien. #i Annahme des Beine, toller le Schraimind, 
welche die Temchen zu eigenem Verzebt mübringen, a: de 
gerührt werden. Zofl:e ein Raufmara sder denen Tiemer m Präage 
erichlagen werden, io find PBürgermaiter und Ratb werwlidee, ven 
Mörder zu verrolgen, im Falle feiner der Termanicex nd unbe, 
der die Hülie des Gerichtes antvrid:. Zeun aber ein Termankter 
Die Klage anitellen will, toll vemielben von den Schem̃en umb Dem 
Landesherrn ñcheres Geleit gegeben werden“? ı. 

Tie berfömmlihen Gebräuhe und Rechtsgewohnbeiten der. ge 
meinen Hauileute des römishen Neihe? von Alemannien wurden 
im Jahre 1347 auf den Beihlug aller damal: in Brügge auwe 
ienden und im Meieftorium des Garmeliterfloiteri verfammelten 
deutihen Kaurlexte in eine ihrinlide „Irdnnung” sntammengetragen. 
Tieje Ordnung ruht aus der Ihartiadhe, Das die aemeinen Kaurleute 
in drei Gruppen getheilt waren; das erte Tirittel beitaud aus 
denen von “übel, den wendiichen und ſächnichen Ztädten, das 
zweite aus den weitäliihen und preußiſchen und das Dritte auf 
den gotländiihen, livländiihen und ihmediicen. Alle Jahre, acht 
Tage nah Pfingſten iollten aus jedem Trittel zwei Altermänner 
gewählt werden. „Reiit einer dieſer ſechs ab, to iollen die fünf 
einen andern aus dem Trittel des Abgereiſten wählen. Die ſechs 
Altermänner haben die Vollmacht, den gemeinen deutihen Kaufmann 
bei drei und mehr Groten Buße zu einer Periammlung zu entbie 
ten. Bei Berathungen der Alterleute enticheidet die Majorität. In 
allgemeinen Verſammlungen ioll einer der Alterleute, der von ihnen 


N) Urkunde im Stadtardhiv. 
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Ihriftsmäßig und jedes Waarencollo mit der Kaufmannsmarke des 
Eigenthümers verieben sein! ı. 

Beiondere Höre und von dem übrigen ſtädtiſchen Verkehr abge: - 
ſchloſſene Kaufhäuſer hatten die deutichen Kaufleute in Brügge nit. 
Die Kaufhäuſer, die zur Auslage und zum Berfauf beftimmter 
Waaren dienten, waren ftädtiihes Eigenthbum. Die fremden Kauf: 
leute wohnten bei den Bürgern und trieben ihr Geichäft in ge 
mietheten Kellern und Gewölben. Auch die Wage, an welder 
alle Maaren durch den vereideten Punder vor Zeugen gemogen 
werden mußten, beſaß die Stadt, und trog der fcharfen Controle, 
die den Teutihen über die Handhabung der Wage zugeftanden 
war, veritand die Stadt es, ihr Wagereht zum Nachtheil der 
Deutichen auszubeuten. Dazu famen noch andere Gewalthandlun- 
gen, durch weldde die Deutihen zu Brügge, Sluys und auf dem 
benachbarten Waſſer beprüdt wurden. Tas veranlaßte die Deut: 
ihen, ihren Stapel von Brügge wieder nach Ardenburg zu verle 
gen. Brügge litt aber jebr durch diefen Abzug Der Deutichen und 
es bot alles auf, um den Stapel der deutſchen Kaufleute wieder 
zurüdzuziehen. Auch der Graf von Flandern verhieß den Deutjchen 
fihern Schuß und lockende ‚sreibeiten, wenn fie nach Flandern 
zurüdtehren wollten. Die Teutihen mußten recht wohl, daß fein 
Stapelplaß für ihren Handelsverfehr jo günftig lag wie gerade 
Brügge, und wenn ſie auch eine Zeitlang ſpröde thaten, um die 
Flamänder zu immer höheren Geboten zu bejtimmen, jo gingen fie 
doch endlich gerne auf die angebotenen Bedingungen ein und fehrten 
an den Stapelplaß zurüd, wo ihrer merkantilen Spelulation jo 
weites Feld und jo lohnender Gewinn geboten war?). 


1) Die Kaufmannsmarke beftand durchgehend aus einem von geraden Linien 
zufammengefegten Zeichen, welches gleichfam das Wappen der Kaufmannsfirma 
bildete und auf den überging, welcher das Geſchäft erbte. Wenn von einem Ge— 
ſchäft fich ein zweites abzweigte, machte e8 an der alten Marke nur eine Meine 
Veränderung. Alle Güter, die anukanmen und die verfandt wurden, da® ganze zum 
Geſchäft gehörige Inventar erhielten diefe Marke. Vielfach wurde die Marke aud 
in das Siegel eingegraben. 

2) Urkunden im Stabtardiv. — Vgl. Tappenberg, Geſch. der Hanfe. 
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ftarfer Hand abgeichlagen hatte, wurde er in einer benachbarten 
Stabt mit jeiner Habe feitgehalten, weil man ihn für die Schulben 
oder Verbrechen eines jeiner Mitbürger verantwortlid machte. 
Hatte er glüdli die Gränzen eines Gebietes paſſirt, welches mit 
feiner Baterjtadt in Feindſchaft ſtand, jo mußte er vielleicht in einem 
benachbarten Territortum, wo wilde Fehden hell aufloderten, wit 
bewaifneter Hand fih den Durchgang erfämpfen. Glanbte er bei 
irgend einer Stadt oder an einer landesherrlihen Zollſtelle ber 
Erlegung des Zolles allen Anforderungen Genüge geleiftet zu haben, 
jo wurden ihm von derielben Behörde neue Summen unter bem 
Namen von Geleitgeld abgepreft '). 


-— 0 — — — 


1) Hier möge der Bericht über eine Gewaltthat abgedruckt werben, welche 
einige Kölner im Gebiete des Grafen von Et. Banl zu erdulden hatten: Her- 
man Kyrsvynck karman var den IlI karren mit VIII perden, Jacobus 
schymmel, Abel Mertyns sun van Kelse, syne vndervorelude‘, sprechent 
by yren eyden, dat Johan van Gille, Gobel van Mirkenich burgere mu 
Coelne yn binnen der stat van Parys verdincgden III karren mit VI 
packen ind eyme vasse geladen zu Coelne zu voeren, ind doe sy van 
parys schieden dat sy quemen III mylen vp dissyde sent Quentyne ind zu 
sente Quentyne, dat guet wal verzolt hadden, in eynem walde wurden ange- 
griffen bynnen der cronen van Franckrich oevermitz gewapent gesynde des 
greven van Cympol mit gestupden angesichden ind veyncgen die vurs, dry 
Karlude mit IV anderen, die mit yn up dem weege wairen,”ind verbunden 
yn yre ougen ind yre hende vp yren rucgen ind lachten sy alle VII up 
eynen wane ind deckden sy mit stroe, des so vraigde eynre der vurs. an- 
greiffer den vurg. Jacob, so wanne he were, de yem antworde, he were 
van Coelne, ind he yem doe wederumb antworde, du macht wal sprechen, 
dat dich dan der duvel dar gedragen hette, ind voreten sy doe bynnen 
dem dage ind nacht up eyn sloss des greven van Sent Paul genant Li- 
nenkurt,ind hielten sy da up IV weechen myn Il dage in eyme turene. 
Ind dar na bynnen nachtz lachten <y yrre VI up eynen wane ind voreten 
sy wederumb in eynen anderen walt, da sy unbekant wairen, ind doe sy van 
yn scheiden solden, da gaven sy mallich van yn eynen blanken zu zeirun- 
cgen. Vort so haven dese III Karrelude vurs. gehoirt ind verstanden 
van dem turnmeistere, de sy bewarde, dat dat vurs. guet gevoret wurde 
zu Boheyne up des greven sloss van sent Paul, dar eyn goltsmit genant 
Johan Soite komen sy, de burger zu Parys sy, ind have des selven guetz 
vergolden weder den greven vurs. in afslach eyns dyamantz, den der greve 
weder den selven goltsmit vergolden hatte, umb ITI[C franken, as de selre 
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Auf die Abftellung folder und ähnlicher Mißſtände zielten bie 
Verträge und Bündniſſe, welche Lübeld mit Hamburg, Lübeck mit 
‚Soeft, Braunfchweig und Stade, Bremen mit Hamburg, Münfter, 
Dortmund, Soeſt und Lippe, Kübel und Noftod mit Wismar, Lü⸗ 
bed mit Wismar, Roftod, Greifswald und Stralfund, Lübeck mit 
Wisby und Riga im Lauf des dreizehnten Jahrhunderts, ebenfo Die 
Verträge, welche die Stadt Köln im 13. Jahrhundert mit Gent, 
Brügge, Damm und den andern flandrifhen Städten, mit Utrecht, 
Didenzaal, Huy, Lüttih, St. Trond, Nymmegen, Bremen und Hams 
burg ſchloß ). 


Bald trat der gegenſeitige Schutz für die Kaufleute und Waa⸗ 
renſendungen, bald die Unangreifbarkeit der Geſammtheit in Schuld⸗ 
ſachen des Einzelnen, bald die Regelung von Zollſtreitigkeiten bei 
ſolchen Abſchlüſſen in den Vordergrund. 


Durch die Verträge mit Gent, Brügge, Damm, Utrecht, Olden⸗ 
zaal wurde den kölner Kaufleuten wieder ein ungehinderter Verkehr 
mit allen niederländiſchen Städten gefihert 2). Durch die Sühne 
mit Hamburg und Bremen, 1258, erhielten die kölner Waaren 
wieder freien Zugang auf den hamburger und bremer Markt und 
den fülner Kaufleuten murde in Hamburg und Bremen gleicher 
Schug wie den dortigen Bürgern zugeſichert?). Die Verträge mit 
Huy, Lüttich und St. Trond*) fegten feit, daß die Kölner Bürger 
in den genannten Städten fteten Frieden und gute Sicherheit für 
Perſon und Eigen genießen jollten. In dem BVertrage mit Nym: 
wigen ®) wurde ftatuirt, Daß die beiberfeitigen Bürger fich gegen: 
feitig jeden Schußes und jeder Sicherheit erfreuen follten und daß 


goltsmyt des gicht gedain hait in untganwordicheit Gobels van Mirkenich 
vurs. ind van dem turmeistere vurs, (Copie im Stadtarchiv.) 

1) Urkunden im Stadtardiv. 

2) Bon 1249, 1258, 1260, 1261, 1284 im Stadtarchiv. 

3) Lappenberg, Daufe, II, 77, 720. 

4) Bon 1278 im Stadtardiv. 

’) Bon 1273 im Stadtardhiv, 
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bei Schuldfadhen nur Derjenige nah Recht und Gerechtigleit ange: 
griffen werben dürfe, der die Schuld gemacht habe. 

Sin gleicher Weile hatten die Verträge, welche Köln mit dem 
Grafen Adolf von Berg, Heinrich von Limburg, deſſen Bruder 
Walram, dem Grafen Arnold von Loen, dem Grafen Wilhelm 
von Jülich und dem Herrn Heinrih von Heinsberg, dem 
Herzog Heinrich von Lothringen!) 1251, der Stabt Boppard 
1252 2), dem Herzog Walram von Limburg 1253 ?), dem Gra⸗ 
fen Reinald von Geldern 1323 +) abſchloß, neben ber Her: 
ftellung gegenfeitigen Friedſtandes in den betreffenden Gebieten dem 
freien Handelsverfehr zwiſchen der Stadt und den genannten Graf: 
und Herrſchaften ſowie die Durchführung des Grundfages, daß nur 
der Selbſtſchuldner für feine Schulden haftbar gemacht werden könne, 
im Auge. 

Graf Florenz von Holland jtellte am 16. September 1287 
die Erflärung aus>), daß, wenn auch die zwischen feinem Gebiete 
und der Stadt Köln jigenden Grafen und Herren außer den rechts 
mäßigen Zöllen noch ungerechte Schagungen unter dem Namen von 
Geleitägeldern von den Kaufleuten zu erpreifen pflegten, er doch auf 
dem Pfade der Gerechtigkeit bleiben und nur die hergebrachten ge- 
jeglihen Zölle von den kölner Kaufleuten erheben werde. 

Bei allen wichtigen politiichen Fragen und Ereigniſſen ließ ſich 
die Stadt Köln hauptfählih durch Nüdjichten auf ihre Handels: 
interefjen beftimmen, und durchgehend fagte fie derjenigen Partei 
ihre moralifche oder materielle Unterftügung zu, von der fie ben 
reichiten Vortheil für ihren Handel zugefichert erhielt oder doch erwar: 
ten durfte. Die treue Freundſchaft, in der fie fett Reinald's 
Zeiten zu England hielt, wurde durch die mannigfachſten Begün- 


— — 


1) Ennen und Eckertz, II, 402, 302, 307. 
2) Eunen und Eckertz, II, 324. 

3) Ennen und dert, II, 334, 

4, Urkunde im Stadtardiv. 

5) Urkunde im Stabdtardiv, 
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ſtigungen für den kölner Handel belohnt. In den Streitigkeiten 
mit den Erzbifhöfen Wifbold, Heinrich, Walram und Wil: 
helm fpielten die Zollbeläftigungen, mit denen die Erzbiſchöfe den 
ftädtifchen Handel bejchwerten, feine unbedeutende Rolle. In den 
Thronftreitigfeiten zwifchen den Königen Friedrich von Oeſterreich 
und Ludwig von Baiern waren für die Etadt Köln Zollerleidh: 
terungen und Handelsvortheile fein unmefentliches Moment bei ber 
Beftimmung ihrer Parteiſtellung. Auf diefer politiichen Grundlage 
ruhten auch die Handelöprevilegien, mweldhe der König Johann 
von Böhmen, der König Ludwig von Ungar und der Erzherzog 
Rudolf IV. von Defterreih !) den kölner Kaufleuten innerhalb des 
Bereiches ihrer Herrichaften ertheilten. Bei den verjchiedenen Land: 
friedensbündniffen, auf deren Abſchluß die Stadt großen Einfluß 
ausübte, hatte fie hauptfächlich die Abficht im Auge, den ftäbtifchen 
Kaufleuten auf ihren Handelsreiſen Sicherheit für Perſon und Gut 
zu garantiren. 





—— | 


I) Urkunden im Stabtardiv. 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


Hanſeatiſcher Städtebund. 


2° verfchiedenen oben nambaft gemachten KHandelsverbindungen 
und Städtegruppen verfolgten alle ald Hauptzweck den Schub 
der gegenfeitigen Intereſſen. In dem Tape, in melddem fid 
die Handelbeziehungen erweiterten, der Reichthum der Handels: 
ftädte zunahm und die Bedrüdungen einzelner benahbarten Für: 
ften fich fteigerten, machte ſich auch das Bedürfniß geltend, auf 
verftärtten Schuß zu finnen, die Cinzelgruppen zu einem Ge 
fammtbunde zu vereinen und die Hauptbeſtimmungen der Spezial: 
verträge zur Grundlage für eine einheitliche Drganifation des Ge: 
jammtbundes zu machen. Lübeck fcheint ſich dieſes Gedankens 
bemächtigt und den eriten Verſuch zu defjen Ausführung gemacht 
zu haben. Ein Schreiben, durch welches gegen Ende de3 13. Jahr⸗ 
hunderts der Rath der Stadt Deventer den Rath von Lübeck erſucht, 
den die norwegifhen Handelspläge beſuchenden deventer Kaufleuten 
feine Unterftüßung angebeihen zu laffen !), deutet darauf bin, daß 
um diefe Zeit die Vereinigung unter Lübeck's Yeitung ſchon gute 
Fortſchritte gemacht hatte. Auf diefelbe Thatfache weijen die Schrei: 
ben hin, durch welche um dieſelbe Zeit der Lübeder Rath die Han: 
delsftädte Weftfalens, Sachfens, der Mark, Polens, Gotlands und 


1) Lappenberg, Hanie, II, 212, 
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fälifchen Drittels fi als eine durch gemeinjchaftliche Intereſſen ver: 
einte Geſammtheit fühlten und betrachteten. Die Stäbte, denen bie 
Mitglieder der einzelnen Hanfen angehörten, begannen die Handels: 
interefjen diejer ihrer Bürger ald eine Angelegenheit zu betrachten, 
welche das Gemeinwohl nahe berührte, und um in fräftiger und 
erfolgreiher Weiſe diefe Intereſſen hüten und fördern zu können, 
bedurfte es von Seiten der bezüglicden Städte felbft eines engen 
Anſchlußes untereinander, gemeinſchaftlicher Berathungen, Beſchlüſſe 
und Hülfsmittel. Wenn die Einzelhanſen Beſtand behalten und in- 
nere Kraft gewinnen follten, mußten fie fi an ein zu diefem Zwecke 
gebildetes Städtebündnig anlehnen. Der Kern für ſolche Vereini: 
gung war in dem Bunde der nordiſchen Seeſtädte gegeben. 

Im Jahre 1356 fandten die Rathsherren von Lübed, Stralfund 
und Hamburg im Namen ſämmtlicher Städte des lübiſchen Drittels 
Abgeordnete an die Altermannen und Kaufleute de Alemannia regis 
Romanorum zu Brügge in Flandern !)., Im Jahre 1358 erſchie⸗ 
nen die Städte Lübeck, Hamburg, Kiel, NRoftod, Stralfund, Wis: 
mar und Braunfhweig als Vertreter von „unfern (dem Lübifchen) 
Drittheile aller Kaufleute des römiſchen Neiches von Alemannien 
von der deutſchen Hanje, die zu Brügge in Flandern pflegen zu 
fein“ 2), mit ihnen vereint faßen auf dem oberften Rathhaufe zu 
Kübel Vertreter der Städte Thorn, Elbing und anderer Städte 
Preußens und trafen Beltimmungen, wie fich die Kaufleute von der 
deutſchen Hanſe den flandriihen Städten gegenüber zu verhalten 
hatten. „Wir beftimmen, heißt es, daß alle Kaufleute von Aleman- 
nien, die in der deutſchen Hanfe find, mit all ihrem Gut zwischen 
dem heutigen Tage und dem nächſten Felte St. Philippus und 
Jakobus Flandern räumen und fih aus Meceln und Antwerpen 
wegbegeben“ ?). 

Aus diefem Protofoll ergibt ih, daß im Jahre 1358 die Ver—⸗ 


-— ⸗ — —— — — —— 


1) Lappenberg, Hanſe, II, 436. 
2) Lappenberg, Hanfe, II, 433. 
3) Lappenberg, Hanfe, II, 445. 
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vertreten '). Im Sabre 1363 finden wir in Lübeck vertreten: 
Lübeck, Hamburg, Reftod, Gotland, Münfter, Dorpat, Riga, Reval, 
Stralfund, Wismar, Greifswald, Stettin, Stargard, Preußen, 
Lüneburg, Kiel?). Im Jahre 1365 richten Dorpat, Riga und 
Reval an die Stadt Kübel als Vorort der Seeftäbte und aller 
andern zur Hanfe gehörigen Städte, die Erklärung über ihren Bei- 
tritt zu dem mit Dänemark geſchloſſenen Waffenftillftand ?). 

Der einftweilige Fortbeftand der einzelnen Spezialbünbniffe, 
wie folde zwiſchen den Stäbten Werben, Salzmwebel, Gardelegen, 
Tangermünde, Dfterburg, Seehaufen und denen der märfifchen 
Landſchaft Neubrandenburg, NRathenau, Spandau, Berlin, Mitten: 
walde, Köpnit, Bernau, Eberswalde, Landsberg, Frankfurt und 
anderen Städten der Mittelmarf, Anklam, Stralfund, Greifs: 
wald und Demmin, beitanden, wurde dadurch nicht gehindert. Auch 
die Vereinigung der ſechs Städte Kübel, Noftod, Stralfund, Wis: 
mar, Greifswald und Stettin behielt ihren Beitand und führte 
den Collektivnamen „Seeftädte” fort. Ebenſo blieben die bejon- 
dern Vereinigungen zu Brügge, Nomwgorod, Bergen und London 
beftehen. Die in Brügge refidirenden Kaufleute behielten den Na- 
men „gemeine Kaufleute aus dem römischen Reiche Alemannien“, 
die in Nowgorod „gemeiner Kaufmann der deutichen Hanſe in Now: 
gorod”, die zu Bergen „gemeiner Kaufmann der deutſchen Hanfe 
zu Bergen”, die zu London „die Kaufleute der deutſchen Hanſe, die 
dafelbit ihr Haus, die Gildhalle der Deutichen genannt, innehaben“ *). 

Die Gefahr, welche den Seeſtädten von Seiten de3 däniſchen 
Königs Waldemar drohte, war die Veranlaffung zu einer ſyſte⸗ 
matifchen Organifation und einer engeren Zufammenjchließung des 
bis dahin nur durch ein äußerft loſes Band vereinten großen Bünd⸗ 
niſſes. Es fam vieles darauf an, die weſtfäliſchen und rheinifchen 


I) Lappenberg, Hanje, II, 492. ° 

2) Lappenberg, Hanfe, II, 522. 

3) Lappeuberg, Hanſe, II, 572. 

9) Qappenberg, Hanſe, II, 641, 674. 
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ſchwächer beſucht, als man bei der Wichtigkeit der Sache hätte 
erwarten follen. Zugegen waren Rathmannen und bevollmächtigte 
Boten von Lübeck, Noftod, Stralfund, Wismar, Culm, Thorn, 
Elbing, Sampen, Harderwyd, Elburg, Amfterdam, Briel. In einem 
Schreiben des kölner Rathes wird angegeben, daß außer den Be 
vollmädtigten der Seeftädte Abgeordnete aus Campen, Harderwyck 
und mehrern andern Städten von der Süderfee, von Holland und 
Seeland anweſend geweſen. Mehrere Abgeoronete waren noch mit 
Vollmachten anderer Städte ihres Drittels verjehen. Es waren aber 
bei weiten nicht alle Städte, die zur Theilnahme eingeladen wor: 
den, durch eigene Abgeordnete oder durch Vollmacht vertreten. Die 
Beichlüffe der Verſammlung bezogen fich hauptſächlich auf die zwifchen 
den nordiſchen Städten und dem Könige von Dänemark ſchwebenden 
Streitigfeiten. Am Allgemeinen wurde feftgefett, daß die geſammte 
Gonföderation mit treuer Hülfe jeder der zu ihr gehörenden 
Städte beiftehen folle, im Falle der König fich weigern würde, einen 
mit der betreffenden Stadt vereinbarten Friedihluß zu balten ®). 
Bezüglich der gegen Dänemark zu leiftenden Hülfe bejtimmte die 
Sonföderation, die nordifhen und livländiſchen Städte follten zehn 
Koggen, je mit hundert Bemwaffneten und jede mit einer Schute 
und einer Schnigge ftellen, die preußiſchen fünf Koggen, bie von 
Sampen eine Kogge und zwei Rheinſchiffe mit 150 Bewaffneten, 
die von Dortrecht, Amfterdam, Staveren, Harderwyd und „alle 
andern von der Süderjee” jede eine Kogge mit hundert Mann, die 
von Seeland zwei Koggen mit Hundert Mann; auf jeder Kogge 
mußten zwanzig Schügen mit voller Rüftung und guter Armbruft 
fih befinden. Die weſtlichen Bundesgenofjen follten bei gutem 
Winde am Palmfonntage 1368 ausfegeln und am WMaritrande, 
Norwegens Küſte gegenüber, zur Fahrt in den Drefund fih fam: 
meln, die wendifhe und preußifche Flotte nad dem Dfterfefte am 
„Gellen“ fich zufammenfinden, um mit den übrigen Schiffen im 
Drefund fich zu vereinigen. 


N Handſchrift im Stadtardjiv. 
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Stadt, die aus der hanſeatiſchen Verbindung ausgeſtoßen wurde, 
verlor allen Halt für ihren Handel und jede Sicherheit für das 
Handelsgut ihrer Eingefeflenen. Braunſchweig machte diefe traurige 
Erfahrung. Der Rath der Stadt Köln konnte nicht umhin, am 27. 
Oftober 1374 dieje Stadt zu ermahnen, daß fie der Hanfe „min 
lihen Tag leiften und von derfelben Recht und Beicheid nehmen 
möge”, widrigenfall3 der fülner Rath fich gezwungen ſehe, „nad 
Freiheit de3 gemeinen Kaufmannes von der deutihen Hanſe ben 
Seejtädten Rath, Beiftand und Hülfe zu leiften”').” Bis ims 
achte Jahr trug die von der demofratiichen Partei terrorifirte Stadt 
die Anfeidung aller Nachbarn. Im Jahre 1377 ward jelbft Karl 
IV. ihr Fürſprecher; der Kaifer erfuhr aber, daß feine Einmifchung 
in eine Sache der innern Bundespolizei hanſiſcher Bürgerzucht nichts 
frudte. Als die Braunjchweiger alle Quellen des MWohlftandes ver: 
fiehen jahen, mußten fie fih im Jahre 1381 der demüthigendften 
Beitrafung durh den allgemeinen Kaufmannzbund unterwerfen. 
Die Abgeordneten der verhanjeten Stadt gelobten, den neuen Rath 
zu entjegen, die Aufrührer binzurichten, die Gefchlechter in ihre 
Ehren und Rechte wieder einzufegen, eine Straffumme zu zahlen, 
eine Sühnfapelle an das alte Rathhaus zu bauen und bei- künfti- 
gen Streitigkeiten fi von der Hanfe den Rechtsſpruch zu erbitten. 
ALS darauf vor zahlreihem Wolfe zwei Bürgermeifter und acht 
Bürger Braunſchweigs barhaupt, barfuß, in mollenen Gewändern 
aus der Marienfirhe in den großen Sanjefaal gezogen waren, und 
fußfälig vor den verjammelten Sendboten Abbitte gethban hatten, 
wurde die Stadt wieder in den Bund aufgenommen 2). 

Der banfeatifhe Stäbtebund fuchte den bei feiner erften Grün 
bung nur auf ein ganz bejonderes Ziel gerichteten Zmwed immer mehr 
zu verallgemeinern und auf ein immer weiteres Gebiet von Eventua⸗ 
litäten auszudehnen. Bald bielt er fich für berechtigt und verpflich- 


1) Miffiven, Nr. 1, f. 58. 
2) Dürre, Geſch. der Stadt Braunfchmweig, 151 ff. Sartorius, Geſch. des 
Hanſebundes, II, 217 ff. v. Vechelde, braunſchw. Geſch. 191 ff. 
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der Stadt Köln zugeſtandenen alten Freiheiten und Herkommen 
drängte und verunrechtete, von feinem ungerechten Vorgehen ab: 
ſtehe; „wir begehren von Eurer angeborenen Wuürdigkeit, daß hr 
mit den ehrbaren Leuten der Stadt London beftimmen wollet, uns 
und anderer guter Städte Bürger und Kaufleute bei ihren alten 
Rechten, Freiheiten und guten Gewohnheiten zu Halten und uns 
berfelben nicht zu berauben, um Eures eigenen Reiches Ehre und 
Würde willen, und mwollet Ihr nicht mehr geftatten, daß alle guten 
Kaufleute wegen des einzigen Chriftian Kelmer troß ihrer 
fenntliher Unſchuld wider ihre alten Rechte und Freiheiten gebrun: 
gen und gefrödet werben” !). 

Immer höher ftieg die Macht und die Bedeutung ber Tagfahr- 
ten des Städtebundes und die verjchiedenen alten Contore fanden 
es in ihrem Intereſſe, die Berfammlung der meift in Lübeck zufams 
mentretenden Sendboten als die Lentralbehörde und Appellinftanz 
für alle hanſeatiſchen Handelsſachen anzuerkennen und in Tpegiellen 
Fällen anzurufen. Dieſe Tagjagungen beitanden nicht wie Die Vers 
fammlungen in den einzelnen Contoren aus aktiven Kaufleuten, 
jondern jie waren aus Rathsmitgliedern der einzelnen zum Bunde 
gehörigen Städte zufammengefegt, und die Sprüde, welche bie 
Rathsſendboten fällten, hatten die moraliiche und materielle Kraft 
aller derjenigen Städte hinter fih, melde fih dem Bunde ange 
Ihloffen hatten. Als in den achtziger Jahren die übermüthigen 
flandriſchen Städte dem deutſchen Kaufmanne von Alemannien 
neuerdings Anlaß zu gegründeten Beichwerden gaben, trat die han: 
ſeatiſche Tagfahrt für die bedrängten und beichädigten Kaufleute in 
die Schranten. Auf St. Johannis 1385 befchloffen die Gefandten 
von Lübeck, Roftod, Wismar, Stettin, Greifswalde, Thorn, Elbing, 
Danzig, Campen, Amſterdam, Stralfund und Unna, den Stapel 
aus Brügge nah Dortrecht in Holland zu verlegen; vorher follte 
aber bei dem Grafen von Holland durch eine eigene Geſandtſchaft 


— —  —. — — 


1) Copie im Stadtarchiv. 
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ihren Bürgern bejehlen, mit ihren Fahrzeugen die flämiſchen Häfen 
zu meiden und jeden direkten wie indirekten Handelsverkehr mit den 
Flamändern einzuftellen. Wenn ein Kaufmann, ber nicht zur 
deutſchen Hanje gehörte, aus einer hanfeatifhen Stadt Waaren 
ausführen wollte, jo mußte er fich vorher verpflichten, kein Gut 
für Flandern einzuladen, andernfall® ihm jede Ladung verwehrt 
werben jollte. Namentlich follte von dem genannten Termin ab jeder 
Handel mit flämiſchem, mechelner und antwerpener Tuch von Sei- 
ten der hanfeatiihen Kaufleute eingeftellt werden. Auch durfte kein 
Kaufmann, der nicht zur Hanje gehörte, flämiſches Tuch in eine 
banfifche Stadt einführen; geſchah es dennoch, jo follte das Tuch 
fonfiszirt werden. Jeder, der diefe Beltimmungen verlekte, follte 
un den Werth der Waare, die er ein- oder ausführte, zu Gunften 
der Stadt, welcher er angehörte, gebrüchtet werden. Die Stabt, 
welche ſich diefer Handelsiperre nicht fügen wollte, folte aus dem 
hanſeatiſchen Bunde für immer ausgefchloffen und des deutſchen 
Rechtes auf ewig verluftig erklärt werden. Durch bejondere Boten 
und Briefe wurden Köln und Bremen und die Städte in Weſtfa⸗ 
len, Sachſen, in der Marf und in Schweden von diefem Beſchluß 
in Kenntniß geſetzt; zu gleicher Zeit gingen drei Boten an den Gra- 
fen von Holland ab, um die näheren Beitimmungen wegen der Ver- 
legung des Stapels feitzuftellen. 

Als am 24. August die hanſeatiſchen Sendboten abermals in 
Kübel verfanmelt waren, erjchienen vor ihnen Abgefandte von 
Brügge, Gent und Ypern und vom gemeinen flandrifhen Lande 
und verlangten, daß eine neue Tagfahrt anberaumt werden folle, 
um auf derfelben die hanſeatiſch-flandriſchen Streitigkeiten beizule- 
gen !). Auf dem am 17. März 1389 gehaltenen Tage wurde 
dasfelbe Begehren abermal3 von Abgefandten des Herzogs von 
Burgund, der Städte Brügge und Gent und des gemeinen Landes 
vorgetragen. Die bier verjammtelten Abgeordneten von Hamburg, 


— —— — — — — 


1) Hanſeatiſche Rezeſſe, f. 6 fi. 
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Abbitte für den begangenen Frevel thun. Pie genannten Städte 
follten den Schaden, den die Kaufleute erlitten und ber mit Aus 
Schluß des dem Tivemann Brauer aus Köln abgenommenen 
Wachſes und Weines nad Ausweis der eingegangenen Aufftellungen 
auf 11,100 Pfund Groten berechnet wurde, erjegen und allen, bie 
in Flandern noch ausftehende Forderungen einzutreiben hatten, zur 
Erlangung ihres Rechtes hülfreiche Hand leiften; endlich follten bie 
Kaufleute des römischen Reiches von der deutſchen Hanfe, aus wel- 
hen Städten, Caftellen oder Dörfern fie fein mögen, in ben vollen 
Genuß aller ihnen für Flandern ertheilten Privilegien wieder ein- 
gejeßt werben. Der Graf von Flandern und die Städte Gent, 
Brügge und Ypern mußten ſich dur) befondere Briefe zur treuen 
Erfüllung aller diefer Beſtimmungen verpflichten. Auf Johannis 
Geburt 1390 wurden die Schabenserfapforderungen der einzelnen 
Städte und Bürger zufammengeftellt; die Forderungen der Tölner 
Bürger beliefen fih auf 3252 Pfund Groten !); dazu kamen noch 
462 Pfund und 2724 Gulden. In Betreff diefer gegen Flandern 
geltend gemachten Entihädigungsforderungen ſowie bezüglich einer 
endgültigen Seftitellung der Sühnebeitimmungen follte auf dem näd)- 
ften Hanfetage zu Lübeck, am 11. Nov. 1391, eine Einigung verſucht 
werden. Hier erichienen von flanbrifcher Seite neun Abgeordnete, 
welche mit hinreichenden Vollmachten zur endlichen Erledigung der 
langen Streitfache verjehen waren. Es wurde feſtgeſetzt, daß über 
einen Monat nach der Rückkehr der flandriichen Abgeoroneten hun: 
dert ehrliche Leute aus den Städten und dem Lande von Flandern 
in das Garmeliterklofter nad Brügge kommen und dort vor den 
verjammelten Kaufleuten um PVerzeihung für die an dem deutichen 
Kaufmanne begangenen Gewalthandlungen bitten jollten; dann ſoll⸗ 
ten zur Buße 16 ehrliche Perfonen nah Rom, 16 nad St. Jakob 
zu Compoftella und 4 über Meer nad) dem heiligen Grabe pilgern. 


I) Nota dat men rekent \ nobelen vor If pund grote, V vranken vor 
een pund grote, V mark Inb. vor I pund grote, VI rynsche guldene vor I 
pund grote, VIT holl, guldene vor ] pund grote. 
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um dem Bunde rafch zu weitreichender Macht und hohem Anfehen 
zu verhelfen. Alle Mitglieder erfannten in dem Fortbeftand ber 
Verbindung das fiherfte Mittel, ihren Handel und Wohlſtand zu 
heben. Es war darum nicht zu verwundern, daß nad dem Ablauf 
des in Köln beftimmten Termins die Vereinigung fortbeftehen blieb. 
Wenn auch nicht nominell fo doch faktiſch war Lübeck das Haupt 
des ganzen Bundes, wie auch die zur innern Ausbildung unb wei- 
tern Entwidlung desfelben beftimmten Tagfahrten meiſt in Lübed 
gehalten wurden. Die alte von den Contoren zu Brügge und Lon⸗ 
don herrührende Eintheilung in das wendifche, weitfälifch-preußifche 
und gotländiſche Drittel wurde auf die große handelspolitifche 
Gefammtheit übertragen. Dabei behielten aber vorzugsweile die 
Kaufleute des erften Drittel3 noch lange die Bezeichnung „Kaufleute 
der deutſchen Hanje”, während die Städte desſelben „Seeſtädte“ 
genannt wurden. Jedes Drittel hatte feine eigene Kaffe, in welche 
der Pfundzoll floß und aus der die mit den Zmweden des Geſammt⸗ 
bundes zufammenhangenden Koften bejtritten wurden ')., Zur Be 
friedigung befonderer Bedürfniſſe der einzelnen Drittel wurde ein 
jogenannter „Schoß“ von den einzelnen hanſeatiſchen Kaufleuten 
nah dem DVerhältniß ihres Waarenumfchlags erhoben. In unferer 
Periode wenigftens jcheinen die Kajjen der einzelnen hanſeatiſchen 
Städte jelbft zu feinen Beiträgen oder Zuſchüſſen herangezogen 
worden zu fein. Die noch erhaltenen kölniſchen Ausgaberegifter von 
1370 bi3 1380 weiſen feinen einzigen Poſten nad, der für han: 
jeatifche Zmwede verausgabt worden wäre. Pie Stadt al3 jolche 
hielt nur innerhalb der Gränzen des niederrheiniſchen Landfriedens 
ihre fhütende Hand über den ganzen, unter dem Schirm der han— 
featiihen Verbindung betriebenen Handel. Aber nur diejenigen 


1)... sed specialiter de articulo discordiae inter illos de Gotlandia ex 
una et illos de Lyvonia parte ex altera vobis taliter respondemus, omnibus 
modis volumus quod illi inter se sint concordes et quod in unam pixidem 
unanimiter tallia colligatur ita ut ipsorum tertia faciat simili modo quo aliae 
duae tertiace faciunt*et usque huc fecerunt. (Miffiven, Nr. 1, f. 9 b,) 
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Kaufleute konnten diefes Schubes theilhaftig werden, welche fich 
unter die Mitglieder der Hanfe hatten eintragen laſſen. Wenn 
irgend ein NRaufbold oder adeliger Räuber dem gemeinen Kauf: 
mann von Nlemannien von der deutihen Hanſe Fehde ankündigte, 
gaben die Alterleute den einzelnen Städten, die zur hanſeatiſchen 
Verbindung gehörten, hiervon Kenntniß, damit die handeltreibenden 
Bürger auf ihrer Hut fein und die nöthigen Maßnahmen zum 
Schute von Perfon und Eigen nehmen jollten. 


Adtundzwanziafles Kapitel, 


Der Tölner Handel. 


a" ftand in lebhaftem Hanbelöverfehr mit Brabant, Flandern, 
Holland, England, den Seeitädten, Preußen, Dänemark, Nor: 
wegen, Schweden, Rußland, Böhmen, Ungarn, Defterreih, Stalien, 
Schweiz, Franfreih, Spanien. Der Hauptartikel des Tölnifchen 
Erport3 war Wein; dann folgten Getraide, Wachs, Honig, Schiffs⸗ 
bauholz, Schiffsmaterial, Bogenholz, Mühlenfteine, endlich Erzeug- 
niſſe der ſtädtiſchen Handwerke: Schwerter, Garn, Leinwand, Sei: 
benftoffe, Gürtel, Mefiingartifel, Sartuch, kölniſches Tuch, fertige 
Kleider, Handſchuhe, Harniſche. Kölner Goldſchmiede zogen mit 
ihren Waaren bis nach Ungarn, Böhmen, Nürnberg, Luzern, Bafel, 
Straßburg, Me '). Die Harniſchmacher führten ihre Waare auf 
die Märkte nach Frankfurt, Mainz, Friedberg, Lüttich, Antwerpen, 
Bergen op Zoom, nad) Brabant und Flandern 2). Haupteinfuhr: 
artikel waren: Wolle, ungefärbtes Wollentuh, Seide, Gold: und 
Silbertuh, Fluwel, Schaaffelle, Leder, Pelzwerf, Blei, Steinkohlen, 
Eifen, Stahl, Zinn, Honig, Wachs, fertige Hofen, Kogeln, Schube, 
Rofenfränze u. |. w. 

Wie das Aug: und Einfuhrgejchäft Hand in Köln aud Der 
Lokalhandel in hoher Blüthe. Am Lebhafteften wur der Berfehr 


1) Diffiven, Nr. 2, f. 60. 
2) Urkunde im Stadtardiv, 
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Leib und Gut des beſondern kaiſerlichen Schutzes erfreuen 1). Mit 
Buftimmung des Könige Wenzel wurden am 15. September 1381 
für den erften Jahrmarkt die beiden erjten Wochen in der Faſten⸗ 
zeit, vom Sonntag Esto mihi bis zum Sonntag Reminiscere, der 
zweite auf St. Jakob und die vierzehn folgenden Tage bejtimmt ?). 
Jeder Kaufmann, der einen der Märkte bejuchte, hatte für fid, 
feine Familie und feine Waaren zu Waſſer und zu Lande freies 
Geleite für die Hin: und Nüdreife. Während der Meßzeit Eonnte 
er wegen feiner Schulden in Anſpruch genommen werden, Die nicht 
durch den Meßverkehr felbit Eontrahirt worden; acht Tage vor und 
acht Tage nach der Mefje war er gegen jede perjönliche Haft ge 
fihert; nur denjenigen kam dieſe Freiheit nicht zu gute, welche 
fih dur Raub, Mord, Brandftiftung oder ähnliche fchwere Ber: 
gehen gegen die Stadt, deren Cinwohner oder den zu Markte zie⸗ 
benden Kaufmann verfehlt hatten, oder melde früher der Stabt 
verwielen und ihres Bürgerrechtes verluftig erklärt worden?). Zum 
Beginn wie zum Schluß der Meſſe wurde in Groß:Martin eine 
Stunde lang mit der Glode geläutet. Die Juden waren von dem 
Meßbeſuch ausgeſchloſſen. Mitunter wurde auch einzelnen Städten, 
die mit Köln in Feindſchaft ftanden, der Beſuch der kölner Meſſe 
verboten. Die in dem großen Privilegienbuche aufgenommenen 
Beitimmungen »van der missen« führen als folde Städte Aur- 
monde, Venlo und Neuftadt auf. Nach Art des in dem brügger 
oder Londoner Handelskontor refidirenden Kaufmannes eigenen Haus: 
ftand zu führen, war dem Gafte nicht geftattet; er mußte Duartier 
bei einem „Wirth“ nehmen, den er für jeden Stapel Waare einen 
Gulden für die Dauer der Meſſe zu entrichten hatte; dafür erhielt 
er vom Wirthe Holz, Kohlen und Bettzeug*). Die Schlihtung der 
mit dem Meßverfehr zujfammenhangenden Streitfragen war den 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 

2) Urkunde im Stadtardiv. 

3) Urkunden im Stadtarchiv. — Vgl. Ennen und Ederg, I, 116. 
4) Ennen und Ederg, I, 120. 
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halb der Stabt, war während der Meſſe jedem Freniden wie jebem 
Einheimifchen geftattet; gleicher Weile war Jedem der Kauf, Ber: 
fauf und Ausſchank von Gerften- wie Gruthbier fowie der Handel 
mit allen Marktartifeln freigegeben, nur mußte an die Stabtlaffe eine 
beftimmte Gebühr, der fogenannte Unterlauf, abgegeben werden '). 
Jeder Ballen, „er fei groß oder Hein, den ein Mann zu tragen 
vermag”, that zwei alte Groſchen zum Unterfauf und drei alte 
Heller ald Hausgeld; der Ballen Sartuch that zwei alte Groſchen 
und einen Engelfchen zu acht Pfennigen an Hausgeld. Bon gemoge: 
nen Waaren that der Gentner fünf alte Heller; der Centner Wachs 
that ſechs Denare Unterlauf und vier Denare Hausgeld, tau- 
jend Pfund Metal drei Schilling Unterlauf und drei Schilling 
Hausgeld 2). 

Beſonders lebhaft war während der kölner Meile der Pferde 
handel. Bon jedem Prerde mußte der Ankäufer einen Schilling 
bezahlen. Der Unterfänfer erhielt bei einem Preife unter 36 Mark 
von jeder Mark vier Denare; überftieg der Preis 36 Marl, fo 
erhielt er von jeber darüber gehenden Mark zwei Denare; wer 
mehr nahm, fiel in eine Strafe von zehn Mark oder einem Monat 
Thurmgefängniß. Den Unterfäufern war es verboten, auf eigene 
Rechnung mit Pferden zu handeln. Die Aufficht über den Pferbe- 
markt führten zwei Staufleute, zwei Unterfäufer und zwei NRaths- 
herren. „Wer auf dem Roßmarkte ein Meffer zieht gegen einen 
andern, der fol ſechs alte Groſchen bezahlen; fchlägt er Jemanden 
wund mit einer Waffe, jo zahlt er ſechs fchwere Gulden“. Die 
Streitigfeiten, welche wegen des Pferdehandels entftanden, follten 
nad altem Herkommen von den eigens hierzu fommittirtert Richtern 
geichlichtet werden. Die hierbei erfallenden Bußen fielen zur Hälfte 
der Stadt zu; ein Viertel erhielten die Richter und das andere 
Viertel erhielt der, „ber es meldet“ 3). 


N) Urkunde von 1386. 
2) Ennen und Ederg, I, 115 ff. 
3) Ennen und Ederk, I, 117 ff. 
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unter fünfzig, Safran nicht unter drei, KRaneelblume, Musfat und 
andere Spezereien nicht unter drei Pfund verlaufen“ '). 

Das Abmwiegen der verkauften Waaren durfte nur auf den für 
gewiffe Artifel beftimmten ftädtiihen Wagen gefchehen. Die große 
Mage im Kaufhaufe, auch Dommage genannt, hatte alles Gut von 
Gewicht zu wiegen, d. h. alle Waaren, die nicht befondern Wagen 
vorbehalten waren, und die in Quantitäten von mehr als 25 Pfund 
verfauft wurden; es war dies: Leinwand, Garn, Flachs, Hanf, 
Seile, Leder, Felle, Färbeftoffe, Seide, Saffran, Pfeffer, Nägeldden, 
Muskat, Preifelbeeren, Kaneel, Blume, Mandeln, Rofinen, Datteln, 
Feigen, Clariz, Wurmkraut, Braſilienholz, Baummolle, Duedijilber, 
Seife, Weihraud, Neiß, Salpeter, Schwefel, Sämereien. Auf der 
Kleinen Kaufhauswage wurden diejenigen Waaren gewogen, die in 
Duantitäten unter 25 Pfund abgegeben wurden. Garn und Lein⸗ 
wand wurden vielfah der Dommage entzogen und jenes fam auf 
der Wage des Garnhaufes, diefe auf der des Leinenfaufhaufes zum 
Abwiegen. Eifen, Stahl und anderes Metall hatte feine Mage im 
Kaufhauſe am Malzbüchel. Die Fettwage ftand dent Erzbiichof 
zu; auf fie gehörten Butter, Wachs, Schmalz, Unſchlitt, Pech, Harz, 
Blei, Kupfer, Meffing, Draht und einige andere Artikel. 

Auch beim Kauf und Verkauf der meiften andern Waaren hat- 
ten geſchworene Beamte das richtige Maß zu ermitteln. Von den 
Nuderern murde der Wein, von den Streichern das Tuch, von den 
Holzmeijern das Holz, von den Oelmeſſern das Del, das Kraut, Die 
Seife, der Kappus, der Zwiebel u. |. w. gemeſſen. Mit dem Aus- 
mefjen des Salzes waren die erzbifchöflichen Sulzmüdder, mit dein des 
Kornes und andern Getraides ſowie des Objtes, Waids, der Kohlen 
die erzbilchöflichen Kornmüdder betraut. Im Jahre 1335 befchloffen 
die Herren vom Nathe mit allen Herren, die vor und nach im 
Rathe gefeffen hatten und mit dem weiten Nathe, neben den erzbi- 
ſchöflichen auch einige ſtädtiſche Kornmüdder anzuftellen. „Da vor: 


1) Urkunde im Etadtardhiv. 
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mals, fagt die betreffende Verordnung, viele Klagen vor unfere 
Herren vom Nathe gekommen find wegen der Kornmübdder, daß Die- 
felben Käufern und Verkäufern das ihnen Gebührende nicht gegeben 
haben, jo haben unjere Herren gejchworene Kornmüdder angenom: 
men, die ver und zu den Heiligen geſchworen haben, daß fie ſowohl 
dem Verfäufer wie dem Käufer bei ihrem Eide dus ihnen zulom- 
mende Korn zumeſſen jollen. Da aud die Kornmüdder felbft pfleg- 
ten Korn zu kaufen, aufzufpeihern, damit zu ſpekuliren und dadurch 
den Preis in die Höhe zu treiben, fo haben unfere Herren zum 
Bortheil der Käufer beichlofien, daß feiner der gejchworenen Storn- 
mitdder weder für fih noch in Gefellihaft mit andern Korn zum 
Zmwede de3 Handels kaufen darf. Wer fich dagegen verfehlt, fol 
für meineidig erklärt, feines Amtes entjegt, um 10 Mark gebrüchtet 
und einen Monat zu Thurm gebracht und „auf die Scheibe ge- 
ſchlagen“ werden” '). Als Müdderlohn wurde vom Malter Korn 
und Malz zwei und vom Malter Hafer ein Denar erhoben. Die 
Hälfte erhielten Die Müdder, die andere Hälfte floß in die Stadt: 
falle, oder wurde von den Pächtern der Müdderacciſe erhoben. 
Nur wenn Korn, Malz oder anderes Getraide in Duantitäten unter 
einem halben Malter verkauft wurde, war der Verkäufer nicht ver: 
pflictet, fich zum Neffen an einen gefhmorenen Müdder zu wenden. 

Die Waaren, welde zu Waller oder zu Lande nad Köln ge- 
bradt wurden, mußten an beftimmten dur Privilegien oder Ufur- 
pation eingeführten Sollftationen verzoflt werden. Die in der 
Umgegend von Köln gelegenen Hollftationen gehörten theilg dem 
Kaiſer, theils dem Erzbiſchof, theild andern Landesherren. Die 
zunädjit bei der Stabt gelegenen Landzölle befanden ſich zu Königs: 
dort, Brauweiler, Widdersdorf, Bodlemünd, Merheim, Möthrath, 
Brühl, Lehenich und Brück?). 

Der Markgraf Wilhelm von Jülich gab 1343 die Zufiche- 
vung, daß die kölner Kaufleute von dem neuen durch Kaifer Ludwig 
1) Faszikel eines Eidbuches. 
2) Urkunde von 1396, Kopie. 
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zugeftandenen jülicher Zoll frei fein und nur den alten herkömm⸗ 
lichen Zollfag entrichten follten. Den Marktzoll hatte der Erzbifchof 
theilweife dem Vogt, theilmeife dem Kämmerer abgetreten. Die 
Erhebung des Thor: und Viehzolles ftand dem Erzbifchof zu, ebenfo 
die des zu Köln zu entrichtenden Rheinzolles. Diefer Zoll betrug 
für jedes Schiff, welches aufwärts an Köln vorbeifuhr, 34 Pfennig; 
ein Schiff, welches bis Trier fuhr, zahlte 9 Pfennige, eines, wel: 
ches einem trierer Schiffer gehörte, 54 Pfennig, eines, welches 
einem meßer oder andern fremden Eigenthümer gehörte, 17 Pfg.; 
ein koblenzer Schiff zahlte bei der Auffahrt 34 Pfg., ein pfälzer 
und ein mainzer 64 Pfg.; ein Schiff, welches Ladung für den 
Main hatte, zahlte 12 Pfg.; fuhr ein ſolches rheinabwärts und 
gehörte e3 einem Eingeſeſſenen des kölner Erzitiftes, jo zahlte es 
für ein vom Zöllner zu nehmendes Zeihen 7 Pfg., ein belgifches, 
märkiſches und clevifches zahlte für ein Zeichen 7 Pfg., ein geldri- 
ſches und. utrechter 10 Pfg., ein holländiſches 17 Pig. Jedes 
Schiff, welches Güter für England oder andere überfeeiihe Häfen 
geladen hatte, zahlte für ein Zeichen 34 Pfg.; ein bergifches Schiff, 
welches Klüppelholz nah Köln führte, zahlte 5 Pfg.; der mülhei- 
mer Kaufmann, der Gifen oder Stahl zu Schiff nah Köln brachte, 
mußte 2 Heller bezahlen; von jedem Sadf Korn oder Salz, ber 
von Mülheim nah Köln gebracht wurde, mußte 1 Heller bezahlt 
werden. Wenn Wein nad Mülheim, Monheim oder Rheindorf oder 
nach einem andern zwischen Köln und Neuß liegenden Ort gefahren 
wurde, mußte ein Heller bezahlt werden; ein Krämer, der von Köln 
rheinabwärts fuhr, zahlte 1 Heller; derjenige, welcher Rümpchen 
nah Köln brachte, zahlte für's Jahr für ein Zeichen 1 Seller. 
Der Kaufmann, der Wein aus einem Schiff in das andere verlud, 
zahlte die Gebühren für ein Zeihen. Lie Fährleute von Porz 
zahlten jährlich 34 Pfg., jeder Fährmann von Enzen, Weiß, Sürbt 
und Zündorf gab jährlich ein Huhn, die von Langel gaben jährlich 6 
Hühner, die Fuhrleute von Olpe 6 Hühner und 32 Pfg.; jedes Schiff 
mit Kohlen zahlte als Zoll einen Sad Kohlen; von einer über 10 
Stüd zählenden Heerde Bänfe mußte eine al3 Zoll abgegeben werben. 
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geftebt, in welchen die einzelnen Handwerker und Händler ihre Er: 
zeugniffe und Waaren auöftelten. Da, wo die nah dem Markte 
führende Straße von der von St. Alban nad St. Lorenz führen- 
den gejchnitten wird, hatten mehrere Goldſchmiede ihre Gaddemen 
errichtet. Unter der Marspforte!) felbit ftanden zwei Gaddemen 
mit allerlei Kleinen Krämereien. Gleih vor der Maröpforte lag 
das Stockhaus2); von hier aus führte eine enge Gaſſe nach ben 
Verfertigern von Schuhen für Erwachſene?), von Kinder: und Holz 
ſchuhen. Auf einigen Bänfen wurden blog niederländiihe Schuhe 
verkauft. Bon den Schufterbänfen ſüdlich nah Maria:Malzbüchel 
hatten die Metzger und Garköche ihre Bänke. Bei der. dritten 
Fleiſchbank lag die Brothalle *), in melde alles von Außen in die 
Stadt geführte Brot gebracht werden mußte. Don den Fleiſchbän⸗ 
Ten dem Rheine zu ftanden einige Gaddemen der Riemfchneiber. 
Zwifchen den Fleiſchbänken und ben Gabdemen der Gewandſchneider, 
da, wo jett die Bolzengafje in die Gaffe unter Hutmader einmün- 
det, lagen die beiden Kaufhäufer Griegmarkt und Airsburg, in 
welchen bie külner Tuchmader ihr Fabrikat zum Verkauf ausſtell⸗ 
ten’). Nah Süden fchloffen fih an fie die Färber an; vor dieſen 
dem Rheine zu ftanden die Buntwörter und Ziechenweber. Die 


1) Marspforte mißbräuchlich für Marktpforte, wie fie im 10. Jahrhundert 
genannt wird, porta fori; im 11. und 12. Jahrhundert kömmt fie unter der 
Bezeichnung porta mercatorum vor. 

2) Cubiculum in quo manet Alardus sutor, quod contiguum est cubiculo 
Burgensium juxta Stochus. 

3) Domus Engilberti Iynuolae sita in arta platea descendente a domo 
tortoria versus caligatores, 

*%) Maceila carnium poreinorum (Mser. A. X, 31.) — bankus inter ma- 
cella ubi venditur lardum. — tertius bankus juxta broythalle. — Winricus 
carnifex de tribus bancis jacentibus in foro carnium bovinarum inferioribus 
apud broythalle. — bankus carnium situs in foro juxta schupstule et dicitur 
bankus Gosekin. 

2) Diefe beiden Häufer ſowohl wie die Gaddemen der Gewandfchneider wur- 
den 1372 abgebrochen: das alte Kramhaus an der Münze wurde zur Tuchhalle 
hergerichtet und im Anfchluß daran wurden die novae hallac gebaut. 
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ein Meſſerſchmied ihre Verkaufsſtände. Vom Hofe dem Rheine zu 
befanden ſich die Läden der Helmjchläger '); auf dem Brand wohn⸗ 
ten einige Kammader; auf dem Dombofe, der zwanzig Gaddemen 
batte, wohnten außer den Händlern mit Amuletten, Roſenkränzen 
und andern kirchlichen Gegenftänden, Kerzenmacher, Krampenmacher, 
Lautenmader, Barbiere, Speifewirthe, Vuchbinder, Schwertfeger, 
Kannengießer. 


1) Conradus filius godescalci buzen obtinuit domos illas, ubi galeae pa- 
rantur ex opposito pallatio proximas domui quae fuerat Euerardi Cleingedank 
in fine versus Rhenum. (ge. 1260.) 
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vernement zu geftatten. Anfänglich Tonnten nur von dem Vogte, 
den Burggrafen, den Schöffen und den Eriten der Stadt, dar: 
auf nur durh die Dffizialen der Richerzede die Erlaubniß zur 
Bildung neuer Bruderſchaften ertheilt und die Genehmigung einer 
ftatutarifchen Drganifation gegeben werden. Seit dem Anfang bes 
13. Jahrhunderts befand fich die Nicherzehe ungeftört und ohne 
Miderfpruch in diefem Rechte. Hieran beſaßen die Offizialen dieſer 
Fraternität ein willlommenes Mittel, ji einen dauernden Einfluß 
- auf die Handwerkerbruderihhaften zu ſichern. Dieſe ließen fi be- 
ftimmen, die mit der Leitung und Vertretung ihrer Genoſſenſchafts⸗ 
angelegenheiten betrauten Meifter aus der Nicherzehe und den edeln 
Geſchlechtern zu wählen?). Mfo war es um die Mitte des 13. 
Sahrhunderts. Später zogen die Offizialen der Nicherzehe es vor, 
das eigentliche mit manden Mübhfeligfeiten verbundene Meifteramt 
den Bruderfchaften felbft zu überlaffen und ſich mit dem Rechte, 
aus ihrer Mitte den einzelnen Zünften DObermeifter zu ſetzen, zu 
begnügen. Diefen Obermeiftern lag die Pflicht ob, über die treue 
Beobachtung der Statuten zu wachen und die Vergehen dagegen zu 
beitrafen; dafür ftand es ihnen zu, den größten Theil der Bußen 
für fih einzuziehen. Nur die Beutelmacherzunft machte hiervon 
eine Ausnahme: fie hatte urſprünglich ihr Bruderihaftsbaus auf 
dem Dombhofe, im Gerichtsbezirfe des Vogtes; diefer nahm, wahr: 
ſcheinlich auf Grund feiner Rechte und Befugniſſe als alter erzbi- 
ſchöflicher Hofrichter, die Stellung eine Obermeiſters den Beutel: 
machern gegenüber in Anſpruch. Die Erbvögte behaupteten ſich in 
dieſem Nechte, bis der Rath nad dem Weberaufitande ſämmtlichen 
Zünften das Bruderſchaftsrecht nahm ?). 


I) Ennen und Eder, II, 335, Nr. 44. > 

2) Item hait der Rait eyne alde Broiderschaff vp dem hoyue da dat 
gerichte myn is van den Budelmechern nedergelacht, da myne vuralderen 
allwege oeuerste ind meistere veuer geweist synt ind dat allwege in besitzen- 
der vpbuerender wer behalden ind an mich bracht haent. (Beſchwerde von 
1340 im Stadtardjiv.) 
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wundeten ein Glied abnahm, „damit fein Menſch ohne Noth feiner 
Glieder beraubt werde“ '). 

Jede Bruderfhaft oder Zunft hatte ihr bejonderes Statut, beffen 
Bwed e3 war, dafür zu forgen, „daß das Werk rein und gut ge⸗ 
macht werde, und daß der gemeine Kaufmann vor jedem Betrug 
gefichert bleibe”. Dem engen Rath war nah dem Sturz der Ri: 
herzehe „Möge und Macht gegeben worden, die Statuten zu län- 
gen, zu kürzen, zu mehren und zu mindern, wie es ihm dünken 
möge, daß e3 der Stadt ehrlich und dem betreffenden Amte nüglich 
fein möge“ 2). 

Die Bruderichaften, deren Mitglieder lediglich den faufmännifchen 
Vertrieb bejtimmter Waarengattungen bejorgten, waren: die Wein: 
bruderfchaft, die Jakobsbruderſchaft der Waidhändler, die Bruder: 
ſchaft der Gewandfchneider unter den Gaddemen und die Brubderjchaft 
der heiligen Jungfrau Maria von der Wollküche. 

Die alte Kaufmannsgilde (gilda mercatorum) hatte fi als 
forporative Genoſſenſchaft aufgelöft, und in ihre Stelle war bie 
Weinbruderſchaft eingerüct. Diefe beftand aus der Gefammtheit all 
der Kaufleute, welche neben dem allgemeinen Bürgerredt, der foge- 
nannten großen Bürgerichaft, die Befugniß hatten, Weinzapf, Wein: 
handel und jedes andere kaufmänniſche Geſchäft zutreiben. Ob und 
wie lange die Weinbruderfhaft eine geſchloſſene Corporation nad 
Art der vielen andern bürgerlichen Sraternitäten, mit eigenem 
Vorftand, eigenem Dienst, eigenen Felten und eigenen Statuten ge: _ 
bildet hat, ift nicht feftzuftellen. Sn der Zeit, in welcher ung genaue 
Kenntniß von dem Weſen der Weinbruderichaft gegeben wird, war 
fie Schon aus der Reihe der eigentlichen Bruderfchaften ausgeſchieden 
und es fcheint, daß ihre Mitglieder ſich andern Sraternitäten, na⸗ 
mentlih den Ritterzünften angeſchloſſen hatten. 

Bis zum Jahre 1372 beſaß die Nicherzeche die Ertheilung 
der Weinbruderihaft ala ein befonderes Borredt. AZ fie aus 


N Statut im Stadtardiv. 
2) Ennen und Ederk, I, 388, 407. 
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bergen pflegte, durfte feinen Weinhandel betreiben. Nur geborene 
oder geſchworene Fölner Bürger durften auf dem Rheine Wein 
faufen. Der Unterläufer, welcher Weingefchäfte auf dem Rheine 
vermittelte, durfte feinen Unterfauf auf dem Lande treiben. Wenn 
ein Schiff mit oberländifhem Weine vor Köln angelegt hatte, um 
feine Ladung zu verkaufen, durften erft am Tage nad der Ankunft 
die Proben durch den Wirth, bei dem der fremde Kaufmann Her- 
berge hatte, den Kaufluftigen gegeben werden. „Wenn die erfte 
Meſſe an dem Altare hinter dem Hochaltar in St. Maria Malz 
büchel beendet ift, mögen vier Kaufleute vor und vier nach würfeln; 
diejenigen, welche dann den höchften Wurf thun, mögen den aus- 
gebotenen Wein probiren und zu ihrem Bedarf zu Taufen ſuchen; 
wenn die vier erften nicht einig werden, jteht es den vier andern 
zu, fih auf den Handel einzulajfen und zu Taufen” '). Sonntags, 
an den hohen Feiertagen, an einem Apoftel- oder Muttergottestage 
durfte Tein Weinhandel abgefchloffen werden. Meder ein einzelner 
Bürger noch eine Gejellfehaft durfte mehr als eine offene Wein- 
Ihenfe haben. ever Weinbruder durfte nur feinen eigenen, ge 
fauften oder gezogenen, Wein verzapfen; vor feiner Thür mußte 
er einen „Mai oder Schouff“ aufiteden. Wer faulen oder abge: 
henden Wein verzapfte, mußte 18 Mark Strafe bezahlen. Neuer 
Wein durfte nicht eher in Anftih genommen werden, als bis der 
Rath die Erlaubniß dazu gegeben. Wer dagegen handelte, verlor 
feine Weinbruderſchaft und konnte diefelbe vor Ablauf von zehn 
Jahren nicht wieder gewinnen 2). Wer neuen Wein zapfte, ohne 
die Bruderjchaft zu haben, wurde drei Monate in den Thurm ge- 
jperrt. Wer vor der angegebenen Erlaubniß innerhalb oder außer: 
halb der Stadt neuen Wein trank, mußte eine Mark Strafe bezahlen 
und dazu vierzehn Tage zu Thurm gehen ?). 

Schwere Strafe war auf die Verfälfhung des Weines geſetzt. 
sm Jahre 1344 wurden Johann von Höngen, deifen Sohn 


1) Ennen und Eckertz, I, 
2) Ennen und Eder, I, 134. 
3) Ennen und Ederg, I, 154. 
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Der ungeheure Fremdenverkehr in der Stadt Köln gab bem 
Bapfgeihäft eine ungemeine Lebhaftigfeit. Sobald die Erlaubnik 
. zum Auszapf de3 neuen Weines ertheilt war, zeigten fi Die Maien 
oder Schouffe maffenhaft über den Thüren der Weinbrüder. Bei 
einzelnen wurde nur das eigene Wachsthum verzapft, und fie hielten 
nur folange offene Stube, wie der Vorrath reichte. Es war nichts 
Ungemwöhnliches, daß in einer Taverne an einem Tage 12 Ohm 
verzapft wurden; das Quart wurde für act Pfennige bis zwei 
Schillinge gegeben!),, Ein PVerzeihniß des Jahres 1441 weilt 
nicht weniger al3 248 Weinftubenhalter nah, von welchen bie 
Bapfaccije erhoben wurde 2). Um Gäfte anzuloden und den Preis 
des Meines kund zu machen, hatten die Weinjtubenhalter vor der 
Thür einen fogenannten Weinrufer aufgeſtellt. Das Füllen der 
Flaſchen und die Bedienung der Gäfte lag dem Weinzäpfer, Wein- 
Inecht und Schenken ob. Die Kaffe wurde von dem SKiftenfiger 
geführt; bei den wenigften Weinftuben geſchah die von dem Wein⸗ 
bruder felbft. Von Faftnacht bis Allerheiligen durfte der Ausſchank 
erft um 5 Uhr Morgens, von Allerheiligen bis Faſtnacht um 7 
Uhr beginnen. Der Kiftenjiger, den wir nad) unjeren jegigen Be— 
griffen und Einrichtungen Oberfellner nennen würden, mußte dem 
Herrn für die richtige Ablieferung feiner Einnahmen zwei Bürgen 
für 200 Mark jtellen und menigjtens alle 14 Tage Rechnung Legen. 
Er erhielt vom Fuder Wein, welches verzapft wurde, zehn Schilling, 
der Knecht auf der Straße ſechs Schilling und ebenfo der Wein: 
zäpfer ſechs Schilling, der Junge 18 Pfennige. Statt des Abend: 
eſſens, welches der Wirth dem Knecht auf der Straße geben mußte, 
ftand es leßterm zu ein Quart Wein zu nehmen. Nur ein Zölni- 
ſcher Bürger durfte als Kiftenfiger angenommen werden. Kiftenjiger, 


de anno 1377 sabb. post Mauritium vsque in hodiernum diem. (sabb.. post. 
f. b. Agnetis virg.) necnon de expositis de dicta assisia infra tempus predic- 
tum, ita quod ex ista computatione camerae manet debens civitati in 1632 
m. 8 sch. 10 d. existentes in cista. 

I) Ennen und Ederk, J, 

2) Handſchrift im Stadtarchiv. 
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Am Tage des h. Jakob wurde Gericht über alle Exceſſe gehal⸗ 
ten, welche im Laufe des Jahres von den einzelnen Brüdern be⸗ 
gangen worden. Jeder war verpflichtet, die ihm bekannt gewordenen 
Vergehen ſeiner Mitbrüder bei dieſer „Bekenntniß“, confessio, zur 
Anzeige zu bringen. Die Meiſter hatten den Spruch, und die Bußen 
fielen zur Hälfte ihnen, zur Hälfte der Bruderſchaftskaſſe zu. 
Schmähworte wurden mit ſechs Schillingen gebrüchtet; wer ſeinen 
Mitbruder mit Schlägen traktirt hatte, mußte eine Mark, wer ihn 
verwundet hatte, zwei Mark Buße zahlen. Vor den Richterſtuhl 
der Meiſter konnten auch kleine Schuldſachen gebracht werden, und 
der Verklagte mußte dem Mandat der Meiſter Folge geben. In 
gleicher Weiſe ſtand den Meiſtern der Spruch zu, wenn ein Bruder 
ſich gegen die den Waidhandel regelnden Beſtimmungen verfehlt 
hatte. Aller Waid, der zum Verkauf kam, mußte auf den Waib- 
marft gebracht werden, und e3 war verboten, denfelben vor den 
Thoren oder anderwärt3 vorweg aufzulaufen. Niemand durfte nit 
jemanden, der nicht zur Jakobsbruderſchaft gehörte, Compagnie: 
geihäfte in Waid treiben. Händler und Makler durften auf dem 
Maidmarkt oder in den Tabernen nicht eher den Kauf oder Verkauf 
beginnen, al3 bis die erfte Meſſe in St. Jakob beendet war. Bon 
der Karre grünen Waids mußten eine Flaſche Wein und 12 Heller 
Weinkauf, von einer Karre „gemufterten” Waids, zwei Flafchen 
Wein und 24 Heller Weinfauf, von dem „Maß“ Waid mußten 
vier Denare und von der Karre drei Scillinge Meßgeld entrich: 
tet werden '). 

Die dritte kaufmänniſche Bruderfhaft bildeten die Gewand: 
ihhneider unter Gaddemen. Im Bewußtſein ihres Reichthums und 
ihrer hervorragenden bürgerlichen Stellung legten fie ſich neben der 
ihr Geſchäft angebenden Bezeihnung auch noch den Titel bei, den 
fonft nur die Adeligen und die Befiger freier Hofgüter führten: fie 
nannten fih „Brüder der Bruderfchaft der Herren und der Ge: 


— — — —— — — 


i) Ennen und Eckertz, J, 412 ff. 
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Schröder und Schorren, welche beſondere gewerbliche Fraternitäten 
für ſich bildeten, und mit den gleichnamigen Bruderſchaften unter 
den Gaddemen weiter nichts als den Namen und dad gleiche Ge 
werbe gemein hatten. Diejenigen Gewandjchneiber, deren Kaufhaus 
ober Mauern lag, waren nicht befugt, mit fremdem Tuche Handel 
zu treiben. Im Jahre 1360 wurden fie wegen Nichtacdhtung dieſer 
Verordnung von den Bürgermeiftern zu einer Geldftrafe verurtbeilt. 
Am 27. Februar wurde ihnen von allen Räthen aufgegeben, fid 
bis zum 9. März allen fremden Gewandes, was fie noch bejaßen, 
zu entäußern. Wer nad diefer Zeit noch im Belige fremden Ge 
wandes würde befunden werden, follte eine Gelditrafe zu entrich—⸗ 
ten haben '). | 

Im Jahre 1344 wurde feitgeftellt, daß die Bruderfchaft nicht 
mehr als 44 verdiente Brüder zählen follte. Aus den verdienten 
Brüdern wurden jährlich vier Meifter durch das Loos beftimmt, 
welche den übrigen verdienten Brüdern vierzehn Tage nah Gt. 
Johann den vorfhriftsmäßigen „Dienft“ in Speife und Tran lei- 
ften, jedem derjelben Sonntagg vor Neujahr ſechs Schöffenkuchen 
und auf Mariä Reinigung zwölf Pfund Wachs geben mußten; 
zudem waren fie verpflichtet, dem Schreiber und den beiden Boten 
je zwei Pfund Wachs, dem Pfarrer von Klein St. Martin neun 
Pfund Wachs, den drei Wächtern unter den Gaddemen jährlich 
ſechs Mark zu geben, für das Del in der Leuchte unter den Gad- 
demen zu forgen, den Jahreszins für das Nathhaus unter Gad⸗ 
bemen mit acht Mark zu entrichten, dem Schreiber ein Weihnachts: 
geihent von zwei Marf, jedem der zwei Boten einen neuen Rod 
und den kölniſchen Bürgermeiftern gleih nah deren Wahl eine 
Rekognitionsgebühr von zwei Mark zu geben. Die vier Meifter 
hatten aus den Brüdern einen zu wählen, „der da8 Gericht zu 
wahren hatte”; in Gemeinſchaft mit diefem Richter wählten fie an 
dem Tage, an welchem der Dienft gehalten wurde, jieben verdiente 


1) Ennen und Ederk, I, 360, 
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Ale Buben und Strafgelder floffen in den Schrein zum Beſten 
der verdienten Brüder. Der Handel mit Gewand war Niemanden 
geftattet, der nicht vorher die Bruderſchaft genommen Hatte; wer 
gegen dieſe Beſtimmung handelte, zahlte für jedes Städ Tuch drei 
Schillinge Buße. Wenn fehlerhaftes, „brüdiges” Tuch auf bem 
„Haus“ befichtigt werden ſollte, mußten wenigftens fieben verbiente 
oder doppelt foviele unverdiente Brüder zugegen fein. Alle Tuch, 
welches von Brüflel, Löwen, Gent, Dendermonde, Haflelt, Utrecht, 
Mecheln, Düren, Münfter in den Handel gebracht wurde, mußte 
eine beftimmte Länge haben, 44 bis 48 Ellen. Zwei Bruderfchafts- 
mitglieder durften feine Compagniegejchäfte treiben ald in einem 
Gaddem. Der Bruder, welcher zwei einander gegenüber liegende 
Gaddemen bejaß, mußte einen fchließen, während er nur den am 
bern zu feinem Geſchäſte benugen durfte. Wer zwei Gaddemen 
neben einander hatte, mußte auch das Recht von zwei Gaddemen 
faufen. Die Bewachung der Gaddemen geſchah nad) beftimmtem 
Turnus von den Brüdern felbft; wer fich weigerte, Wachdienft zu 
leiften oder Waſſer in die für den Ausbruch eines Brandes anfges 
ftellten Bütten zu tragen, wurde in eine Geldftrafe von drei Schil- 
ling genommen. Kein verdienter oder unverdienter Bruber durfte 
ohne Erlaubniß der Meifter außerhalb der Gaddemen Gewand im 
Ausſchnitt verkaufen; ebenfo durfte Teiner in Compagniegeſchäften 
mit einem Gemwandjchneider ftehen, der nicht zu der Bruderfchaft 
unter Gaddemen gehörte; auch durfte er einem folchen fein Gewand 
borgen. Die fremden Kaufleute, welche Gewand einführten, waren 
gehalten, ihren ganzen Waarenvorrath in ihrem Quartier zum 
Verkauf auszujtelen, und e8 war bei Strafe für den Wirth wie 
für den Fremden verboten, einen Theil der Waare den kaufluſtigen 
Brüdern zu verheimlichen. Der verdiente Bruder, welcher geiftlich 
wurde, erhielt von den Meiftern jährlich fechs Kuchen. Sn keinem 
Gaddem durfte bei Strafe einer Mark Feuer gemacht werden. Zur 
Abänderung der Statuten war die Zuftimnung von zwei Dritteln 
ber verdienten Brüder erforderlih. Wer fich einem von zwei 
Dritteln der verdienten Brüder gefaßten Beſchluſſe wicht fügen 
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nehmen. Wer überführt wird, daß er anderwärts Gewand ſchnei⸗ 
det, ſoll der Stadt 100 Mark Buße bezahlen und ein Jahr lang 
aus der Stadt auf fünf Meilen verwieſen werden“ ')., Von jedem 
Stück Tuch mußte der Gewandfchneider eine Mark als Abgabe an 
die Stadtlaffe entrichten. 

Auch das Fiſchamt muß als eine Bruderfchaft von Kaufleuten 
angefehen werden. Die Fiihhändler fchieden fich in ſolche, welche 
mit trodenen und gefalzenen und in foldhe, welche mit grünen Fi- 
ſchen handelten. Alle trodenen Fiſche mußten fofort in das Fiſch— 
kaufhaus geliefert werden, und dort, wie bereit früher hervorgehoben 
worden, drei Markttage liegen bleiben, ehe fie weiter in den Handel 
gebracht werden durften. Fiſche, die fein aufrichtiges Kaufmannzgut 
waren, jondern als „mandelbar, jchlecht, faljeh oder faul“ befunden 
wurden, mußten nad ältern Beitimmungen verbrannt oder in den 
Rhein geworfen werden; fpäter wurden fie blog vom Fiſchmarkt und 
von der Tintgaffe ausgeſchloſſen, Dagegen durften fie auf dem Heumarft 
zum Verkauf ausgeboten werden. Den Filchmengern war es verboten, 
den Fifchlarren vor das Thor entgegenzugehen, um fi ihren Bor: 
rath zu billigem Preife zu ſichern. An Händler durften die in 
die Stadt gebrachten Salmen nur Freitags nach zehn Uhr verfauft 
werden. Vor 12 Uhr durften auf dem Markte feine gejottenen 
oder gebratenen Fiſche oder Krebje feilgeboten werden. Kein Stod: 
fiſch oder Flahfifh durfte mit Kalk gewäſſert werden. Salmen, 
ſowohl grüne wie geräucherte, mußten auf die Salmenbänfe zum 
Berfauf ausgelegt werden. Die einzelnen Salmenbänke wurden unter 
die Filhmenger verloft. Im Winter mußten die Fiſchhändler läng— 
ftend um 8 und im Sommer längiteng um 6 Uhr ihre Waare 
auf den Bänken ausgelegt haben. Die Fiſche, welche in dem wor: 
ringer Bruch und in den benachbarten Binnenwäflern gefangen 
wurden, mußten in die gemeine Theilung gebracht werden ?). 

Bon den eigentlihen Handwerkerbruderſchaften war die ftärfite 


1) Miffiven, Wr. 1, f. 66 b. 
2) Handſchrift im Stadtarchiv. 
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des 16. Jahrhunderts wurde das Haus Nennenberg verkauft umb 
die Weber behielten al3 gemeinfchaftliches Zunfthaus da® Hans Nr. 
150 jet Nr. 9 in der Matthiasftraße. Bis zum Weberaufftande 
hatten die Tuchmacher in den Häufern Airsburg und Griechmarkt 
ihre Berkaufftände gehabt. Nachdem diefe Häufer niebergerifien 
und an ihrer Stelle die große Fleiſchhalle errichtet worden, erhielt 
der Reſt der gedemüthigten Weberzunft feine Verlaufsftänbe in Dem 
zur QTuchhalle hergerichteten obern Theile des Kaufhaufes im ber 
. Nähe der Münze. 

Bon jedem Stüd kölniſchen Tuhes mußte fortan eine Marl 
Steuer bezahlt werden. In der Woche vor Balmtag 1372 wurbe 
diefe Steuer zuerit erhoben!) Für jeden Webftuhl, der neu in 
Gang gebradht wurde, mußten acht Gulden bezahlt werben. 

Den kölniſchen Tuhmadern wurde von den Gewandſchneidern 
unter Gabdemen lange Zeit das Recht beftritten, ihr felbfigemachtes 
Tuh im Ausfchnitt mit dem Reifen zu verlaufen. Im Sabre 
1326 ertheilten ihnen die Offizialen der Richerzeche die Erlaubniß 
in ihren beiden Kaufhäufern ihren Gattinnen, Kindern, Dienft- 
boten, dann den Nopperinnen, Spinnerinnen, Kämmerinnen und 
andern Arbeitern den Bedarf an Kleidern vom Stüd abzufchneiden, 
ebenfo bei jedem Tauſchgeſchäft kleinere Duantitäten Quch gegen 
andere Waaren abzugeben, und die bei ſolchem Detailabjag übrig 
bleibenden Reſte beliebig zu verfaufen?). Im Jahre 1352 wurde 
von „Richtern, Schöffen, Rath und allen Räthen” diefe Erlaubniß 
dahin ausgedehnt, daß die Brüder und Schweitern von den Häu- 
fern Airsburg und Griechmarkt, die Gezauen in ihren Häufern 
batten, ibr eigenes Fabrikat jowohl in den genannten Kaufhäufern 
wie in ihren eigenen Wohnungen in beliebiger Weife im Ausſchnitt 


— — — — ——— — — 


I) Hic incipit prima solutio de pannis Coloniensibus ita quod quilibet 
pannus valet unam marcam secundum pronuntiationem dominorum. — (do- 
minica palmarum, fer. IV post) item receptum primo de pannis Col, 40 
m. 8 4. 

2) Urkunde im Stadtarchiv. 
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ſches Tuch zu verlaufen, mußte acht Mark Buße bezahlen und ver⸗ 
Ior feine Bruderfhaft. Sobald die Schelle ertönte, mußte jeder 
den Verkauf einftellen und feinen Kram fchließen. Nach ber Ein- 
richtung der Halle durfte nur bier das in Köln fabrizirte Tuch 
verkauft und zum Verlauf ausgeboten werden. Sein Stüd Tuch 
durfte im Haufe des Gezauers genoppt werden. Das Stück Tuch, 
welches nicht gut genoppt war, zahlte eine Mark Buße, und es 
erhielt nicht eher das Blei, bis es befjer genoppt war. " Die Nop- 
perin, welche ihre Arbeit fchleht gemacht, zahlte dem Eigenthümer 
des Tuches ſechs Schilling Strafe. Wer ein Stüd Tuch färbte, 
ehe es auf der Rahme gebleit war, zahlte eine Mark Buße. Wer 
ein Stüd Tuch von der Rahme abnehmen ließ, ehe e3 gebleit war, 
verlor feine Bruberfchaft für ein Jahr; mit 50 Mark konnte er bie 
Frift abfürzen. Kein Stück durfte gefärbt werden, was nicht im 
Rheine geipült und geklärt war. 

Niemand durfte mit mehr als mit zwei Gezauen arbeiten; wer 
mit dreien arbeitete, verlor feine Bruderfhaf. Wer bei Licht 
arbeitete, verlor feine Gezaue und fein Bruderrecht für ein Jahr. 
Der Knecht, welcher bei Licht arbeitete, wurde für ein Jahr des 
Rechtes, für einen Bruder zn arbeiten, verluftig erflätt. Welcher 
Bruder einen andern innerhalb oder außerhalb der Halle Lügner 
oder Hurenjohn ſchimpfte, Slüche ausſtieß, ungewöhnliche Eide ſchwor, 
mit Würfeln um Geld fpielte, fich unfittlich betrug, gegen einen an⸗ 
dern ein Meſſer zog oder denfelben mit der Fauft Ichlug, mußte 
eine Ohm Wein zu Buße geben 2). 

Ten Hauptabfag hatten die kölner Wollenweber auf den beiden 
Meilen zu Frankfurt. Hier hatten fie ihre Standpläge in den bei- 
den Kaufhäufern Brüffel und Frankenſtein. Um die einzelnen 
Brüder des Mollenamtes anzutreiben, ihre Tücher zum Transport 
nah Frankfurt fertig zu ftellen, wurde verordnet, daß für die Herbft- 
meſſe 12 Tage vor und 6 Tage nah St. Bartholomäus und für 


1) Ennen und Eckertz, I, 379. 
2) Ennen und Eckertz, I, 370 fi. 
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Schröder, Sarmwörter, Bäder, Leiendeder, Filzhutmacher, Fleifcher, 
Drechäler, Düppengießer, Garnmacherinnen. Jedes biefer Aemter 
. zählte zu feinen Mitgliedern nur ſolche Bürger, melde fih an dem 
betreffenden Amte „geneyrten“. - Andere Aemter gab es, in denen 
bie Genofjen zweier oder mehrerer von einander verjchiedener Hand⸗ 
werke zu einer einzigen Bruderfchaft mit einem gemeinfchaftlichen 
Statut und unter gemeinjchaftlicher Leitung zufammengetreten waren. 
Soldhe Fombinirte Aemter waren: die der Goldfehmiede und Golb- 
ſchläger, der Buntwörter und Pelzer, der Schuhmacher, Kinderjchub: 
macher und Holzſchuhmacher, der Faßbinder und des Weinamtes, 
der Steinmeßen und Zimmerleute, der Goldſchläger und Golbfpin- 
nerinnen, der Nadelmaher und Paternoſtermacher. Der Grund 
ſolchen Anſchluſſes Heinerer Aemter an größere lag vornehmlid 
in dem Umftande, daß jene wegen ihrer geringen Witgliebergahl 
für den ganzen Apparat einer jelbftändigen Bruderfchaft nicht aufs 
fommen wollten oder konnten. So miflen wir, daß das Amt der 
Paternoftermader zu klein war, um fich ala ein felbftändiges Amt 
zu behaupten: darum ſchloſſen die Genofjen diefes Handwerkes fich 
den Nadelmachern an und übergaben die Leitung ihres Amtes den 
Meiftern und Bejehern der genannten Nadelmacherzunft. 

Als Handwerker, die im 13. Jahrhundert noch nicht zu Bruder: 
haften vereinigt waren, fpäter aber theilweife in bruderfchaftlicher 
Drganifation erfheinen, werden genannt: Helmfchläger, Meſſerma⸗ 
her, Scheerenmadher, Handſchuhmacher, Schreinmacher, Lautenmacher, 
Trichtermacher, Feilenhauer, Hoftienbäder, Sägenjchneider, Armbruft- 
macher, Lederfärber, Flaſchenmacher, Siegelgräber !'), Kehlenftecher, 
Korbmacher, Sporenmader, Putzmacher, Wagenmacher, Stolenwir- 
ker, Küſſenmacher, Knopfgießer, Kammacher, Buchbinder, Ringema⸗ 
cher, Seilſpinner, Fladenbäcker, Kuchenbäcker, Galentine- und Brit: 
kenpfefſergießer 2). 


1) 1854 finden wir Johannes Segilgrever. 
7) Galentine, da8 franzöfifhe galette mußte, wie von Alter gewöhnlich ge- 
weien if, von guten aufrechten Fiſchen, Wein und Gekraut gemacht werden ; es 
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vorſetzen eine Bratſchüſſel mit gutem Pfeffer, wohl befchüttet wit 
Kaneel, dann für jeden einen Entvogel und zwei Schmalzbeſchütt⸗ 
hen. Somwohl fimer wie neuer Wein mußte eingefchenlt werden, 
ſo oft e8 nöthig war. Jedem ber andern Herren, die in ber. Stube 
faßen, dem Schreiber, den Wiegern und Dienern der Herren, mußte 
eine Heine Schüflel mit gutem Pfeffer, wohl überfireut mit Kaneel 
vorgeſetzt werden, und je zwei erhiellen einen Entvogel. Zum zwei⸗ 
ten Gericht mußte den Herren an dem vieredigem Tiſche vorgefegt 
werben ein Stüd Galentine und dazu zwei Schläge Neiß für jeben; 
von den andern Herren erhielten je zwei ein Stüd Galentin unb 
jeder einen Schlag Reiß, der zeitige Herr, der Schreiber und ber 
Wieger je zwei Schläge Weiß. Zum lebten Gericht erhielten jeber 
ein gutes gebratenes Huhn und je vier eine Schüffel mit zwei ge⸗ 
badenen Fladen. In dem Saale, wo den zwei Meiftern des Dien- 
fie, den zwei Amtsmeiftern des andern Parts unter den Schildern 
und daneben den verdienten Brüdern ihre Plätze angewiefen waren, 
erhielten jeder eine kleine Schüſſel mit verzüdertem Pfeffer und je 
zwei einen Entvogel. Darauf folgte Galentine mit Reiß, darauf 
für jeden ein wohl gefpidtes gebratenes Huhn und für je vier zwei 
gebadene Fladern. Darauf wurde die Tafel aufgehoben, die „Pött“ 
mit den Gläfern abgetragen und die Diener mußten den Herren 
das Waſſer geben; bie anderen Herren und Freunde erhielten das 
Wafler vom Gaffellneht. Alsdann füllte man zum gratias neue 
Gläſer und neue Vött mit Wein. Darauf konnten die Bürger: 
meifter mit ihren Dienern aufftehen, wann es ihnen beliebte und 
fie dankten den Freunden in der Stube. Darnach wurde auch die 
Tafel im Saal aufgehoben, und es wurde geſchloſſen mit Wafler 
und gratias!). 

Die zweite Stelle unter den Angehörigen der Zunft nahmen bie 
unverbienten Brüder ein. Es waren dies alle diejenigen, melde 
nah Erfüllung aller durch die Statuten des betreffenden Handwerks 


1) Ennen und Eckertz, 1, 300 fi. 
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Knecht in Dienft trat, mußte ſolches den Meiftern zum Eintragen 
in die Negifter angezeigt werben. Die Lehrzeit bewegte ſich zwiſchen 
einem Jahr und acht Jahren; bei den Schorreu ftand der Lehrling 
ein Jahr, bei ven Goldſchmieden adt. Die Gefellen, die durchge⸗ 
bend Knappen oder Knechte genannt wurden!), durften nur auf 
eine beftimmte Dienftzeit angenommen werden. Bei den Schub 
macern war das Minimum diefer Dienftzeit auf vier Jahre feft- 
geſetzt. In einzelnen Zünften, fo namentlich in der der Bäder, war 
e3 gebräuchlich, bei der Annahme eines Knappen „den Weinkauf 
zu trinken“. 

Bis zum Abſchluß des Verbundbriefeg 1396 wurden in ber 
Regel nur ſolche in die Bruderſchaft aufgenommen, welche das be- 
treffende Handwerk wirklich übten, fi” an „dem Amte geneyerten“. 
In keinem einzigen der ung erhaltenen Statuten ift eine Beſtim⸗ 
mung nachzumeiien, welche darauf jchließen ließe, daß die Aufnahme 
von folden Mitgliedern geitattet geweſen fei, welche nicht auch das 
Amt, zu den fie fih befannten, ausübten. Erſt in Folge der ge: 
jeglichen Beftimmung, wodurch jeder Bürger, auch der Nichthand⸗ 
werfer, verpflichtet :wurde, fich bei irgend einer Yunft einjchreiben 
zu laffen, fam der Gebrauch in Aufnahme, daß viele Bürger in 
Bünfte eintraten, zu denen fie durch ihren Beruf oder ihre Beſchäf⸗ 
tigung auch nicht in der entjernteften Beziehung ftanden. Die Re: 
gel war es, daß als wirklihe Zunftmitglieder nur Verfonen männ- 
lihen Gejchlechtes aufgenommen wurden. Doch gab es zwei Bruder: 
Ichaften, die nur aus Weibern beitanden: es waren dieſe die der 
Garnmaderinnen und Goldipinnerinnen. Bei den Gewandmadern, 
Fleiſchern, Fiihhändlern, Beutelmahern und Wappenftidern jaßen 
wie Männer fo auch Frauen mit gleihem Rechte am Amte, und 
e3 gab hier neben den Amtsbrüdern auch Werkfrauen und neben 
den Knechten und Lehrlingen auch Mägde und Lebrjungfrauen. 
Bei den Schrödern durften die zum Amt aufgenommenen Frauen 


— u. — — — — 


1) In dem Statut der Nadelmacher erſcheinen fie unter der Bezeichnung von 
„Geſellen“: were sache dat eynich knecht of geselle van disem ampt etc. 
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Die Zahl der Brüder des Fleiſchamtes ſcheint ſich nach ber Zahl 
der Fleiſchbänke, die allmählich alle in den Befit ber Stadt gekom⸗ 
men waren und von diejer gegen Jahreszins verpachtet wurden, 
gerichtet zu haben. In den Rechnungen des Jahres 1376 finden 
wir 37 carnifices angegeben !'), Die Fleiſchbänke, die fich theils 
„binnen theild baußen Marktes“ befanden, unterſchieden fih in 
Bänke der Rindermenger, Schweinemenger, Kalbfleifchmenger, Schaaf: 
menger. Bis zum Jahre 1348 mußte das Fleiſch nach einer belie 
bigen Tarirung des Fleifhhauers, nach „Pennwerde”, bezahlt wer: 
ben. Bei diefer Verkaufsweiſe war der Ueberforderung jcber 
Borſchub geleifte. Der Rath befahl darum 1348 im Intereſſe des 
fleifchconfumirenden Publikums, daß fortan nur Halsbein, Schentel 
und Kopf nach der alten Art verkauft werden dürfe, alles übrige 
Fleifh aber nad) dem Gewicht abgegeben werden müſſe. Die Flei- 
ſcher waren mit diefer Neuerung übel zufrieden, und es nahm den 
Anichein, ala ob fie fi der Einführung derfelben thätlich zu wi⸗ 
berfegen entjchloffen wären. Der Rath kam der vorbereiteten 
Meuterei zuvor, löfte die Bruderfchaft auf und verordnete, daß nie: 
mals mehr die Bürger, melde das Fleiſchamt übten, unter Strafe 
Leibes und Gutes eine Bruderſchaft jchließen, Meifter wählen, Bo: 
ten annehmen, Dienft oder Eijen halten dürften, wie e8 früher 


Kccife. Der Verlauf der Gruth gehörte zu den erzbiſchöflichen Nırkungsredhten. 
Im Gruthhauſe wurde fie gemahlen und hier mußten die Brauer diefelbe Laufen. 
Im Yahre 1381 erhielten Hermann von Goch und Johann von Troyen nebft 
verfchiedenen andern erzbifchöflihen Nutungen die Gruth auf zwölf Sabre iu 
Pacht. Der Erzbifchof verfprach hierbei, die Brauer der Aemter Hülchrath, Brühl, 
Lechenich, Zülpich, Harth, Rheinbach, Bonn und Neuß, wie auch alle übrigen 
weltlichen und geiftlichen Perfonen, die in ben genannten Aemtern und auch im 
der Stadt Köln Bier brauten, zu verpflichten, die nöthige Gruth im Gruthhaufe 
zu Köln und nirgend anders zu Taufen, und die dagegen Handelnden mit Kirchen- 
firafen zu verfolgen. Damit dem Gruthrecht fein Eintrag gefchehe, verbot er 
dabei, Hopfenbier zu brauen und wetfälifches oder fonftiges fremde Vier einzu: 
führen. Mitunter nahmen die Brauer ftatt der Gruth fogenannte „Sprien“, 
welche bei Elberfeld gepflüct wurde. 
I) Einnahmeregifter. 
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welche das Amt regierten, damit nur Aufrechtes Werk gemacht umb 
die Gemeinde vor Betrug bewahrt werde“. 

Jeder Bruder war verpflichtet, auf das Gebot der Meifter u 
allen Berfammlungen, in welchen Bruderichaftsangelegenbeiten be- 
fproden oder Statutenübertretungen geahndet werden follten, zu 
ericheinen. Die Berufung geſchah dur den Boten. Ber bem 
Gebote feine Folge gab, wurde gebrüdte. Wenn in einer Yunft- 
verjammlung viermal Stillfehweigen geboten war, jo mußte derje 
nige, welcher dann dennoch ohne Erlaubniß ſprach, einen Gimer 
Wein al3 Strafe geben. Die Strafgelder fielen theilweiſe ben 
Dbermeiftern, theilweife den gewählten Zunftmeiftern zu, tbeilmweife 
floffen fie in die Zunftkaſſe. 

Binnen vierzehn Tagen nach der Wahl der neuen Meifter was 
ren die alten Meifter gehalten, Rechenſchaft über die Verwaltung 
der Kaffe abzulegen. Aus der Zunftlaffe erhielten die verbienten 
Brüder einen beftimmteu Antheil, ein anderer Theil wurde zum 
Ankauf des nöthigen Wachjes bei der Beerdigung verftorbener Zunft 
mitglieder, zur Anſchaffung der bei der großen Prozellion vor dem 
b. Sakrament getragenen Tortihen, und zur Beltreitung der für 
das Zunfthaus nöthigen Ausgaben verwendet. Bei den Faßbindern 
erhielten die Brüber, welche lahm, blind und arbeitsunfähig mur- 
den, aus der Bruberfchaftsfafle ein Gnadengeld von acht Mörchen 
täglih. Den Meiftern lag auch die Auffiht über das andere 
Zunfteigenthbum, namentlich über die bei Begräbniflen zu Gebraud 
fommenben Utenfilien, als Balken, Tücher und Kirchengerätbe ob, 
und ihren Anordnungen mußten fih die einzelnen Brüder bei ben 
BZunftfeften, namentlich beim Schießen des „Papageies”, unterwer: 
fen. Die. Zunfthäufer dienten einerjeits als Verfammlungslofale für 
die das Beſte der Zunft betreffenden Berathungen für den foge 
nannten Dienſt und andere Feftlichfeiten, wie fie andererfeit3 als 
Trinkituben bei abendlichen gefelligen Zuſammenkünften benugt- wur: 
den. Es war Gebraud, daß jeder Bruder feinen Schild im Zunft: 
hauſe auf „das Brett” malen ließ. 

Bor das Zunftgericht gehörte die Entſcheidung aller auf das 
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demjenigen Knecht, der verbotenen Umgang mit einem gemeinen 
Frauenzimmer pflegte, Arbeit zu geben. Wenn fih ein Lehrling 
oder Knecht eines Diebſtahls oder einer andern Veruntreuung ſchul⸗ 
dig machte, wurde er gebrüchtet oder je nad ber Schwere ber 
Sache vom Amte ausgefchloflen. Ein Knecht, der aus dem Dienfle 
gelaufen war, durfte von feinem Bruder vor Erlegung der Buße 
Arbeit erhalten. Wer bei den Decklakenmachern den andern ſtieß 
oder ſchlug, mußte zwei Mark Buße zahlen; wer gegen einen Mit 
bruder ein Mefler zog, zahlte eine Mark; kein Bruder durfte beim 
Gedinge ein Stechmeffer tragen bei drei Schilling Buße. Wer ben 
andern einen Lügner fchimpfte, zahlte 12 Pfennige!)., Wenn bei 
den Malern ein Bruder dad Werk des andern ohne Grund ver: 
Heinerte und läfterte, wurde er gebrüdte. Zu den Disziplinar⸗ 
beftimmungen ift auch die im Gürtelmacherftatut enthaltene VBetim- 
mung zu rechnen, die da verlangte, daß jeder Bruder ſich mit 
gewöhnlicher Amtleute-Kleidung begnügen und feine Gewänber nich 
beſticken noch beſchlagen folle 2). 

Sämmtlihe uns erhaltene Zunftftatuten kranken an einer über: 
großen Furht vor Goncurrenz und an einem allzu ängftlidhen 
Streben, den ganzen Gewerbebetrieb einer kleinlichen Bevormundung 
zu unterwerfen. Furcht vor Goncurrenz war ed, woburdh bie 
Handwerker ſowohl wie die Dbermeifter und der Rath ſich beftim- 
men ließen, den Handwerker an jeder lukrativen VBerwerthung feines 
Kapitals, an jeder gewinnreichen Verwendung der Arbeitsfraft und 
an jeder Ausbeutung etwaiger geiftigen Weberlegenheit zu binbern. 
Die Furcht vor Concurrenz diktirte bei der Feſtſetzung der Zunft 
ftatuten eine gute Anzahl von Beftimmungen, wodurch die Thätig- 
feit des ftrebjamen Handwerfers gehemmt, der Aufſchwung bes 
Handwerks gehindert, eine Ausdehnung des Betriebs unmöglich ge- 
macht, das Etreben eines regen Unternehmungsgeiftes und einer 
Hugen Spekulation lahm gelegt wurde. Zu folchen Beltimmungen 


1) Ennen und Eder, I, 339. 
2) Ennen und Ederk, I, 403. 
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Almählich aber wurden die Beflimmungen über bie Zahl der 
Lehrlinge und Gefellen außer Acht gelaflen, und die Meifter ließen 
ſchon im 15. Jahrhundert in diefer Beziehung durchgehend Die ihnen 
ertheilten Aufträge maßgebend fein. Im Jahre 1448 finden wir, 
daß der Wappenftider Heinrich zur Anfertigung eines mit Gold 
gefticten Rockes für die Hausfrau des Herzogs Wilhelm von 
Braunfhmweig acht. Gefellen zu fih nahm und jeben Gefellen 
ſechs Wochen lang außer der Koft wöchentlich einen Gulden ge 
ben mußte !). 

Mit der Scheu vor Concurrenz ftand der fogenannte Zunftzwang 
in engem Zufammenhang. Das 14. Jahrhundert Tennt den Zunft 
zwang nur in fo weit, als die Zunftgenofien, die fih für ihr 
Handwerk fremder Hülfe bedienen mußten, darauf angewiefen wa— 
ren, ihre Aufträge nur an Zunftmitglieder zu geben, und als das 
Publikum feinen Bedarf an Handwerksartikeln nur bei folcden Ar: 
beitern beftellen Tonnte, welche bei der betreffenden Zunft eingeſchrie⸗ 
ben waren. Nur dann Tonnten die auf Lieferung guter, „aufrechter“ 
Handwerkserzeugniffe zielenden Zunftftatuten für den allgemeinen 
Verkehr den erwünschten Erfolg haben, wenn die einer folchen 
Gontrole nicht unterliegenden Artifel vom Handel und Verkehr aus: 
gefchloffen waren. Einen Zunftzwang in der Entartung, wie er fid 
im 17. und 18. Jahrhundert entwidelte und jede freie Geſchäfts— 
regung auf allen Wegen hemmte, kennt das 14. Jahrhundert noch 
nicht. Diejenigen Beitimmungen, welche den Beltand des Zunft: 
zwanges Eonftatiren, wollen denfelben nur in fomweit gehandhabt 
willen, als dadurd die dem Gewerbe felbft zur Hebung und För- 
derung dienende Beauffichtigung der einzelnen Produkte aufrecht 
erhalten wird. Don den wenigen auf einen Zunftzwang deutenden 
Beitimmungen heben wir hier hervor: Niemand durfte Kannen— 
gießerwert machen, noch verkaufen, noch zu Markte bringen, er babe 
denn die Bruderichaft gewonnen. Der Färber, welcher fein Bru⸗ 


1) Der Preis des Nodes war auf 220 Gulden vereinbart. 
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Um die „Ehre des Handwerks“ aufrecht zu halten, : wurben 
mande Beftimmungen erlafien, durch welche ber Bertrieb einzelner 
Handwerfsartifel in einer für das Fortlommen der einzelnen Genf 
fen höchſt bedenklichen Weife behindert war. So burfie fein Genoffe 
der Schufterzunft Schuhe auf der Straße feil tragen; ebenfo war 
es den Kiſtenmachern verboten, ihr Werk außer dem Haufe auf dem 
Domhofe, vor Kirchen, innerhalb der Immunitaäͤten, in Kaufhaͤmſern 
ober anderdwo zum Kauf anzubieten. Drechälern und Hutmachern 
war ed nicht geftattet, ihr Werk auf der Straße feil zu tragen ober 
feil tragen zu laflen. Kein Hamacher durfte mit dem Werk feines 
Amtes auf auswärtige Märkte fahren, noch war ed ihm geftattet, 
auf benachbarten Höfen oder Dörfern zu arbeiten. Bei den Way 
venftidern war es feinem Meifter und feiner Meiſterin erlaubt, 
dem Handwerk außerhalb der Stadt nachzugehen und namentlid 
auf benachbarten Burgen für adelige Herren Stidereien anzuferti: 
gen. Bei den Malern durfte fein Meifter, Bruder oder Knecht ein 
Gemälde oder eine Schnikarbeit öffentlih in Kirchen oder an aus 
dern gemweihten Stätten feil halten oder auf der Straße feil tragen. 
Ebenfo durfte feine Arbeit zu dem Zwecke gemadht werden, daß 
Händler oder Verläufer damit feil gingen. Nur gepfändetes neues 
Pelzwerk durfte von den „Käuferſchen“ auf der Straße feil getragen 
werden. Anders durfte fein Gürtlerwert nah Außen zu Markte 
geihidt werden ala auf die frankjurter alte Meſſe, nicht auf die 
neue. Niemand durfte Corduan und Schafleder auf auswärtige 
Märkte zum Verkauf ſchicken. Kein Mitglied der Bruderichaft ber 
Filzhutmacher durfte ſich außerhalb der Stadt niederlafien und für 
feine Arbeit Abſatz in der Stadt juchen. 

Verfchiedene Beftimmungen gab es, die eher zur Sicherung 
einer reichlich fließenden Brüchtenquelle für die Zunftmeifter und 
Zunftkaſſe, ald „um des gemeinen Nutzens und Belten willen, zur 
Verhütung der Verderblichkeit des Amtes” und aus Rückſicht für 
die Ruhe der Nachbarſchaft erlaffen zu fein fchienen. Hierzu ges 
hörten namentlich die Verordnungen über Arbeitsftunden und Ars 
beitäzeit. Bei vielen Zünften war es gänzlich verboten, bei Licht 
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Tiſche des Herrn war, frühzeitig geſchloſſen werden, um ben Vru⸗ 
dern, Knechten und Lehrlingen Gelegenheit zum Beichten zu geben. 
Die Sattler mußten an Sonnabenden und an ben Bigilien ber 
Apofteltage mit dem lichten Tage fließen; ebenfo durfte kein 
Schuhmader an den Bigilien hoher Feiertage bei Licht arbeiten. 
Die Nadelmacher mußten Sonnabends, Frauenabends und Apofteln- 
abends im Sommer um ſechs und im Winter um vier Uhr bie 
Arbeit einftellen. An Sonn: und Apoftelabenden durften die Filz 
Butmacher nicht bei Licht arbeiten. Den Leinenfärbern war es 
verboten, auf Neujahrstag, Dreilönigentag, Ehrifti-Himmelfabrt und 
Frohnleihnam Waid aufzugießen. 

An Sonn: und Feiertagen durfte vor Kirchen und auf Straßen 
wicht zum Verkauf ausgelegt werden. Den Löhern war es verboten, 
an Sonn, Frauen- und Apofteltagen anders ald an Fremde Leder zu 
verlaufen. Ebenso durften an den genannten Tagen keine Felle aus 
ber Lohe gehoben und aufgehängt werden. Den Schrödern war es 
verboten, an Sonnabenden und an ben Vorabenden ber hoben 
Fefttage nah Mitternacht zu nähen. Die Filzhutmacher durften au 
Sonntagen ihre Waare nicht an der Thür oder an den Fenſtern 
aushängen; im Haufe aber durfte jeder verfaufen, „was er konnte“. 
Kein Schmied durfte an den vier höchſten Feiltagen, an Frauen: 
tagen, Apofteltagen, an Sonntagen und auf Elogiustag mit Eifen- 
wert auf dem Domhofe oder auf offener Straße feil halten. Bon 
den Malern und Bilderſchnitzern durfte Niemand an Sonn>, Frauen⸗ 
und Apofteltagen arbeiten. Bei den Taſchenmachern durfte am 
Sonn- und Feiertagen nur ein Mitglied der ganzen Zunft ben 
Kaufluftigen die verlangte Waare geben; dieſer Sonntagsverfauf 
wechfelte unter den Brüdern nach der Reihenfolge ab !). 

Ein Gegengewicht gegen die von der Furcht vor Concurrenz bil: 
tirten Beftimmungen bildeten diejenigen Verordnungen, welche dahin 
zielten, „daß das Werk rein und gut gemacht und die Verderblid 


’) Statut im Stadtarchiv. 
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hatte und das Amt wohl konnte. Nach Ablauf ber Lehrzeit wußte 
er zu den Meiftern gehen und eine Probe ablegen, daß er das 
Amt verftehe. Verſtand er feine Sache, fo hatte er ſechs Gulden 
zu zahlen und er durfte fih als Maler niederlaſſen. Schien es 
ben Meiftern aber, daß er fein Amt noch nicht verftand, fo mußte 
er So lange weiter lernen, bis die Probe nach Wunſch ausfiel. Kam 
ee von Außen, mußte er, bevor er das Amt gewinnen Tonnte, vier 
Jahre in der Stadt Köln gedient haben. 

Den in den einzelnen Zünften gewählten Meiftern ftand es zu, 
jedes Werk, das nicht „aufrecht“ war, zu ftrafen und zur Brüchte zu 
verurtheilen. In den meiften BZünften mußte das Wert, was „für 
falich erklärt wurbe“, vernichtet werden. Gürtlerwerk, welches bei der 
Befichtigung als „böswirkig“ befunden wurde, mußte zerfchnitten wers 
‘den. Wer mit Sattlerwerf auf einen auswärtigen Markt reifen wollte, 
mußte feine Waare vorher von ben zwei Meiftern, die „dazu geſetzt 
waren”, befichtigen lafien. Was man „falih” fand, mußte von ben 
Meiftern vernichtet werden. Wer altes Wert für neues verlaufte, 
zahlte zwei Mark Buße. Erfurter Garn durfte nicht unter Lölnifches 
vermifcht werden. Wer erfurter Garn in den Handel bringen wollte, 
mußte e8 als folches verlaufen. Die Garnmacherinnen durften das 
Garn nicht, fobald es ausgehoben und bereitet war, zur Erhöhung 
des Gewichtes in den Keller ftellen. Das Pfund Garn durfte nicht 
weniger als ſechszig Stränge enthalten. Die Kannengießer durften 
unter 35 Pfund feinen Zinn nicht mehr als zwei Pfund Blei mis 
ſchen. Wer Werk machte, was „nicht Kaufmannsgut” war, wurde 
gebrüdhtet und fein Werk wurde entzwei gefchlagen. Bei den Düp- 
pengießern mußten die Meifter umgehen, um das gegoflene Werk 
zu befichtigen, und was fie nicht „aufrecht“ fanden, mußte entzwei 
geichlagen werden und derjenige, der es gegofjen hatte, mußte den 
erften Schlag thun und dazu einen alten QTurnos Buße zahlen. 
Wer mit Waaren feines Amtes nach Außen zu Markte fuhr, mußte 
fein Werk vorher durch die dazu beftellten Meifter befichtigen laſſen. 
Die Sarwörter, welche Harniſche nad Außen zu Markte führen 
wollten, es fei auf Dörfer oder Kirmeſſen oder Märkte, mußten 
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reines Silber genommen werden; nur in dem zum Zufammenlöthen 
ber einzelnen Theile erforderlihen Schlagloth befand ſich eine Bei- 
mifhung geringeren Metalls!). Zu gottesdienftlihen Geräthichaften 
burfte der Goldſchmied Kupfer verarbeiten. Es war nicht geftattet, 
kupferne Ringe zu. übergolden.und in den Handel zu bringen; ebenfo 
war es verboten, unächte Steine in Gold zu feten. Das Gold⸗ 
und Silberwerk, welches nicht den vorgefchriebenen Gehalt hatte, 
wurde zerihlagen und der Fabrilant in Strafe gezogen. Die Ver 
kaufsläden der Goldſchmiede durften nicht verftedt liegen, fondern 
mußten an der Straße männiglich zur genauen Prüfung ber aus 
geitellten Waaren zugänglih jein, „alſo daß man den Gaddem 
überjehen mochte, alles Mißwerk und jeden Betrug zu verhüten“ 2). 

Nur gute Stoffe durften verarbeitet werden. Zum Stiden 
mußte man gutes Gold, gutes Silber und gute Seide verwenden. 
Keinem Schlofier war es erlaubt, einem Fremden einen Schlüfiel, 
noch einen in Wachs, Blei oder in einer andern Maſſe genommenen 
Abdrud zu machen. Jedes Schloß mußte im Innern „nad bem 
Schlüfiel beſetzt“ fein ?). 

Bei der eben angegebenen Meifterprüfung und bei der vom 
Zunftvorſtande vorzunehmenden Befichtigung der abzuliefernden und 
für den Handel beitimmten Handwerksartifel war den Abnehmern 
zureihende Garantie für die Güte und Solibität der Waare und 
Arbeit geboten. Durch die Beihränkung der Gejellenzahl war da- 
für geforgt, daß durch Concurrenz der Preis nicht gedrüdt wurde 
und daß feine Ueberproduktion ftatt finden konnte. Beitellung und 
Angebot blieben ſtets in normalem Verhältniß. Die Geichäfte felbft 
tonnten aber keine Ausdehnung gewinnen und mußten fich ftets in 


1)... quod in omni opere argenteo nihil alicujus metalli adjungitur, sed 
duntaxat de puro et fino argento omnia et singula quae operari occurrunt 
per eos (aurifabros) fabricantur, et fuerit hoc excepto quod in conjunctioni- 
bus peciarum argenti quadam re vocabuli nostri vulgariter Slaloit quanto 
minus possunt admiscent etc, (Miffiven, Nr. 1, f. 28.) 

2) Statuten im Stabtardiv. 

." 8) Statuten im Stadtarchiv. 
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ber Straße länger als einen Fuß machen, ımb es war verboten, 
„einen Kaufmann oder ein Kaufweib vor dem Laden zu dvunſen“. 
jedem Meifter war 3 verboten, einem Mitmeifter feine Knappen 
abwenbig zu machen und in feinen Dienfl zu Ioden und einen Ge 
fellen, der vor Ablauf der mit feinem Meifter vereinbarten Dienft- 
zeit den Dienft verlafien hatte, in Arbeit zu nehmen. Die Kuechte 
durften nicht auf beliebige Kündigung in Dienft genommen wer: 
ben; durchgehend durfte die Dienftzeit nicht unter einem Jahre fein. 
Der Schneider, weldder eine Arbeit lieferte, die den Kunden nicht 
pafiend war und auch nicht paſſend gemacht werden Tonnte, mußte 
eine Mark Strafe bezahlen. In der Regel mußte die Ablieferung 
einer beftellten Arbeit innerhalb 14 Tagenserfolgen. Alle Waaren, 
die ein Handwerker in großer Quantität zu feinem Geſchäft Tanfte, 
mußte er im Zunfthaus der ganzen Bruderihaft zum Koftenpreis 
anbieten unb jedem ftand es zu, einen Theil davon für feinen Ge⸗ 
brauch zu übernehmen. 

Wenn auf der einen Seite die zulegt angeführte Beltimmung 
auch dazu diente, die von den Zünften in Pflege genommene brä- 
derliche Gefinnung und Behülflichleit thatfächlich zum Ausdrud zu 
bringen, fo trug fie aber auch auf der andern vieles dazu bei, eine 
gewiſſe Läffigkeit und Indolenz zu nähren und das Streben in einem 
günftigen Einlauf des Handwerksmaterials einen Hauptoortheil zu 
fuchen, nicht auflommen zu laſſen. 

Die Handwerkszünfte hatten wie die meiften andern Fraterni- 
täten ihre befondern Geſellſchaftshäuſer; einzelne, deren Mittel den 
Ankauf und die Erhaltung eines eigenen Zunfthaufes nicht geftatte- 
ten, erwarben von größern und reihern Zünften dag Recht, Deren 
Zunfthaus, Utenfilien und Fahnen mit benuten zu dürfen, oder fie 
ließen fih gegen Erlegung einer Summe Geldes an einen beftimmten 
Antheil an dem betreffenden Zunjthaufe anfchreinen ')., So wiſſen 
wir namentlih, daß die Tuchſcheerer Miteigenthümer bes dem 


— — — — — ·— — 
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fih im 15. Jahrhundert mit der Nitterzunft Schwarzhaus und 
erhielten fomtt ihr Zunfthaus Streitzeuggafie Nr. 8 '). 

Jede Zunft hatte auch ein eigenes Siegel: das des Wollenamtes 
zeigt einen viergetheilten Schild mit den drei Kronen Darüber; im 
Schilde haben das obere Feld links und das untere rechts ein 
Feftungsthor, das obere rechts und das untere links eine Blume. 
Die Legende heißt: segel des gemeynen Wullenamptz in Colne. 
Der Schild des Goldſchmiedeſiegels zeigt drei Pokale, in der Mitte 
einen Ring, oben die drei Kronen; die Legende ift: s. fraternitatis 
aurifabrorum Coloniensium. Das Siegel der Buntwörter hat einen’ 
in vier Felder getheilten Schild, das erite und vierte Feld zeigt 
Rauten, das zweite und dritte einen Draden. Die Umſchrift ift: 
s. fraternitatis varii operis factorum et pellifidum. Auf dem ellip: 
tifchen Siegel der Maler hält der b. Evergislaus mit Stab und 
Mitra einen Schild mit zehn Heinen Schilden oder Herzen ; Die Legende 
tft: s. commune fraternitatis clippeatorum civitatis Coloniensis. 
Auf dem Siegel der Steinmegen und Zimmerleute befinden ſich 
unter den drei Kronen zwei übereinanderliegende Hämmer und Beile: 
darum fteht: s. der Werklude steynınetzer vnd zymerlude. 
Das Siegel der Schmiede zeigt zwei Bilchöfe in gothiſchen Bögen, 
darunter einen Wappenjchild mit den Emblemen der Schmiede; Die 
Legende jagt: s. societatis fabrorumm sce. civitatis Colonie. Das 
Siegel der Bäder hat eine Wede im Schilde, darum: Segel der 
beckere tzo Colen. Das Brauerfiegel hat zwei übereinanderlie- 
gende Malzihaufeln, darunter einen Heinen Schild, die Legende 
ift: s. ampes der bruuer tzo Colen. Tas Gürtlerjiegel zeigt zwei 
Gürtel und eine Schnalle; die Legende lautet: Dit segel is der 
gurdelsleger van Coelne. Das Siegel der Fleifcher zeigt im 
Schilde einen Ochſen, darüber die drei Kronen; um den Schild die 
Legende: S. der geselschaf van dem vleyschampte. Das Siegel 
bes Fiſchamtes hat zwei Fiſche im Schilde und als Umſchrift: S. 


ı) Urkunden im Stadtarchiv, 
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der gesellen van me vismart. Das Siegel der Schneider zeigt 
eine Scheere mit einer Srone; es hat die Legende: s. des geminen 
ampt der scroider van Colle. Das Siegel der Schufter, in ellip- 
tifcher Form, zeigt die heilige Jungfrau mit dem Finde; es hat die 
Umſchrift: s. fraternitatis cordenariorum de Malzbuggele.. Das 
Siegel der Sarwörter zeigt einen Helm, darüber eine Krone; die 
Umſchrift: s. der sarwerier van Colen. Bas Siegel der Kannen: 
gießer und Sattler hat im Schilde eine Kanne und eine andere 
Figur; die Legende beißt: s. ampts de kannemech. vnd hamecher 
tzo Co. Das Faßbinderfiegel zeigt einen Bod, einen Zirkel und 
eine Leiter, dann die Legende: s. der vasbinder vnd der kistensitzer 
vnd der wynscroder. Das Siegel der Biechenweber hat einen 
zweigetheilten Schild, oben die drei Kronen, unten abwechielnd er: 
babene und vertiefte Rauten; bie Legende beißt: Segel ampts der 
tzigemecher tzo Colen ’). 


— — — m. 


1) Die Siegel ſämmtlicher Zünfte bangen an dem Berbunbbrief von 1896. 


Dreißinfles Kapitel. 


"www. 


Ariegsnirren am Niederrhein. 


a" erzftiftifche Abminifirator Cuno hatte feine Luft, die Ber- 
waltung des materiell zerrütteten und duch Parteiungen zer: 
riffenen Erzbisthbums länger fortzuführen. Er begte den Wunſch, 
die Leitung bes fülner Stiftes in die Hand eines vom Kapitel ge: 
wählten, gutgelinnten, fittenreinen und thatkräftigen Erzbiſchofs 
legen zu können. Sein Schweiterfohn '), der junge Domherr 
Sriedrih von Sarwerden, ſchien ihm der Mann zu fein, den 
das Kapitel mit guten Vertrauen an die Spige des Erzbisthums 
berufen fünne. Auf Cuno's Betreiben wurde von den Domberren 
und Prälaten der kölner Diözefe zu Kapellen bei Koblenz der Sub: 
diafon Friedrich zum Erzbiſchof poftulirt?). Friedrich begab 
fich fofort an den päpftlihen Hof, um perſönlich feine Beſtätigung 
beim Bapfte zu betreiben. 

Obſchon Kaifer Karl IV. alles aufbot, um den Papft zu be: 
ſtimmen, diefe Poftulation zu verwerfen und den fülner Stuhl dem 
Biſchof von Straßburg zu verleihen, jo erfannte er doch bald, daß 
al jein Mühen vergeblid war. Am päpftlihen Hofe trugen bie 
Einflüfje derjenigen den Sieg davon, welche den pojtulirten Fried— 


1) Crombach, ann. metr. (Col. II, 1353. 
2) Cronica praesulum, 233. 
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Ritter an der Ahr und dem Vorgebirge zu firafn. Mit einer 
mutbigen Kriegerihaar brach er gegen die abeligen Räuber auf; 
e3 gelang ihm bald, Neuenar, Rösberg, Merzenich, Helfenftein 
und einige andere Burgen mit bemwaffneter Hand zu erftürmen. 
Er ließ diefe Raubnefter, von denen dem Bauern und Kauf: 
manne dauernde Gefahr drohte, anzünden und dem Erbboben 
gleih machen!). 

Friedrich trug fi mit den ſchönſten Hoffnungen: Die Her: 
ftellung beiljamer Reformen im Innern und die Sicherung frieb: 
licher Zuftände im Aeußern war das Ziel feines Strebens und 
follte der Stolz feiner Regierung fein; da plöglid wurden durch 
bie vom Herzog von Jülich heraufbeſchworenen Kriegsftürme und 
durch die in der Stadt Köln entbrannten Bürgerunruhen alle an 
eine ruhige, friedliche Entwidlung fi Tnüpfenden Audfichten ver: 
nichtet. 

Herzog Wilhelm von Jülich war ein kriegsluſtiger, gewalt⸗ 
thätiger Herr, ber e3 feine geringfte Sorge fein ließ, getreu feine 
Verpflichtungen als Landfriedensgenofje zu erfüllen und innerhalb 
ber Gränzen feines Gebietes alle ruhelofen Friedftörer und abeligen 
Räuber zu ftrenger Verantwortung zu ziehen. Ihm wurde vorge 
worfen, daß er die Wegelagerer, Schnapphähne und Friedbrecher 
in feinem Gebiete nicht allein nicht verfolge, fondern ihnen allen 
Schutz angedeihen laffe und ſich diefen Schub durch einen Antheil 
an dem Raube bezahlen laſſe. Auf dieſes zweideutige Verhältniß 
des Herzogs zu dem Landfrieden bezogen ſich vielfadh die Beſpre⸗ 
Hungen der zu den Landfrievenstagen entjandten Gefchworenen. 

Der Stadt Köln lag daran, fih mit dem Herzog von Jülich 
nicht zu verfeinden, wie auf der andern Seite Herzog Wilhelm 
fih bemühte, nichts zu thun, was den Unmwillen und die Feindichaft 
ber Stabt erregen konnte. Daher die auffallende Erjheinung, daß 
er Yülicher, bei dem doch durchgehend die Friedſtörer Schug und 


1) Wilmius, hist. arch. Col. II, 540. 
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Die Stadt Köln, die ſich ſcheute, gegen den Herzog von Jülich 
in offene Oppofition zu treten, trug fein Bedenken, da, wo es obne 
offene Barteinahme gefchehen Tonnte, in die Beichwerden gegen Sfü- 
ih einzuftimmen und fih auf eine Berathung über Abhülfe einzu⸗ 
lafien. Eine Beiprehung über die jüliher Frage jheint der Rath 
im Auge gehabt zu haben, als er am 21. Januar 1368 die Her: 
zogin von Brabant erjuchte, ihre Geſchworenen zu dem Landfrie⸗ 
denstage zu entfenden, auf welche es fih um Dinge handle, die er 
dem Papier nicht füglich anvertrauen lünne „Wir mahnen und 
erfuhen Euch ernftlich, jchreibt er, daß Ihr Eure Geihworenen bes 
Berbunds am nächſten Sonntage nach den kommenden Frauentage 
in unfere Stadt zu unſeren Geſchworenen fehiden und fenden mollet, 
um des folgenden Tages zu unterhandeln wegen folder Saden, bie 
wir Euch nicht wohl jchreiben noch berichten können“ '). 

Eine nene Gewaltthat des Herzogs von Jülich erſchöpfte endlich 
die Geduld der Landfriedensgenoffen. Im Sommer 1371 paffirten 
einige brabanter Kaufleute, im guten Vertrauen auf den Schuß ihrer 
Geleitbriefe, das jüliher Gebiet. Sie ahnten nicht, daß der Friebe 
zwifchen Jülich und Brabant aufgefagt war, und fomit die Geleitfcheine 
feine Sicherheit mehr im jülicher Lande boten. Herzog Wilhelm 
erhielt durch die Thürmer, welche vom Morgen bis zum Abend in 
das Feld hinausfchauten, ob eine Schaar ?seinde oder ein forglofer 
Kaufmann aus dem feindlichen Gebiete zu jehen, rechtzeitig Nachricht 
von dem pajlirenden Waarenzuge. Raſch ließ er auffigen, und wie 
im Fluge waren die brabanter Kaufleute ihrer MWaaren und ihrer 
Baarichaft beraubt. Das war die Lofung zum offenen Kampfe. 
Auf der ganzen weltlichen und nördlichen Gränze des jülicher Her: 
zogthums ertönte bald der wildeſte Waffenlärm. Schaaren zu Roß 
und zu Fuß Ihmwärmten ohne Unterlaß hin und her, um ſich im 
blutigen Handgemenge mit den Gegnern zu meſſen, zahlungsfäbige 


y 
in vulgari Schayfsportze versus monasterium et conventum ad Piscinam, 
(Urkunde im Stadtardiv.) 

1) Miffiven, Nr, 1, f. 12, 





650 Die Stadt und Wilhelm von JIulich. 


Auf der andern Seite konnte bie Stadt fih aber auch nidt 
entichließen, dem Anfuchen des Herzogs von Yülih zu willfahren 
und in offenem Wideripruch gegen die Satzungen des Lanbfriedens 
den Friedbrecher durch Zufendung von Hülfstruppen in feinem ge 
feß- und rechtswidrigen Treiben zu unterftügen. Offen Tonnte unb 
burite fie dem Friedensſtörer nicht beiftehen, fie mar. aber gerne 
bereit, jülicder Werbungen innerhalb der Stadt Köln im Geheimen 
und unter der Hand zu unterftügen und zu fördern. „Wir haben 
wohl veritanden, antwortete fie dem Herzog, was Ihr uns gefchrie 
ben habt in Bezug auf die Euch zu leiftende Hülfe gegen den Her—⸗ 
zog von Brabant, der Euch mit Gewalt zu überfallen gedenkt; 
darauf wollten wir Euch nur daran erinnern, daß wir nah Inhalt 
bes zwiſchen Euch, dem Herzog von Brabant, der Stadt Aachen 
und uns geſchloſſenen Bündniſſes es nicht verantworten Tönnten, 
fondern direft gegen das Bündniß handeln würden, wenn wir Eud 
Hülfstruppen zufhicdten. Wir bitten Euch darum dringend, daß 
Ihr uns dieſes nicht arg nehmen wollet, vielmehr möget Ihr Eud 
für jegt mit denjenigen Kampfgenofien begnügen, welde Eurem 
Aufrufe gefolgt und aus unjerer Stadt zu Euch geritten find; wir 
wollen gerne geftatten, daß biefe unjere Freunde zu Euch reiten, um 
Euch Land und Pfähle Ihüsen zu helfen, und wir halten dafür, 
daß diefer treimilligen Helfer fo viele fein werden, daß es feine 
Roth thut, Euch weitere Hilfe zu Ichiden” '). So alſo griffen mit 
Zuſtimmung des Rathes einerfeit3 ſolche fölner Bürger und Ritter, 
welche im jülicher Lande begütert und als Lehensmänner bei ber 
jülicher Lehenstammer aufgeſchworen waren, pflichtſchuldigſt zu Helm 
und Schwert und eilten zur Fahne ihres Lehensherrn; andererfeits 
ritten auch Solche Bürger, „die zum Schilde geboren waren”, und 
mehr Befriedigung im Gewühle des Kampfes als in den Geſchäften 
bes Friedens fanden, „nah Gewohnheit guter Leute aus der Stadt 
auf ihre Aventüre, der eine hierhin, der andere dorthin”, und nabs 


1) Miffiven, Nr. 1, f. 19 b. 
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Freundſchaftsvertrag nicht weiter, verpflichtet. Um einen Bormand 
zum offenen Bruch war er nicht verlegen. „Ihr habt mir eine 
Sendung Wein und Hafer, die für meine Hofhaltung beftimmt war, 
mit Beichlag belegt; darum halte ich mich zu Nepreilalien beredi- 
tigt”. Er legte bewaffnete Strolhe an die nah Köln. führenden 
Hauptitragen, und ließ hier eine reihe Waarenfendung, Dort eine 
Heerde Schladhtvieh, anderwärts einen wohlhabenden Tölner Kauf: 
berrn aufgreifen. Einen Transport von ſechs Karren Wein, die 
dem Weinhändler Hündgin von dem Berge zugehörten, ließ er 
in den herrſchaftlichen Keller nah ülih fahren. Sole Feind⸗ 
feligfeiten beantwortete der Kölner Rath mit einer erneuten Einfchär: 
fung der an die in's Jülich'ſche auf „Aventüre” gezogenen kölner 
Kriegsfnechte gerichteten Advokatorien. Alle leifteten Folge, nur 
fünf oder ſechs blieben unter dem jülih’Ichen Banner, „meil, wie 
fie vorgaben, ihnen die kölner Briefe nicht zugelommen“. 

Auch übte die Stadt Reprefjalien gegen die Unterthanen des 
Herzogs von Jülich. ALS die Stadt Düren jih Jam 9. Juni beflugte, 
daß das Gut Dürener Bürger innerhalb der Stadt Köln gefüms> 
mert und aufgehalten worden, jchrieb jie, „daß da3 Kümmern und 
Aufbalten, welches die Dürener und andere Unterjaflen des Herzogs 
getroffen habe, feinen Grund darin habe, daß aud dag Gut der 
fölner Bürger binnen dem jülicher Lande wegen des Gebotes, mel- 
ches in Köln auf Befehl des Kaiſers erlaffen worden und erlaflen 
werden mußte, gefümmert und aufgehalten worden jet” '). 

Als von Seiten Wenzel's an die Stadt Köln eine abermalige 
Aufforderung erging, ihrer Bundespflit nachzukommen und einen 
Bruch mit dem Kaifer und dem Landfrieven zu vermeiden, ließ ſich 
der Rath endlich herbei, fich nu aktiv an der allgemeinen Bewe— 
gung gegen Jülich zu betheiligen, und eine Anzahl ftädtiiher Ritter 
ftellte fi an die Spige kampfluſtiger Schaaren und 309 aus, 
um unter dem brabanter Banner zu kämpfen?). Zugleich ſchickte 


| — — — — — 
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der gegenſeitige Andrang der feindlichen Heer. Der Beginn ber 
Schlacht ftellte fich für den Herzog günftig; diefer felbft that Wu 
ber der Tapferkeit; Offiziere wie Gemeine wollten fi nicht durch 
den Muth und die Kraft ihres Hauptes beihämen laffen. Bor 
Aen that fih Heinrich von Kuyd, Herr von Hogftraten, burd 
feine ungeftüme Tapferkeit hervor. "Sein Schwert allein foll 67 
Feinden dem Todesitreich gegeben haben. Der Feind war nicht im 
Stande länger auszuhalten, er gab das Schlachtfeld preis und z09 
Ah zurüd. Die Brabanter- glaubten fih des vollfländigen Sieges 
gewiß und verfäumten es, ihren Flanten die nöthige Aufmerkfamteit 
zuzuwenden. Eduard von Geldern, deſſen Kraft noch unge 
ſchwächt war, hatte dies faun bemerft, als er mit feurigem Un- 
geftüm die brabanter Arnıee in der Seite angriff und fofort bie 
höchſte Verwirrung in die feindlichen Reihen brachte. Herzog Wil- 
beim benußte ben erften Schreden, wandte raſch um und entriß 
den Brabantern den Sieg, beflen fie fich eben noch fo ficher wähn⸗ 
ten. Der Herzog von Geldern büßte jeine Tapferkeit mit dem Tode: 
er erhielt einen tödtlihen Streid, ala er eben fein Viſir etwas 
lüftete, um frifhen Athem zu ſchöpfen. Wenzeslaus war zu 
ſtolz, um zu fliehen: er hielt aus, bis alles verloren war: inmitten 
von gewaltigen Haufen von Leichen wurde er mit etwa 300 Rittern 
und Edelleuten fammt dem ganzen Troß gefangen genommen. Auf 
Befehl feines Gegners wurde er mit zwei Edelleuten auf das fefte 
Schloß Nideggen gebradt '). 

Wenzel's Gemahlin, Johanna, bot Alles auf, um ihren 
Schwager, den Kaiſer, zu beitimmen, daß er fich mit aller Kraft bes 
Gefangenen annehme und mit allen Mitteln den Herzog von Jülich 
züchtige. Herzog Wilhelm wollte dem Kaifer, der mittlerweile an 
ben Rhein gelommen war, feine Veranlaſſung geben, mit allen 
Mitteln der Reichsgeſetze und der kaiſerlichen Gewalt gegen ihn vor: 


1) Brosius ann. Juliae montiumque com. p. 83 f. — Teschenmacher, 
annales p. 899. — Ernst. histoire du Limburg ed. E. Lavaleye, V, 187 f.— 
Bütkens, trophees de Brabant, 489 ff. 





656 Andere fichben. 


föhnung zwiſchen Heinäberg und Brabant vermittelt wurde, unter: 
ließ man e3, die Stadt Köln in den Frieden mit einzufdhlichen. 
Gottiried von Heinsberg und deiien Bruder Reinhard vom 
Falkenburg verharrten in ihrer feindlichen Stellung der Stadt Köln 
gegenüber, und jede Gelegenbeit, köülner Bärger auf oitener Straße 
anzugreifen und in's Gefängniß zu werten, wur ihnen willlommen. 
Furcht vor den auf auen Wegen lauernden heinäbergiichen Raub- 
ſchaaren hielt die Stadt ab, im Spatiommer 1372 ihre Abgefandten 
auf den xandfriedenstag nah Aachen zu ihiden!., Die Stadt 
erinchte den Herzog von Brabant, den Herrn von Heinsberg unter: 
weiſen zu wollen, daß er die geiangenen fölner Bürger los und 
ledig gebe und die Stadt wegen ber Hülfe, die fie dem Herzoge und 
Niemanden anders geleitet, unbefrieat late? ı. Es ſcheint, daß die 
Fuürſprache des Herzogs von Brabant inioweit Erjolg hatte, als der 
Herr von Heinsberg sein teindieliges Vorgehen gegen die Stadt 
Köln, wenn aud) nicht gänzlich einitellte, io doch bedeutend mäßigte 
Eine völlige Auslöhnung fam erft am 9. Januar 1375 zu Stande; 
Gottfried wurde mit einem jährlichen Bürgergeld von 100 Mark 
unter die Zahl der itädtiihen Edelbürger aufgenommen ?). 

Auch gegen eine Reihe anderer adeliger Ruheftörer ergriif bie 
Etadt Köln die Waiten, bald um der treden Raubſucht Schranken 
zu eben, und die \ntereiien des ftädrifchen Handel zu ſichern, bald 
um im Auftrage des Herzog3 von Brabant gebührende Rache an 
den Störern des vandfriedens zu nehmen. 

In ihrer Fehde gegen den Buragraten Gerhard von Uden- 
kirchen wurde fie aufs Kräftigite vom Bogt Gumprecht von 
Alpen unteritügt. Tiefer verpflichtete ih, ven fülner Bürgern 
gegen den Burggrafen hültreihe Hand zu leiiten, und „was Scha—⸗ 
den ihm dur) Raub oder Brand dadurch erwadien jollte, verfprad) 
er aus Liebe zur Stadt zu tragen und feinen Eriag dafür zu for: 


1) Miülfiven, Nr. 1, j. 37 b. 
2) Müfiven, Rr. 1, f. 41 b. 
9) Urkunde im Gtadtardjiv. 
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daraus, von feinem Schloffe Garftorf aus durch fortbauernbe Raub: 
und Plünderungszüge das erzbifchöfliche Gebiet heimzufuchen. Im 
Dezember, 1372 ftand die Fehde zwifchen ihm und dem Erzbifchof 
in hellen Ylammen. „Wifjet, Herr von Köln, lautete des Alpeners 
Tehdebrief, daß ih, Gumprecht, Herr zu Alpen, Euch aufjage 
Eid und Mannſchaft um des Unrechten willen, dag Ihr an mir 
und an meinen Freunden gethan habt, und will ih nimmermehr in 
Eurem Eide ftehen” '). Gumpredt, der der Stadt Köln gegen 
den Burggrafen von Odenkirchen Hülfe geleiftet hatte, erwartete, 
daß ihm auch jett von ftädtiicher Seite gegen den Erzbiſchof Bei- 
ftand würde geboten werben?). Unter dem 7. Dezember antwortete 
aber der Rath, „daß er für die Gunft und Sreundichaft, welche der 
Vogt vielfach der Stadt ermiefen habe, geziemend danfe und daß er 
gerne zu jedem Gegenbienjt bereit jei, e3 wäre denn Sade, daß 
‚wir das vor Ehre und Befcheide nicht thun Fönnten” 3). Auch der 
Erzbiſchof wandte ſich um Unterftügung an die Stadt. „Da Gump- 
recht von Alpen, jchreibt er am 30. September, und fgine Ge- 
noſſen lange Zeit her vom Haufe Garftorf große Gewalt und 
Mißthat begangen haben auf den Straßen und im Lande mit Raub 
und Brand, wider Gott, wider Recht und wider das heil. rörnifche 
Reich, und fie Niemanden gejchont haben, weder Gotteshäufer noch 
geiftliche Perjonen, weder Pilger noch gemeine Kaufleute, To daß 
manche ſchwere Klage an uns gefonmten ift, und fie nun zulegt über 
uns und über unfer Stift mit Raub und Brand bergefallen find, 
Sotteshäufer, geiftlihe Perfonen und andere unſchuldige Leute 
jämmerlich vertilgt und zu Grunde gerichtet haben, und da wir 
zur Abmwendung diejer Gewalt und Miffethaten, und zur Herftellung 
des Friedens, Gott und dem heiligen Neihe zu Ehren und dem 
gemeinen Yande zu Nußen, als ein Picarius des heiligen Reiches 
ausgezogen und mit des Neiches Banner in das Feld vor dag 


I) Lacomblet, ı1I, 748. 
2) Miffiven, Nr. 1, f. 17 b, 
3, Milfiven, Nr. 1, f. 38. 
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velinghofen, Heinrich Meinfelder von Chrenbreitftein, Arnold 
Schillinck von Lahnftein, Gottſchalk Roidftod, Roland und 
Arnold von Neufirden, Dietrid Zobbe von Eiberfeld, 
Johann von der Eyke, Franko vom Epiegel, Nevelunf 
und Heinrih von Hardenberg, Arnold von Kalchheim, 
Ritzgin von Fallenburg, Arnold Holle von Gronendal, 
&upe von Eleberg, Wilhelm von Stammheim, Emmerid 
von Dollendorp, Oisgin von Wailhauſen, Beter von 
Ließendorp, Berthold, Wilhelm, Reinald und Gerhard 
von Rees, Heinrih Butende von Baharad, Ludwig von 
Menden, Mihael von Engelant, Loif von Linzenich, Eon: 
ra, von Roide, Gothard Snoech, Heinrich von der Stege, 
Albrecht Hugtebrod, Burghard Rumswinkel, Bernhard 
Snoech, Gerhard von Ementroide, Henkin Streuffe, 
Conrad von Schleiden, Johann vom Steine, Adolf von 
Virneburg, Everhard von Hademar, Frambalg von 
Morshofen, Reinhard von Molenark, Johann von 
Waldeck, Joh. von Hönslar, Dietrich von Elberfeld, 
Werner Schenk von Lievenſtein u. a.!). 


1) Urkunden im Stadtarchiv. 
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ein Antheil an den Zollgefällen zugeftanden werde, ging er auf bas 
Anfinnen ein. Tas Zollhaus wurde am Bayen errichtet. „AS 
aber die Gemeinde gewahr wurde, daß allda von den Kaufleuten 
Zoll erhoben wurde, begann fie dagegen Einwendungen zu machen, 
weil fie befürchtete, e8 möchte ihr daraus Schaden und Nachtheil 
erwachjen” '). Die guten Theild dem Kaufmannsſtande angehören: 
ben Genoſſen der Geſellſchaft vom Eifenmarkt, die ihren Wollbedarf 
zumeift den Rhein herabbeziehenden Wollenmweber, fowie verfchiebene 
andere mit mittel- und oberrheinifchen Kaufleuten in ftarfem Verkehr 
ftehenden Zünfte erfannten in diefem neuen Zolle eine drüdende 
Beläftigung des ſtädtiſchen Handeld und der ſtädtiſchen Gewerbe. 
Die Genoſſen diefer Fraternitäten traten darum zufammen, um 
Raths zu pflegen, wie der genannte Zoll abgeſchafft werden könne. 
Sie befchlojjen, eine Deputation auf das Bürgerhaus zu entfenden, 
weiche den Rath um Abftellung des Zolles erſuchen ſollte. Als ver 
Rath mit einem beftimmten Entſchluß und Beſcheid zögerte, feßten 
die Zünfte fih in Bereitichaft, mit Gewalt ihren Willen durchzu—⸗ 
jegen. Sobald der Rath diefen Eruft und die Vorbereitungen zu 
Aufruhr und Gemaltthat erkannte, fchaffte er den Zoll ab und be: 
richtete über diefe Angelegenheit an den König. Diefer mar deß 
übel zufrieden; er wollte nicht ohne genügenden Schadenerfaß auf 
feinen Antheil an dem ſtadtkölniſchen Zoll verzihten. Die zur 
Prüfung der königlichen Ansprüche und zur Entſcheidung über eine 
billige Entſchädigung niedergefegte Commifjion erfannte dem Könige 
bie Summe von 14000 Gulden zu?). Bon Seiten der Zünfte fiel 
manches harte Wort gegen die Herren des engen Nathes, meldhe, 
ohne jich im Geringften um die Einſprache des weiten Rathes zu 
fümmern, der ftäbtifchen Kaffe eine fo hohe Summe aufgebürdet 
hatten. Es war den Wortführern der Zünfte ein Leichtes, im engen 
Rathe einen Mann aufzufinden, auf den fie den ganzen Haß und 
die ganze Wuth der aufgeregten Menge abmwälzen konnten. E3 war 


1) Ennen und Edert, 1, 423. 
2) Urkunde im Stadtardjiv. 
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dies der Mann, der ſich bei allen öffentlichen Fragen und bei allen 
bürgerlichen Parteikämpfen als den entjchloffenften, feiteften und 
ftolgeften Vertreter der ariftofratifhen Grundfäge bewieſen hatte, 
und an deſſen Namen fih alle Hoffnungen und -Beitrebungen ber 
edlen Geschlechter Tnüpften. Sein Name war Nütger Grin. 
Im Tienfte der Stadt war er ergraut, und- noch niemals hatte er 
einen Hehl aus ſeiner feſten Ueberzeugung gemacht, daß die Stadt 
ihrem ſchnellen Ruin entgegeneilen müſſe, wenn der ruhe: und rüd- 
fichtslofe dritte Stand zur Leitung der ftädtifhen Angelegenheiten 
zugelaifen würde. Seit 1343 finden wir in den verjchiedenen 
Wahlperioden Nütger Grin fortwährend unter den hervorragenditen 
Mitgliedern des engen Rathes. Bei allen Fragen und Entjcheidungen, 
welche für die Stellung, die Macht und den Neichthum der Stadt 
ſowohl wie für die Aufrechthaltung des ariftofratifchen Regiments 
von großer Tragweite waren, konnte man die Thätigfeit und den 
Einfluß Rütger's nicht verfennen. Für die täglich zunehmen: 
den Gefchäfte des ſtädtiſchen Finanzamtes zeigten fich die Arbeits- 
fräfte der durch das Eidbuch angeordneten Nentmeifter und Beiliger 
als unzureichend; namentlich machte die Verwaltung des rafch 
fteigenden Leibrentenfondg die Zuziehung einer tüchtigen und ge: 
wandten Arbeitsfraft nothwendig. Niemand fchien hierzu tauglicher, 
al3 der als fähiger Finanzmann erprobte Nütger, und er wurde, 
wie die unter dem Namen „Neued Buch“ bekannte handfchriftliche 
Chronik berichtet, „von des Raths wegen den Rentmeiltern und Bei: 
figern zugegeben, um der Stabt Geld zu empfangen und auszugeben, 
wie es fich gebührt” '),., Mit Mißtrauen und unverhohlenem Un- 
willen fahen die Zünſte bei der Verwaltung des ftäbtifchen Vermö— 
gens den Mann beihäftigt, dem fie die Hauptthätigfeit bei dem 
Abſchluß des fo heftig angegriffenen Abkommens mit dem SKaifer 
beimagen. „Wir find, hieß es auf den Zunfthäufern Tag für Tag, 
der zahlende Theil der Gemeinde, und wir verlangen, daß die und 


1) Ennen und Ederk, I, 428. 
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zuftehende Gontrole über die richtige Verwaltung der Stadtfaffe nicht 
verfümmert werde”. Die Reden in den Gaffelhäufern wurden 
beißender und brohender, als ſich das Gerücht verbreitete, daß man 
feit der Anftellung Nütger’3 auf der Rentkammer häufig Gelb in 
bedeutenden Sunmen vermißte. Biel ſprach man in der Gemeinde 
von ſolchen Beruntreuungen, und endlich fegten die Genofjen vom 
Wollenanıt, vom Eifenmarft und von den Buntwirfern es durch, 
daß drei Zunitglieder den Rentmeiſtern und Beiſitzern auf die Rent: 
fammer als Gehülfen und Gontroleure zugegeben wurden !). „Und 
al3 diefe eine Weile dabei geſeſſen hatten, jo wurden fie gemwahr, 
bag Rütger Grin heimlih das Geld der Stadt oben in feinen 
Hut und unten in feine Hofen warf und ftedte mit großen Sum: 
men, aljo daß ein Beifiger zu den andern ſprach und warnte, daß 
fie fähen, wie Nütger das Geld zu lich nehme. Und das fahen 
fie und wurden deß gewahr und brachten es an den Rath. Umd 
al3 er heim in fein Haus kam, ließ der Rath ihn feitnehmen und 
auf die Schafenpforte in das Gefängniß fegen. Und nachdem er 
des Verbrechens überführt worden, ließ man ihm gemäß Schöffen: 
urtheil fein Haupt abſchlagen“?). Soldes geihah gegen das 
Jahr 1368 ?). 

Diejes Urtheil erfchütterte die Herrſchaft der Gefchlechter, die 
„ſchwer waren in vielen Dingen und die Gemeinde jehr gröblich 
erwedten in Unmwillen und Abgunft” *), in ihrer tiefiten Grundlage. 
Diefer vernichtende Schlag gegen eines der hervorragenditen Mit: 
glieder einer weitverzweigten adeligen Fanıilie zeigte auf Der einen 
Seite den Zünften, was fie vermocdhten, wenn jie einig, und auf Der 
andern den Gefchlechtern, was ihnen drohte, wenn fie nicht mit 
aller Zähigfeit dem neuen Geifte den Fräftigiten Widerſtand entge- 
genjeßten. Hier trat das Streben nad ſchwerer Rache, Dort der 


I) Ennen und Eckertz, I, 423. 

2, Ennen und Eder, 1, 

3) 1366 und 1367 finden wir Rütger Grin noch in Urkunden. 
9) Chronik f. 274. 
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wurde böswilliger Weile vorgeworfen, fie hätten die Hand dazu ge: 
boten, daß der Landfriede dem Edmund geitattet habe, zur Durch⸗ 
führung feiner Anſprüche gegen die Stadt Köln, Berfon und Habe 
ver kölner Bürger zu pfänden und zu ſchatzen. Thatſache war es, 
daß Richter, Schöffen und Rath am 3. April 1368 den Geſchwo⸗ 
renen des Landfriedend der Herren zwilhen Maas und Rhein 
Vollmacht ertheilt hatten, den zwifchen Aachen und Köln wegen ver 
birklin'ſchen Angelegenheit entjtandenen Streit beizulegen '). Der 
Umstand, daß die Entſcheidung des Landfriedens nit ganz im 
Sinne der kölner „Gemeinde“ ausfiel, und daß Birklin von feinen 
räuberifchen An- und Ueberfälen nicht abließ, mußte dazu dienen, 
die kölner Landfriedensabgeordneten für alle® durch Edmund 
Birklin verurfachte Ungemach verantwortlid zu machen. Ihnen 
wurde vorgeworfen, den ſchmählichſten Verrath an der Stadt be: 
gangen zu haben, und auf den Zunfthäufern verhandelte man allen 
Ernftes die Frage, wie die Gemeinde fi für diefen offenen Verrath 
an ihren Intereſſen Genugthuung verfchaffen fünne. Die wüthend— 
ften Schreier an der Spige zog in der Pfingſtwoche eine ftarfe 
Schaar Zunftgenoffen vom Gaffelhaus der Weber nah dem Bür: 
gerhauje und ftellte mit wilden Ungeftüm an den verfamntelten 
Rath das Anfinnen, die drei Herren, welche der Stadt Beſtes ver: 
rathen hätten, ala Gefangene zu Thurme zu meilen. Der Rath 
bethenerte die Unschuld der angegriffenen drei Mitglieder, und er 
bat zu bebenfen, daß diefe drei nicht im Stande gemweien, bei ben 
Beichlüffen das Intereſſe der Stadt beſſer zu berüdjichtigen, vielmehr 
der Majorität hätten folgen müſſen, „wiewohl ihnen es hart gewe— 
fen, ſolches zu thun“. Der aufgeregte Haufe ließ ſich nicht beleh— 
ren und von feinem Verlangen abbringn. Ws der Rath bitten 
ließ, das Volk möge fich gedulden, in Zeit von zwei oder drei Ta— 
gen würde ihm ein Beſcheid zugehen, „ver ihm behagen werde“, 
antwortete der lautefte Schreier Johann von der Bachſtraße: 


) Urkunde im Stadtarchiv, 
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erfannten, daß ihr Einfluß unmiderftehlih fei, und rückſichtslos 
Schritten fie zu immer gefteigerten Forderungen. Bor Allem’ follte 
das Amt der Nicherzeche gebrochen werden. Nur wenn diefe Gilde 
des Adels vernichtet, wenn deren Rechte und Jurisdictions-Befugniſſe 
an den Rath übergegangen, und wenn die Renten und Einkünfte 
diefer Corporation an die Rentkammer überwieſen waren, Tonnten 
die Weber fih einen ımaßgebenvden Einfluß auf den ftädtiichen Han- 
del, auf die freie Entwicklung ber Gewerbe und auf die Leitnng ber 
ftädtifchen Verwaltung verfprehen. Nach Yilligung diefer Forderung 
mußte den Schöffen jede Theilnahme an den Verhandlungen und 
Beihlüffen des Rathes verboten werden. Endlich follte das Statut, 
wonach ftet3 einer der beiden Bürgermeilter aus den Schöffen ge: 
nommen werden mußte, aufgehoben werden. Nicht eher erhielten 
die eilf gefangenen Rathsherren ihre Freiheit wieder, al3 bis Diele 
Forderungen erfüllt waren. „Was die Meber ſich vornahmen, es 
jei recht oder krumm, es mußte nad ihrem Willen gefchehen“ 1).. 
Die Richerzeche blieb zwar dem Namen nach beftehen, doch wurde 
fie des Nechtes, nene Zünfte und Bruderichaften gegen beftimmte 
Gebühren zu autorifiren, fomwie der von der Dommage herrührenden 
Einkünfte verluftig erflärt, ftatt der legtgenannten Erträge erhielt 
fie eine Nente von 120 Mark zugefichert?). In Betreff der ftäb: 
tifchen Verwaltung war es einftweilen noch auf feine grundſätzliche 
und durdhgreifende Nenderung der jeit dem Ende des 13. Jahrhun— 
dert3 beftehenden gejeglichen Beftimmungen abgejehen. Nur bei der 
Handhabung der Verfaffung und bei der ausführenden Gewalt 
follte da3 Uebergewicht des bis dahin ſowohl im engen wie im 
weiten Rathe allein herrichenden ariftofratiichen Elemente gebrochen 
werden. Darum ließ man die Beſtimmung, wonach die Verwaltung 
durch einen aus 15 Mitgliedern beitehenden engen und einen aus 
82 Mitgliedern beftehenden weiten Rath geleitet werden follte, un: 
verändert beftehen. Es follte aber jtrenge darauf gehalten werden, 


1) Chronik f. 274. 
2) Ausgaberegifter und Rentbücher. 
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Zunfthäufer zu verlegen. „Es war wunderlih und fremb anzuſe⸗ 
ben, als Köln mit ſolchen Rathsleuten befegt war, diefe Stadt, bie 
von Anfang ihres Beſtehens allzeit regiert war von den fünfzehn 
edeln Gejchlechtern, die von rittermäßiger Geburt, von altem Adel, 
mit Schild und Helm niemals im Turnier abgeworfen worben. 
An deren Stelle ſaßen nun die Weber und fie hatten ſich ſolchen 
Anhang geſichert, daß fie allmeg den größten Theil im Nathe für 
ih hatten. Und darum mußte es gehen nach ihren Willen, und 
was fie wollten, dag geſchah“). Was fie im Rathe durchzufchen 
beabfichtigten, wurde vorher in dem für ihre PBrivatverfammlungen 
benugten Gebürhaufe Airsburg auf der Bach feſtgeſetzt. Das Be 
wußtlein ihrer Allgewalt fteigerte ihren Stolz und ihre Anmaßımg 
zu unleiblicher Höhe. „Ihre Gewalt war groß, und fie betrieben 
viele Dinge, daran Vornehm und Niedrig großen Anftoß nahm“. 
Wie drüdend und wilfürlih auc das neue Regiment war, fo ver: 
bient e3 doch nicht die ftrenge, unbedingte Verdammung, welche bie 
Chronif nad dem Vorgange der gereimten „Weberſchlacht“ Darüber 
ausſpricht. Die Herren der »nova ordinatio« wollten jo wenig bie 
Verwaltung und Auftiz in radifaler Weile umgeftalten und burd 
ungerechte Gemwalthandlungen Rache an den Geſchlechtern nehnten, 
wie fie dur kühne Negierungserperiniente die Erwartungen der 
Zünfte zu erfüllen geneigt waren. Der ganze ftädtiiche Haushalt 
in Einnahmen wie Ausgaben blieb auf dem alten Standpunkte, info: 
fern nicht einzelne Fehden und die Vollendung der ſtädtiſchen Fe 
ſtungswerke außergewöhnliche Ausgaben erforderten. Zur Beftrei: 
tung folder erhöhten Bedürfniffe wurden auf der einen Seite neue 
Accifen eingeführt und auf der andern der fjogenannte Schoß auf 
die einzelnen Feuerſtellen umgelegt 2). Die Chronik jagt zwar: 
„War e3 nöthig, ein Geſetz zu machen oder zu geben, jo mußte es 


1) Chronik f. 274, 

2) Receptum ab illis tollentibus pecuniam vanme schosse duabus vieibus 
51447 m. 4 s. -—- Siehe über die neuen Accijen das Einnahmerrgifter von 1371 
feria quarta post Jacobi u. fi. 
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ſtrenge; der Nechtsipruch lautete auf Hinrichtung durch das Schwert 
des Henkers. Die Wollenweber mollten in diefem Sprude eine 
Schmad erfennen, die ihrer Zunft angetan, und fie fchienen ge 
jonnen, fih mit Gewalt der Vollſtreckung des Urtheils zu wider: 
ſetzen. Rath und Schöffen entſchloſſen ih, für die Autorität bes 
hohen Gerichtshofes einzutreten und der fteigenden Anmaßung ber 
Weber nöthigenfall3 mit dem Schwerte in der Hand entgegen m 
treten. Die meilten der Rathsherren wollten die Bande zerreißen, 
durch die fie bis jeßt an den Willen der von den Webern abhän- 
gigen Minderheit gebunden waren, und mit Schwert und Lanze 
wollten jie den frehen Weberhodhmuth breden. „Und fie Haben, 
jagt ein handſchriftlicher Bericht, Naht und Tag darauf gefonnen, 
wie fie das Wollenamt vernichten Tönnten, dieweil es das Haupt 
der ganzen Gemeinde war, und auch allwege faß, die Gemeinde in 
Beicheidenheit zu vertreten, und fie glaubten, wenn fie das Wollen: 
amt gejtürzt hätten, mit der Unterdrüdung aller andern Aemter 
leichtes Spiel zu haben”. Troß der drohenden, berausforbernden 
Worte, mit denen die Weber den fi) ermannenden Rath einzu: 
ſchüchtern verſuchten, wurde der Befehl ertheilt, einen der Verur— 
teilten, Hinkin vom Thurme genannt, zur Vollſtreckung des 
Todesurtheils auf den Richtplatz zu führen. Eine ſtarke Schaar 
raufluſtiger Geſellen vom Wollenamte zog wohlbewaffnet mit Spie— 
Ben, Kolben und Schwertern vor das Thor, um ihren Genoſſen 
den Händen des Henkers zu entreißen. Heiurich von der Bad: 
firaße war der Führer der verwegenen Notte. Der Delinquent 
war ſchon auf dem Nichtplag angekommen, die begleitenden Schöf— 
fen hatten ſich Schon um das Scaffot aufgeftellt; der Grefe, Ritter 
Heinrich von Hardefuft, auf ftolzgem Hengjte, hatte ſchon die 
Stelle eingenommen, auf der er das Zeichen zur Hinrichtung geben 
und Zeuge der richtigen Erebution jein follte; der Henker hatte 
ſchon das Schwert entblößt, um zum Todesſtreiche auszuholen: da 
ftürmt Heinrich von der Bachſtraße vor den Grefen, verlangt 
mit drohenden Worten die fofortige Freilaffung des Verurtheilten: 
„Den Mann wollen wir, fchrie er, frei haben, und gebt ihr ihn 
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und die Kaufleute von der Zunft Winded. Die Gefellen vom 
Himmelreich ließen ſich nicht lange mahnen: fie ftellten ſich eiligk 
unter das ftädtiihe Banner, ebenfo die Fiſchmenger; auch bie 
Schmiede, Goldichmiede, Buntwirker, Bäder und Brauer ftellten ihr 
GSontingent. Die Zünfte, welche feine bewaffneten Mannfchaften 
ſchickten, ließen erklären, daß fie nicht gejonnen feien, mit den We 
bern gemeinfchaftlide Sade zu maden. Rath und Gejchlechter 
mußten recht wohl, was begeifterte Rede und reichlich geſpende⸗ 
ter Trank in den Tagen bürgerliher Aufregung und erbitterten 
blutigen Kampfs vermag. Darum forgten jie dafür, daß in den 
Zunfthäufern, auf den Sammelplägen und auf den Straßen ben 
Anhängern des Rathes Speifen und Getränfe in reichlichfttem Maße 
geboten wurden!). Von dem Gebürhaus von St. Brigiden fekten 
fi diefe Schaaren in Bereitfhaft, die Weber in ihren Zunft 
häuſern aufzufuhen und blutige Vergeltung an denjelben für 
bie gewaltjame Störung der öffentlihen Ordnung zu nehmen. 
Boran der Bannerträger hoch zu Roß mit der gewaltigen Stadt: 
fahne, dann die Stabtpfeifer und Trommler mit luftigem Spiel, 
dahinter eine Schaar Tampfgeübter, namentlih meißenifher Sold— 
truppen, bewegte jich der gewaltige Zug von wohlgerüfteten Rit⸗ 
tern, Kaufherren und Zunftgenoſſen über den Altenmarft und 
Heumarkt nach dem Malzbüchel gegen die Nirsburg, wo ein gro- 
Ber Theil der Weber fich verfanmelt hatte. Dieſe waren zu be 
waffnetem Widerftand gerüftet. Auf Betreiben Gerlach's vom 
Walde, eines Verwandten des Herzogs von Baiern und militäris 
Ihen Führers der Weber, hatten alle Genoffen der Weberzunft, 
die die Waffen zu führen im Stande waren, Helm und Harniſch 
angelegt ?). Die auf der Airsburg Verſammelten erfannten balo, 
daß fie allein zu ſchwach waren, den drohenden Angriff abzufchlagen. 
Darum verliegen fie diefe Feſte, vereinten ficd mit den andern Ge: 
nojjen ihrer Zunft, ftellten fich unter ihrem Bruderfchaftsbanner vor 


1) Die betreffenden Ausgabepoften im Ausgaberegifter. 
2) Miffiven, Nr. 1, f. 66. 
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Verfolgung ihres Sieges die gebührende Mäßigung bewieſen. Der 
Rath ſchien nicht Willen noch Macht zu haben, die entfeſſelte Wuth 
des fiegeötrunfenen Volles zu ;ügeln und vor Handlungen rober 
Mordluft zu bewahren. In thieriſcher Blutgier ſuchten die jubeln- 
den Sieger truppenweife, ihre Banner voran, mit Pfeifen und 
Trommeln die einzelnen Gallen und Straßen ab, um die Weber 
aus ihren Verfteden heraus zu treiben und wie gehettes Wild um- 
barmberzig niederzuſchlagen. Auch gegen die eigenen Parteigenofjen 
verübten fie hierbei manche Gewaltthat ',. Die Weber, die nicht 
fofort unter Schwertftreihen und Kolbenſchlägen fielen, wurden als 
Gefangene auf die Stabtthürme gejchleppt. Doch viele entgingen 
der Wuth ihrer blutgierigen Feinde; troß des eifrigiten Suchens 
vermochte man ihren jihern Verfted nicht aufzufinden, „fe fchienen 
Maulwürfe zu fein und unter der Erde zu liegen“. 

In tollem Jubel wurde in einzelnen Bur-, Zunft: und Privat: 
häuſern der blutige Sieg bei luftigem, wilden Gelage gefeiert. Die 
ftolzeften Ritter nahmen Theil an diefen Gelagen und wurden nicht 
müde, al3 aufmerffame Wirthe zu tapferm Befcheide zu ermuntern. 
Die Rechnungen für das, was bei dieſen ZJechereien Daraufgegangen, 
wurden bei der Nentlammer eingereiht und aus ftädtifchen Mitteln 
bezahlt. Das jtädtifche Ausgabe-Regiſter mweift nad, daß auf der 
Airzburg, im Haufe des Werner Bantaleon, im Gebürhaufe 
von St. Martin, auf der Zunit Eifenmarft, im Gebürhaufe von 
St. Brigden, im Haufe des Werner Quattermarkt, des 
Werner Overjtolz;, des Gerhard Noedftod, des Werner 
Lyskirchen, des Johann von Heuberg, auf der Zunft Dim: 
melreih für etwas über taufend Marf Speifen und Getränfe ver: 
abreiät wurden ?). 

Wenn wir der kölhoff'ſchen Chronif glauben follen, floß noch 


I) Relictae quondamı don'ini Constantini de Lisenkirchen de dampnia 
sibi illatis tempore glorioso in domibus suis 50 m. 

2) T Andreae feria-quarta post et feria quinta und die folgenden Zahl- 
t 
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Strafe zu befahren haben, und wer weder Dur Wort nod 
durh That fih an der Befreiung des zum “Tode verurtheilten 
Henkin vom Thurme betheiligt babe, folle ſich feines Lei— 
bes und Gutes verfichert halten und werde, wenn er bem Rathe 
Treue gelobe, jih mit Weib und Kind jedes Schuges zu erfreum 
haben. An den Schuldigen aber mußte der frevelhafte Eingriff in 
den Gang der Yuftiz aufs Strengfte geahndet werden. Diejenigen, 
die bereit3 entflohen waren, durften nie mehr in die Stadt zurüdteh: 
ren. Den übrigen, die bis dahin fich noch verftedt hielten, sollte 
nicht verwehrt werden, ungehindert die Stadt zu verlaffen. In St 
Maria im Kapitol wurde eine Glode geläutet !) und fo lange das Län 
ten dauerte, konnten die Straffälligen mit Hab und Gut, mit Weib 
und Kind ausziehen. Mit dem Klang der Glode jollte aber auch die 
Zeit der Gnade aufhören. Juſtiz, Strenge Justiz follte dann an allen 
Schuldigen, die bereit3 gefänglich eingezogen waren, oder in bie 
Gewalt ber Gerechtigkeit noch gerathen follten, geübt werden. Zuerft 
wurde Henkin vom Thurme, der die Veranlaffung des ganzen 
Sturmes gewefen, und fich in der Immunität von St. Pantaleon 
verborgen hielt, aus feinem Verſteck hervorgezogen und auf dem 
Heumarft auf einem vor den Gewandhäufern der Weber errichteten 
Gefteiger enthauptet. Daſſelbe Geſchick theilten noch mehrere Andere, 
welche einer thätlichen Betheiligung an dem Auflaufe überführt wurden. 

Tas Vermögen der Hingerichteten und Ausgewiefenen ſowohl 
mie der ganzen Zunft al3 Corporation wurde eingezogen. Das 
„neue Buch” Schlägt die Summe des configcirten Gutes „eines in 
das andere gerechnet“ auf hunderttaufend Gulden an?). Nach Aus: 
weis der amtlichen Aufnahme ift dieſe Summe etwas hoch gegriffen. 
An vorräthigen Tuchen wurden etwas über zweihundert Stüd mit 
Beichlag belegt und öffentlih verkauft. Im Ganzen wurden fünf: 
undzwanzig Häuſer eingezogen und zum Beiten der Stadtkaſſe ver: 
pachtet; der ganze Miethertrag belief fi auf faum 150 Gulden. 


1!) Henrico qui pulsavit campanam 3 m, 
2, Ennen und Ederk, , 424. 
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Ichon im November 1373 war die Halle nah dem Muſter der 
brüffeler und lömwener Hallen!) ſoweit hergerichtet, Daß fie gebedt 
werden fonnte. Im Anfang des Jahres 1374 wurde fie vom 
Stabtmaler Meifter Wilhelm mit Gemälden geihmückt. 

Den Zünften, die gemeinfhaftlide Sadhe mit den Webern ge- 
macht hatten, oder doch im Verdacht ftanden, die Aufftändifchen durch 
Rath oder That unterjtügt zu haben, wurden ihre -Waffen und 
Harnifhe genommen. Dieſer Maßregel wurden namentlih bie 
Schmiede, Schuiter, Schröder und Schlichter unterworfen 2). 

Bis die Ruhe wieder vollftändig hergeftellt war, blieben bie 
Machen, welche der Rath auf dem Haufe Brüffel auf dem Heumarkt, 
im Burhaus von Brigiden, auf dem Haufe Airsburg aufgeftellt 
batte, auf ihren Poften. Zur Seelenruhe der in diefen Unruhen 
Gebliebenen wurde in der Stiftsfirhe St. Georg ein Jahrgedädt: 
niß geitiftet 3). 

Die Kraft der bis dahin fo mädtigen und übermüthigen We 
berzunft war gebrochen. Keineswegs Hatte ed in der Abficht des 
Rathes und der Geichlechter gelegen, die Weber ſämmtlich aus ber 
Stadt zu vertreiben und die kölner Wolleninduftrie völlig zu ver: 
nichten. Es follten nur die Auswüchfe abgejchnitten werden, ver 
Stamm ſelbſt aber follte bleiben. Um für die Folge jede Gefahr 


versis et ad faciendum vexilla civitatis et wimpele ad flores vp dat gewanthuss 
et aliis diversis 1 m. 6 s. (März 1374.) 

1) Magistro Johanni carpentario destinato bruzel et louen ad videndum 
hallas ibidem, 20 m. (1373, Antonii f. IV, post.) 

2) Item notandum, quod sartores et slichtere non habebuut arma et hoc 
est ita ordinatum per dominos nostros. — Unter den al® Bürger Aufgenom- 
menen fteht außerdem: Andr. Friedrich von blisheim, Joh. schutgin, Herman 
Cruvel fabri non habebuut arma. Weiter: Herman van den Weyer non ha- 
bebit arma quod adhaesit textoribus ete. (Bürgerverzeichniß, 1373 f. IV, 
post Agathae.) 

3) In anniversario textorum de gratia domini nostri consueverunt dare 
canonicis 8. Geurgii et campanariis 11 m. quas modo propter defectum divi- 
norum ad alia pia loca erogaverunt (conc. b. M. v. 1:76). — Pro memoria 
facta textorum qui fuerunt devicti ad pios usus convertendos 11 m. (dam. 
Mart. f. IV, post, 1379.) 
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800 Häufer. Die meiften diefer Häufer waren Mein und boten nur 
Raum für eine einzige Familie Wenn man die andern Handmwer: 
fer, die Adersleute und Nheinarbeiter, die auch in diefen Straßen 
wohnten, In Abrechnung bringt, bleiben höchſtens 600 Familien 
für die Arbeiter übrig, welche das Tuchmachergeſchäft erforbete. 
Gemäß dem auf dem ftädtifchen Finanzamte verrechneten Ertrag der 
Tuchhalle und gemäß der Accife, welche für die nah Frankfurt 
verfandten Tuche erhoben wurde, kann man die Zahl der in Köln 
jährlich fabrizirten Tuche höchitens auf 12000 Stüd annehmen und 
die Zahl der Webftühle würde noch weit unter einen Taufend bleiben. 
Was die Sage von der fogenannten Weberglode anbelangt, jo gehörte 
diefe Glocke keineswegs der Zunft der Wollenmweber, fondern die aus 
dem Wollenamte hervorgegangene Bruderichaft des h. Severus hatte 
diefe Glode im Jahre 1300 gießen Iafien !'). Es Eonnte leicht fom- 
men, daß dieje einer kirchlichen Bruderjchaft gehörige Glode auch zur 
Zujfammenberufung der Zunftgenofien gebraudt und zum Ein- und 
- Ausläuten der Arbeitzftunden der Wollenweber geläutet wurde. 
Das Berzeihniß des confiscirten Webergutes zeigt hinlänglich, 
daß der Reichthum der kölner Weber Teineswegs fo „über alle 
Maßen” war, wie die Chronik behauptet. Der immenje Reichthum 
war nicht jo ſehr in den Händen der fülner Wollenweber, als im 
Befig der MWollengemandfchneider, der großen Kaufberren, die in 
ausländifhem und inländiſchem Tuche ausgedehnte Geſchäfte trieben. 


— — — 


1) Gelen. de ad magn. 416. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Reaktion. 


a" Siegern lag daran, die innern Verhältniffe der Stadt wies 
der auf den Standpunkt des früheren ariftofratiihen Regimen⸗ 
tes zurüchuführen, den Webern und allen übrigen BZünften eine 
erneute Auflehnung gegen die bejtehende obrigfeitlihe Gewalt zu 
erichmeren, das an den Webern ausgeübte firenge Strafgericht vor 
dem Kaiſer zu rechtfertigen und die benachbarten Fürften von jeder 
Unterftügung der Verbannten abzuhalten. Die fchon früher ge: 
nannte Zwölferkommiſſion erhielt den Auftrag, die Wiederherftellung 
ber alten ariftofratiihen Verfaſſung vorzubereiten’), Bor Allem 
fam e3 daranf an, den weiten Rath von allen unruhigen, demo: 
fratifchen Elementen zu fäubern und die oberite NRegierungsbehörde 
auf den Stand, in welchem fie vor dem Aufftande geweſen, zurüd: 
zuführen. Auf Betreiben der durh die Weber in ihrer Allein: 
herrſchaft gelähmten ariftofratiichen Elemente wurde befchloffen, daß 
mit dem Montag nah Neminiscere, den 22. Februar 1372, ein 
neuer Eidbrief und ein neues Eidbuch in Kraft treten follten. „Da 
der Rath der Stabt Köln, der vor Zeiten gemacht geweien zu Nuten 
und Vortheil der Stadt und Bürger und allmege von zehn zu zehn 
Jahren zu dauern pflegte, in der lebten Zeit aber verändert wor: 


1) Eidbuch Nr. 8. 
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den, fo haben wir, der Rath mit den weiten Räthen und mit unfern 
Freunden, die wir dazu entboten haben, in Rückſicht auf den öffent: 
lichen Nuten und Vortheil, der allmege davon gelommen ift, in 
Eintracht einen Rath gemacht, der anfangen fol im Yahr unferes 
Herrn 1372 des nächſten Montags nach Reminiscere und dauern 
jol die folgenden zehn Jahre“ !). 

Am Eidbrief follte ein Mittel gewonnen werden, um Freund 
und Feind zu unterfcheiden und den gefammten engen und weiten 
Rath fowie alle Näthe zum Feithalten‘ an der reorganifirten und 
reftaurirten Verfaffung zu verpflichten. Es feste diefer Eibbrief 
feft, daß das mit drei Schlöffern verſehene Eidbuch nicht geöffnet 
oder in irgend einem Punkte abgeändert werden dürfe, als nur in 
Folge eines vom engen und weiten Nathe gefaßten Mehrheitsbe— 
ſchluſſes, und daß jedes Rathsglied, ed möge zum engen oder weiten 
Nuthe oder zu allen Räthen gehören, bei Strafe des Thurmganges 
den Eibbrief unterfiegeln und das Eidbuch beſchwören follte. 

In den Hauptpunkten unterfchieden ſich die Beitimmungen des 
neuen Eibbuches nur wenig von benen des bis zum Weberaufftand 
in Geltung geweſenen. Abweichend von den früheren fprach das 
neue Eidbuch den Nathögliedern, den Bürgermeiftern und Rentmei- 
ftern ftatt der früheren 20 Mark 16 Gulden als Entihädigung zu; 
es beftimmte, daß nur zwei Schöffen Sik im engen Rathe haben 
Sollten, „damit fie ihre Herrlichkeit und ihr Gericht deſto befier be: 
wahren mögen”. Die NRentmeifter follten jtatt der früheren 60 
Mark von nun ab 80 Gulden, der Stabtfchreiber jtatt der feitheri- 
gen 100 300 Mark erhalten. Der weite Rath follte jtatt wie bis 
dahin 82 für die Folge 31 in der Stadt anfäßige Mitglieder zäh: 
len. Die Wahl diefer Nathöglieder wurde den Bruderichaften ge- 
nommen und den Burhäufern zurüdgegeben. „Auch foll man kieſen 
einen weiten Rath, der an Zahl beitehen foll der nußeiten und 
bravſten, die man haben mag von denen, die in Köln anfäßig find“ 2). 


1) Ennen und Ederk, I, 42, Nr. 2. 
2) Ennen und Ederk, I, 48, Nr. 2, 46, Nr. 13, 
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Bruderfchaftsrechtes bezieht ſich der Artikel des Eidbuches von 1372, 
der da jagt: „Da nun allen Aemtern die Bruderſchaft genommen 
und abgethan ift, fo ift vertragen, daß die Richerzeche niemals mehr 
einem Amte die Bruderfchaft ertheilen ſoll“!). So oft der Rath 
erneut wurde, mußte er binnen den erjten vier Wochen nach feinem 
Eingange alle Aemter auf das Rathhaus entbieten und ihnen den 
Eid abnehmen, daß fie fich treu und unweigerlich diefer Einrichtung 
fügen würden, 

Die Zünfte beugten fich in ftummen Grimm unter den Willen des 
Rathes und in ftiller Refignation unterwarfen fie fich der jo fchmerz- 
lihen Demüthigung. Ohne Widerftand ließen fie e3 gefchehen, daß 
ihnen ihre Briefe vorenthalten, ihre Siegel vernichtet und ihre Srei- 
beiten zerriffen wurden. Sie tröfteten fi mit der Hoffnung, DaB 
bald die Zeit fommen werde, in ber fie zur vollen Wiebervergeltung 
ſchreiten könnten. Die Zünfte wurden vom Rathe ihres Bruderſchafts⸗ 
rechtes beraubt, weil fie dasſelbe benußt hatten, um fich zu einer poli⸗ 
tiſchen Bedeutung aufzufchwihgen, welche den Privilegien der Geſchlech⸗ 
ter gefährlich zu werden drohte. Won ihrer politifchen Höhe follten fte 
geftürzt und lediglich auf die Pflege ihres Amtes beſchränkt werden. 
Die Statuten und Gewohnheiten, welche dahin zielten, de Amtes 
Ehre aufrecht zu halten, die Zunftglieder zur Lieferung „aufrichtiger” 
Waare zu verpflichten und das Publikum vor Betrug und Weber: 
forderung zu ſchützen, follten beibehalten werden. Darum blieb die 
Wahl der Meifter; aber es mußte dafür geforgt werden, daß Feine 
Berfammlung gehalten, der fogenannte Dienft eingeftellt und jedes 
forporative Handeln und Auftreten der einzelnen Zünfte gehindert 
wurde. Um dies zu erzielen, wurden aus dem Rathe zwei Herren 
zu jeglihem Amte gewählt, welche in die echte der früher von 
ber Richerzeche beftellten Obermeifter eintraten, dabei aber jede neue 
Regung des forporativen Geiftes in den einzelnen Zünften nieders 
zubalten fuchen mußten. Die Richerzeche, die fih in dem Befſitz 


—|— — — — — ⸗ 


1) Ennen und Eckertz, I, 49. 


\ 
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ihrer Privilegien, im Genuß ihrer Gebühren und Brüchten Schon 
längft ernftlic bedroht gejehen, war dur die Weber gebrochen 
und ihrer VBorrechte beraubt worden. Das „neue Buch“ und das 
Eidbuch von 1372 enthalten die Angabe, daß beim Weberauf- 
ſtande „unfjeren Herren von der Nicherzehe ihr Anıt genommen 
wurde”. Die bald darauf folgende Rejtauration ſetzte dieſe Genofjen- 
ſchaft wieder in ihre alte Herrlichkeit ein und rehabilitirte ihr Amt 
vollitändig. Inſoweit ſah fieihre alten Rechte eingejchräntt, als es 
ihr verwehrt blieb, einzelnen Zünften das Bruderſchaftsrecht zu er: 
theilen und die Erlaubniß zur Gründung neuer Bruderfchaften zu 
geben !). Gerade dadurch verlor jie den größten Theil ihrer Ein- 
fünfte. Statt der Dommage, die fie früher jelbft zu bedienen pflegte, 
wurde ihr eine ftehende Rente von 120 Mark zugefichert; im Uebri- 
gen wurden die verdienten wie die unverdienten Amtleute wieder 
in den Belig all der Renten und Gülten gejegt, welche fie früher 
gehabt hatten. 


1) Ennen und Ederg, 1, 49, Nr. 88, 


—222— 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 


Der Erzbifhof und der Bapfl. \ 


a der Friede in die Stadt zurüdgefehrt, auch der jülich-bra- 
banter Streit durch Vermittlung des Kaiſers beigelegt war, 
wollte der Erzbiſchof jeinen feierlichen Einzug in feine Metropole 
halten. Am 30. April beftätigte er den Kölnern alle ihnen von 
Päpſten, Kaiſern, Königen und Erzbiihöfen verliehenen Freiheiten, 
Rechte und guten Gewohnheiten !), und im Juni, zur Zeit als der 
Kaiſer in Aachen zwiihen feinem Bruder Wenzel nnd dem Ber: 
zog Wilhelm von Jülich vermittelte, ritt er in feierlihem Aufzuge 
mit glänzendem Gefolge in die Stadt ein, und nahm, nachdem er 
im Dom ein Pontififalamt aehalten und in kanoniſcher Weife in- 
thronifirt worden, von Nath und Bürgerjchaft die Huldigung ent: 
gegen 2). Bon Seiten der Stadt erhielt er als Ehrengabe Drei: 
zehn Ohm Wein und neun jilberne Kleinodien im Werthe von 
1161 Mark ?). 

Acht Tage darauf fam auch der Kaiſer auf der Rüdreife von 
Aachen nah Köln. In feiner Begleitung befanden fich die Kaiferin 
und der junge König Wenzel von Böhmen. Unter golddurd: 
wirkten Baldachinen wurden die Majeftäten in die Stadt eingeführt 


I, Urkunde im Stadtardiv. 
2, Wilmius, hist. arch. Col. 11. 
8) Außgaberegifter (dom. Petri et Pauli f. IV. post, 1372). 
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brandſchatzen und zu bejchweren, innerhalb des kölner Erzbisthums 
oder eine Stunde von der Gränze entfernt ohne Erlaubniß des Erz 
bifchof8 oder des Kaifers Burgen zu erbauen und neue Feſtungs⸗ 
werte aufzuführen, Raub: und Kaperſchiffe auf dem Rheine zwiſchen 
der Renje und der Nette aufzuftellen”. Zugleich wurde in dieſem 
Erlaß die Ausübung des Strandrechtes gegen Schiffbrüdige und bes 
Grundruhrrechtes gegen diejenigen, denen die Landfuhre auf der 
offenen Landftraße zufammengebrochen war, auf's ftrengite verboten ’). 

Nicht weniger als die Kaufleute, Gewerbtreibenden und Grund- 
beſitzer klagten die Geiftlihen über unerträgliden Drud und uner: 
Ihwinglide Schagungen. Hier wurden die Beichwerden aber nicht 
gegen gewaltthätige und raubgierige Ritter, fondern gegen unerfätt- 
liche päpftlide Commiſſare und Eolleftoren geführt, die ſtets größere 
Summen für die römiſche Eurie forderten. 

Die Anforderungen des päpftlihen Hofes an die deutſche Geift- 
lichkeit hatten ſich allmählich fo geiteigert, daß auch die aufrichtigften 
Vertreter der kirchlichen Einheit und die eifrigften Anhänger der 
Grundſätze des römifchen Primates dem ftarfen Geldabfluß in die 
päpftlihe Kammer endlich Schranken gejegt zu ſehen mwünfchten. 
Die Unzufriedenheit über die unter dem Namen von Zehnten, An- 
naten, Refervationen, Spolien und andern Reichniffen fort und fort 
vom päpitlicden Stuhle und den päpftlihen Nuntien geforderten 
Gelder war in Deutichland bei den Geiltlichen jomohl wie bei den 
Laien vor Tag zu Tag geltiegen. Gerade die Unerfättlichfeit, mit 
welcher die päpftlichen Agenten auf immer neue Mittel und Wege 
zur Ausjaugung der deutfchen Kirche ſannen, erjchütterte dag Anſehen 
des Papſtes in bedenklichſter Weite, und auch diejenigen, welche big 
dahin voll kindlicher Ehrfurcht fi vor jedem Worte, dad vom h. 
Stuhle ertönte, gebeugt hatten, gemwöhnten ſich daran, die Scheu vor 
jeder Kritik der päpftlichen Befehle zu überwinden und in ſchonungs⸗ 
Iofer Schärfe die übermäßigen Geldforberungen als unjtatthafte 


— — 


I) Yasomblet Ill, 728. 
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gepenfeitig allen Schuß und alle Unterftügung im Sale man auf 
dem Wege gerichtlichen Verfahrens den in Rede jtehenden Zehnten 
oder irgend eine andere päpftlihe Steuer einzutreiben verjuchen 
würde. Sollte vem Erzbifhof für die thatkräftige Unterftüßung, 
welche er ihnen in diefer Angelegenheit angedeihen ließ, irgend ein 
Angriff oder eine Beichwerung erwachſen, jo verjpraden fie ihm 
durh Rath wie That ihren kräftigen Beiftand. Wenn wegen der 
verweigerten Zahlung gegen den Einen oder Andern diefer Einigung 
der geiftlihe Prozeß angeftrengt werben follte, verpflichteten fie fich, 
jede deßhalb erfolgende Verurtheilung als nichtig zu verwerfen '). 
Erzbiſchof Friedrich, der der päpftlihen Kammer von feiner 
Betätigung noch die Summe von 120,000 Gulden ſchuldete, glaubte 
hoffen zu dürfen, ſolche alljeitige entſchiedene Oppofition gegen jede 
päpftliche Befteuerung wenigitens zu einer ftarken Verminderung, wenn 
nicht zur völligen Niederichlagung diefer Schuld benugen zu können. 
Mit diefen Geldangelegenheiten jcheint die Reife des Cardinals zu⸗ 
fammengehangen zu haben, den wir im folgenden Jahre, 1373, im 
Köln treffen, und der bei feiner Abreife auf ftädtifche Koften rheinauf: 
wärts bis nad Koblenz gefahren wurde 2). Der Erzbiſchof ſowenig 
wie der Clerus ließ fich bereit finden, die Anſprüche der päpftlichen 
Kammer zu befriedigen. Auch durch wiederholte fpätere Mahnun— 
gen Tonnte der Erzbifchof nicht beftimmt werden, feinen Verpflich— 
tungen nachzukommen. As er fünf Termine hatte verftreichen 
laffen, ohne au nur eine Abfchlagszahlung zu leiften, leitete der 
Kämmerer, Erzbiihof Peter von Arles, den Prozeß gegenihn ein. 
Friedrich täufchte ſich keinen Augenblid über die Folgen, melde 
diefer Prozeß ſowohl für ihn wie für die nieberrheinifche Kirche 
haben fonnte: er war aber nicht der Mann, der den Fluch eines 
Schismas auf ſich laden wollte, und der Luft und Muth gehabt 
bätte, gegen den Papft in offenen Kampf zu treten. Darum erklärte 


I) vacomblet, III, 732. 
2) Gobelino tolner pro diversis vecturis incl. vectura domini cardinalis 
usque maguntiam 50 m. (dom. Joh. f. IV. post. 1373.) 
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® 
Maeftricht und endlih gegen den September nah Lüttih. Halb 
nadend, mit Kränzen um den Kopf, führten diefe Beleffenen beiderlei 
Gefchlechtes auf den Straßen, felbft in den Kirchen und in Den 
Häufern, ohne alle Scham ihre Tänze auf, wobei fie fangen und 
unerhörte Teufeldnamen ausriefen. Nach vollendetem Tanze quäl: 
ten die Teufel fie mit den heftigiten Bruftfhmerzen, jo daß fie mit 
erſchrecklicher Stimme fchrieen, fie ftürben, wenn man fie nicht mit 
Binden ſtark um den Leib zufammenfchnüre. Dom September bis 
zum Oktober wuchs die Sekte zu vielen Taufenden an. Aus 
Deutihland ftrömten täglih neue Tänzer herbei, und zu Lüttich 
und in der Nahbarfchaft wurden fehr viele, die bis dahin an Leib 
und Seele gefund geweſen waren, plöglib von den Dämonen er: 
griffen, reichten den Tänzern die Hand und tanzten mit. Kluge 
Männer wußten feine andere Urſache diejer teufliichen Sekte anzu: 
geben, al3 die herrſchende grobe Unwiſſenheit in Glaubensſachen 
und in den Geboten Gottes. Manche aus dem Volke warfen die 
Schuld auf den konkubinariſchen Glerus, der wahrjcheinlich die Kin⸗ 
ber nicht richtig taufe; doch mußten fie verjtunmen, als gerade 
Weltgeiftliche ſolche Beſeſſenen durch die Mittel der Kirche beilten, 
wo Kloftergeiftlich: es vergeblich verjucht hatten. In der Kirche 
zum 5. Kreuz in Lüttich fing am Tage der Kirchweihe der Träger 
des Rauchfafjes an gar wunderlich zu ſchwenken, dabei ganz ungezogen 
zu Springen und unverftändliches und ungereimtes Zeug zu fingen“ 1). 
„In demjelben Yahre, berichtet eine handjchriftlihe Chronik, kamen 
bie Tänzer zwiſchen Mariä Himmelfahrt und Mariä Geburt, und 
fie tanzten in Kirhen und in Klaufen und an allen geweihten Orten. 
Das mwährte fo lange, weil ein fo großer Unglaube unter der Chris: 
ftenheit eingeriljen war. Zuletzt fand man, daß es Betrug leicht: 
fertiger Leute war. Wenn fie tanzten, jprangen sie auf und riefen 
alle: Herr Sant Johann, fo, fo, friih und froh, Herr Sant Jo— 
hann! Auch legten fie fih auf ihren Rüden und ließen ſich Bauch 


1) Rod. de Rivo, c. 9. 
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und Lenden gürteln und knebeln mit Seilen und ftarfen, breiten 
Bändern, fo fteif und hart, wie man konnte; fie verlangten, daß 
man fih auf ihren Bauch ftelle und tanze und trete. Zuletzt geſchah 
viel Spigbuberei und Betrug damit; ein Theil ftellte ſich krank, um 
Gelegenheit zu haben, Geld zu betteln, ein anderer Theil, um Un: 
feufchheit mit Frauen zu treiben“ !). 

Der Erzbifchof, der von Tag zu Tag in der Gunſt des Kaifers 
geitiegen, 1373 zum Verweſer des beutfchen Reiches erhoben und 
am 14. November 1374 zum Rath, Vertrauten und täglichen Tiſch⸗ 
genoſſen mit einem Wochengeld von 100 Gulden ernannt worben 
war, vergaß der Stadt Köln die mehr ala zmeifelhafte Stellung 
nicht, welche fie ihm gegenüber in dem Kampf gegen Oumpredt 
von Alpen eingenommen batte. In ihm war des Kaiſers Maje- 
ftät felbft beleidigt worden, und dieſer konnte ihm feine Unter: 
ftügung nicht verfagen, wenn die Spannung zwiſchen Stadt und 
Erzbischof zu offenen Kampf getrieben wurde. 


1) Kleine Chronif im Stadtardiv 
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Kampf zwiſchen der Stadt und dem Erzbiſchof Friedrich 


a Freunde des Friedens hatten gehofft, daB durch das Schutz⸗ 
und Trutzbündniß, welches am 6. September 1374 zwiſchen 
der Stadt und dem Erzbiſchof auf drei Jahre abgeſchloſſen wurde, 
der Ausbruch des drohenden Kampfes noch eine Reihe von Jahren 
würde hinausgeſchoben werden. Nach dieſem Vertrage ſollten alle 
zwiſchen beiden Theilen etwa vorfallenden Streitigkeiten durch ſechs 
Schiedsrichter innerhalb beſtimmter, kurzer Termine geſchlichtet wer: 
den. Von erzbiſchöflicher Seite waren der Marſchal Conrad von 
Alfter, der Kämmerer Werner von Bachem und der Ritter 
Wilhelm von Rupach, von ſtädtiſcher der Rentmeiſter Heinrich 
vom Hirtze genannt von der Landskrone, der Schöffe Gerhard 
von Benaſis und der Ritter Gottſchalk Birklin als Schieds— 
richter beſtimmt. Wenn eine der beiden Parteien in Krieg verwickelt 
würde, ſollte die andere dem Feinde in keiner Weiſe Vorſchub und 
Hülfe leiſten. Die eine verpflichtete ſich, der andern zu einer Be— 
lagerung, „Beſeß“, und zu einem reiſigen Zug mit fünfzig und zu 
täglichem Krieg mit fünfundzwanzig Bewaffneten beizuſtehen; der 
Beiſtand wurde bei einer Belagerung und einer Reiſe ſechs Wochen, 
bei täglichem Krieg acht Tage auf Koſt und Verluſt des Helfenden 
geleiſtet; nach dieſer Zeit auf Koſt des Hülfeſuchenden, jedoch auf 
Verluſt des Hülfeleiſtenden; bei beſonderer Gefahr mußten außerdem 
noch 250 Mann wohlbewaffnete Krieger und 100 Schützen in's 





698 Inden. 


Uebergriffe des geiſtlichen Gerichtes, welches mit Wiſſen und Willen 
des Erzbiſchofs einen großen Theil der vor die weltlichen Gerichte 
gehörigen Rechtsſachen an ſich ziehe oder den Fortgang anhängi⸗ 
ger Prozeſſe durch Inhibition ſtöre!). Weiter klagte fie, daß er 
das jus de non evocando mit Füßen trete und die kölner Bür⸗ 
gerſchaft an das kaiſerliche Hofgericht laden laſſe. Die Beſchwer⸗ 
den, mit denen die Stadt ſich an den Erzbiſchof von Trier und eine 
große Zahl anderer Fürſten richtete, fruchteten nichts. Es bedurfte 
nur noch des zündenden Funkens, um die Spannung zum heißeſten 
Kampfe aufflammen zu laſſen. 

Die Veranlaſſung zum Ausbruch des Kampfes wurde durch zwei 
kölner Juden gegeben. Seit dem 1. Oktober 1372 nämlich war 
den Juden der Aufenthalt in Köln wieder geſtattet. Nach den im 
Jahre 1349 gegen die Juden verübten Gewaltthaten?) hatte ſich 
ber wilde Fanatismus allmählich zu einer nüchternen Beſinnung 
abgeklärt. In den bewegten Zeiten der wüthendſten innern Partei⸗ 
kämpfe kamen die ſtädtiſchen Behörden ſowohl, wie die gelobebürf: 
tigen Einzelbürger zu der Erkenntniß, daß mit der Ausweiſung der 
Juden der Geldmarkt in Köln vernichtet war. Für den Ausfall, 
den die Austreibung der Juden der Kaſſe des Erzbijchofs verurfacht 
Batte, fand fich nirgend zureichender Erſatz. Als darum Erzbifchof 
Friedrich im Jahre 1371 den Juden wieder einen Schußbrief 
auf zehn Jahre ertheilte, entſchloß man ſich auch in der Stadt Köln, 
das alte Verhältniß berzuftellen. Durch den glänzenden Sieg über 
die übermüthigen Weber hatten hier die ariftofratiihen Gejchlechter 
für kurze Zeit die Oberhand gewonnen; ſie legten Werth darauf, 
durch einen Act der Gnade das Verbrechen zu ſöhnen, welches vor 


1) Miſſiven, Nr. 1, f. 55 b. 

2) Bezüglich der Judenſchlacht mag hier noch folgende Nachricht angeführt 
werden: ... dat ich myt der hant oyuer inde an were, da man Juden zu 
Colne sluch inde da die kettenen wurden vp geslagen inde die hus in der 
Juden gassen verbrant wurden, dat die stat van Colue mich neymen mach 
sunder scheffen vrdel inde voyren mich in gien veltinde slayn mir myn hovft 
af. (1349 Kreitag nad St. Martin. Urkunde im Stabtardiv.) 
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Die Juden Simon und David hatten die Gnade bes Er. 
biſchofs verwirkt. In der Stadt Köln aber war ihnen von Seiten 
bes Rathes Duldung und Straflofigfeit zugefihert worden. Trotz⸗ 
bem ließ der Grefe des hohen Gerichtes, Rembold Scherffgin, 
fie auf Geheiß des Erzbiſchofs zu Haft bringen. Hiermit fchten 
ber Friebe, den der Rath garantirt hatte, gebrohen. Der Rath 
verfammelte ſich nächtliher Weile, verficherte fih des Grefen, 
brachte ihn zu Thurm und zwang ihn, die gefangenen Juden aus 
bes Gerichtes Gewalt zu geben '). Der Erzbiihof, der damals 
gerade in Köln-weilte, glaubte, daß man es auch auf feine Perfon 
abgejehen habe. „Und als fie, fchreibt er unter dem 10. Januar 
1376 von Poppelsdorf an alle Fürlten, Grafen, Landesherren, 
Freien, Ritter, Knechte, Städte und alle guten Leute, dieſe Miſſethat 
gegen Eid, Ehre und Recht begangen und unjern Grefen gefangen 
gefett hatten, fchlofjen fie, in der Meinung, daß wir noch in der 
Stabt weilten, die Pforten, die unfere Vorfahren und dag Stift mit 
großer Arbeit und vielen Koften gemacht haben, folange bis fie ver: 
nahmen, daß wir heimlich aus der Stabt entlommen waren”. Die 
Schöffen des hohen Gerichtes traten für den Grefen ein, dagegen 
wurden fie vom Erzbiichof in Schuß genommen. Sie erhielten den 
Befehl, die Nechtöpflege einzuftellen, biß der Nath für feinen unbe- 
fugten Eingriff in die erzbifhöflihe Gewalt hinreihende Genug: 
thuung geleiftet habe. Der Rath dagegen erfuchte die Schöffen, dem 
Gebot des Erzbiſchofs zu trogen und unter fich einen andern Gre— 
fen zu wählen, dem der Vorfik bei den Sitzungen anvertraut mer: 
ben ſolle. Die Schöffen, die für Leib und Gut fürdhteten, ſuchten 
zu vermitteln und baten den Erzbiichof, ihnen zur Verhütung großen 
Unheils das Gericht wiederzugeben. Der Rath wollte auf bie 
Bedingungen, unter welchen die Nechtöpflege wieder aufgenommen _ 
werden follte, nicht eingehen. Mittlerweile gab fich der Erzbiſchof 
alle Mühe, eine Verfehmung des Nathes und der Stabt von ben 


1) Miffiven, Nr. 1, f. 69. 
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meitered Verhalten enticheidend. Auf fein Geheiß nahm ber Grefe 
den Richterboten ihre Stäbe und die Schöffen ſämmtlich legten ihr 
Amt am hoben Gerichte nieder. Zum größten Theil verließen fie 
nächtlicher Weile die Stadt und begaben fih nah Bonn zum Erg 
biſchff. Es waren: Wilhelm Gir, Heinrih von Euefin 
im Bilzengraben, Joh. Overftolz von Eiffen, Werner Dver 
ftolz in der Rheingaffe, Joh. von Covelshofen, Gerhard 
von Benaſis, Matth. Overftolz, Philipp Scherffgin, 
Heinrih Hardefuft, Heinr. von Euefin, ältefter Sohn tes 
erftgenannten Heinr. von Euefin, Johann vom Horne umd 
Rembold Scherffgin. Später folgten noch andere. 

In Bonn gaben am 12. Juli die ausgefahrenen Schöffen ein 
Weisthum, wonach dem Erzbiſchof ein großer Theil der von ihm 
beanfpruchten Hoheitsrechte über die Stadt Köln zugeftanden, eine 
volftändige Herftellung des alten Gejchlechterregimentes ausgefpro- 
hen, der alte Einfluß der Schöffen auf dem Bürgerhaus wieder 
zu Recht anerfannt, die Richerzeche wieder in integrum reftituirt 
und den Zünften das Bruderfchaftsrecht wieder ertheilt wurde. Dies 
ſes Aktenjtüd war von Gerhard von Benafis, in deffen Nachlaß 
das Conzept dazu gefunden, redigirt worden !'),, „Die Herrlichkeit, 
das Hohe Gericht und alle Gewalt in Köln, beißt es bierin, find 
unferm Herrn und feinem Stifte, alle Gebote und Verbote find 
auch fein und feinem Stifte, jo do, daß die Amtleute von der 
Nicherzeche, das find diejenigen, die ihr VBürgermeifteramt verdient 
baben, mögen gebieten, verbieten und entjegen von allem feilen 
Kauf, mit Vorbehalt jedoch des der Herrlichkeit und dem hoben 
Gerichte zuftehenden Rechtes. Alle Gerichtäbarkeit rührt non unferm 
Herrn dem Erzbifchof oder dem Stifte her. Der Rath von Köln 
fol fein Gericht haben auf dem Bürgerhaus, und feine Sache, me: 
der heimlich noch offenbar fell er vor fich ziehen, die an die geift- 
lichen oder weltlichen Gerichte gehört. Alle Gefängniffe find unferm 


1) Handfhrift im Stadtardiv. 
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fo oft er das gefinnet mit ber „binniger“ Glolfe, und ebenſo bie 
ungebotenen Wißigedinge zu halten. Das hohe Gericht Fol nicht 
mehr im Namen des Burggrafen, fondern des Erzbiſchofs gehal- 
ten werden“ 1). 

Der Erzbifchof lohnte den Schöffen die „Treue und Beſcheiden⸗ 
beit, die fie ihm in diefen Sachen bewieſen“, dadurch, daß er ihnen 
in einem beſondern Schugbriefe zufagte und gelobte, fie in allen 
ihren Rechten und Freiheiten, in denen fie vielfeitig verunredtet 
und gedrungen feien, mit aller Kraft und allen Mitteln zu befdir: 
men. „Die Schöffen, heißt es hierin, follen frei fein von allen 
Laften, Dienjten, Geboten und andern Dingen, womit fie vom Rathe 
oder den Bürgern vielfach befchwert worden find. Aus dem Eib- 
buch ſoll alles getilgt werden, mas den berfömmliden Rechten ver 
Schöffen widerſpricht. Die fünfzehn Mitglieder des engen Rathes 
follen jährlih aus den Schöffen und Gefchlechtern gewählt werden. 
Der weite Rath, der aus den Kirchipielsleuten zu wählen ift, foll 
weder Eidbuch noch Eidbrief haben. Einer der Bürgermeifter foll 
allwege ein Schöffe fein, und diejenigen, die zum Rathe geforen 
werden, dürfen nicht? gegen den Erzbifchof, fein Stift, fein Recht, 
feine Gerichte und feine Herrlichkeit thun noch rather. Das große 
Siegel fol „zu der Steffen” liegen bei allen der Stadt Privilegien, 
von welchem Siegel und Privilegien die Schöffen die Schlüfjel ba- 
ben follen und niemand anders. Bon den zwei Nentmeiftern der 
Stadt fol einer ein Schöffe fein. Den Schöffen joll ihre Kammer 
auf dem Bürgerhaufe verbleiben, wie fie diefelbe allzeit gehabt. 
Ale Bruberfchaft joll man empfangen von dem Amte der Richer: 
zeche. Die Bruderfchaften oder Aemter, melde ihre Beitätigung 
von Erzbifchöfen haben, jollen in ihrem Rechte bleiben. Die Schöf: 
fen follen das Recht haben, den Stabtjchreiber zu wählen, ſowie die 
Boten, welche die Schöffen und den Rath zufammen gebieten. Die 
Dommwage fol, wie von Alters, fo fortan der Nicherzeche eigen ver: 


1) Lacomblet, III, 763. — Actorum Wr. 4, f. 62 im Stadtardiv. 
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Pauwels Schefe, Ludolf Grin, Gerd. Grin, Mar 
helis von Halle auf Bayen, Roilkin von der Eren, Gerh. 
von Bensbur, Matthys von Bedenfaf, Syvard von Ma 
lendar, Göbel Walrave, Franto Scherffgin, Joh. von 
Heuberg sen., Fried. Wolfram, Bruno Buntouge, Job. 
Stilfin, Heinr. Hunffer, Joh. Gir vom Tempel, Johann 
Herbort3fohn vom Semberg, Jak. vom Erulle, Herm. wi 
Shwertgaddemen, Gerh. Schultheis, Joh. Florin jun, 
Melys von Borzlilum, Bruno von Mauenheim, Phil 
von der Dannen, Gerh. Hehoff, Krämer, Tilm. von ber 
Bo, Heinrich von der Eren, Ludolf vom Horne, Joh. vom 
Grin, Hein. Jude, Gerh. von Euefin, Conſt. bei Lys— 
kirchen, Walr. Duattermart, Wern. von der Adudt, 
Heidenreih Hardefuf, Riholf Overſtolz, Matth. vom 
Spiegel zum Irrgange, Rentmeifter Göbel von Lyskirchen, 
Joh. von Lintlo, Beter von Mirmeiler, Joh. von der Bo, 
Ludw. Clage, Joh. Gebur, Joh. Ingebrant, Hein. von 
Ddendorp, Herm. von Lyskirchen, Cuno vom Horne, 
Gerh. von der Hofen, Sivard Overſtolz, Gerh. Dver 
ftolz in der Trankgaffe, Sander Jude, Arn. von Numegen, 
Heid. vom Keffel, Joh. Stollehen, Herm. Stolle, 
Emund von der Velen, Hein. von Wefthofen, Göbel Bu: 
hoff, Heinr. von den Boten, Wern. Bantaleon jun, Job. 
Bud, Wern. von der Molen, Hilger Hirgelin, Johann 
Heuberg jun., Matth. von Kneyarde, Johann Vrowyn, 
Hein. Medebrumer, Arn. Zouwilghyn und Heinrid 
Johann's Sohn von Starfenburg. 

Steven von Hohftaden und Engelbredt von DOrsbed, 
Ritter und Getreue des Reichs, beurkundeten unter dem 1. Juni, 
daß fie diefe VBorladungen zugeftellt hätten?). Der airsbacher Grefe, 
Sonftantin von Lyskirchen, der Nentmeilter Gobelin von 


I) Urkunde im Stadtardiv. 
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Goldes, die er gegen die Stadt, Bürger und Perfonen von Köln 
erflagt und mit Urtbeil und mit Recht erfolgt und gewonnen babe, 
genug geichehen jei”. Unter demfelben Datum erging ein Befehl 
des Hofgerichts an den Erzbifhof Cuno von Trier, an bie Bilchöfe 
Florenz zu Münjter und Johann zu Lüttih, an Wenz eslaus 
von Böhmen, Herzog von Zuremburg, Limburg und Brabant, an 
Wilhelm Herzogvon Jülich, Wilhelm Grafen von Berg, En 
gelbert Grafen zu der Mark, Adolf Grafen zu Cleve, Johann 
Grafen zu Sponheim, alle Grafen zu Naffau und Katenellenbogen, 
ferner an die Städte Nahen, Düren, Sinzig, Dortmund und an 
die Mitglieder des Landfriedens zwiſchen Rhein und Maas, ben 
Erzbifchof in die Güter der Verurtheilten einzufegen. Durch einen 
gleihen Befehl wurden hierzu aufgefordert Friedrid von Toms 
burg, Conrad Marſchall von Alfter, Gerard von Einer 
berg, Johann zu Rheined, Frambach Marſchall von Birgel, 
Burggraf Gerard zu Odenkirchen, Burggraf Heinrich zu 
Drabenfels, Heinrih von Dadenberg, Wilhelm von Ru 
pach, Johann von Buſchveld, Pawin von Neuenfirden, 
Johann Wolf von Rheindorf, Engelbredt von Orsbede, 
Hermann von Lievendal, Heidedhin von Holgheim, 
Ritter, Heidenrich von Dre, Conrad von der Horſt umd 
Kraft von Elverveld, Knechte. Unter demfelben Datum bezeug- 
ten Pawin von Neuenfirhen und Heidenreich von Holg 
beim, Ritter und geborene Dienitmannen des Reiche, daß fie mit 
Ritter Johann von Bufchveld, als Abgeordnete des Erzbifchofg, 
benfelben in die Güter der im Urtheil genannten Perſonen eingefekt, 
zur Urkunde einen Span von der Stadtpforte zu Köln abgefchnitten 
und diefen Durch den Ritter von Bufchveld dem Erzbiichof über: 
fandt hätten !). 

Die Abgejandten des Nathes, welche kurze Zeit nah der Bu- 
blifation de3 genannten Urtheils in Prag anlangten, waren nicht 


I) Lacomblet, III, 772 und Anmerkung. 
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mit den Zünften im Widerftande gegen die Anfprücde bes Erzbiſchofs 
Hand in Hand gehe. Der Rath trat faft täglih auf dem Bürger 
baufe zufammen, um die Mittel zur Abwehr der drohenden Gefahr 
in Berathung zu ziehen. Die Zunftgenofjien zeigten nicht geringeren 
Eifer, Alles zur Aufrechthaltung der ftädtiichen Privilegien und 
Zreiheiten zu wagen. Aber aud) die Freunde des Erzbiſchofs umd 
der ausgewanderten Echöffen blieben nicht müßig. 

Die zwiſchen der Stadt und dein Erzbiichof ſchwebenden Strei: 
tigkeiten fchienen eine gute Gelegenheit zu bieten, um den von 
der apoftolifchen Kammer gegen den Erzbiſchof erhobenen Prozeß 
zu günftigem Ende zu führen und die Zahlung der beanspruchten 
Summe zu erzwingen. Unter dem 6. September 1375 forderte 
ber päpftliche Kämmerer Petrus, Erzbiichof von Arles, alle Aebte, 
Prioren und Pfarrer der kölner Diözefe auf, den Erzbifchof für mein 
eidig zu erklären und Interdikt, Suspenfion und Erlommunitation 
gegen ihn auszufpreden!). Es follte diefer Sprud, nachdem das 
Volk wie zu einem Begräbniß durch das Gelänte der Gloden dazu 
eingeladen worden, nah dem Hochamt und bei ausgelöfchten Kerzen 
verkündet werden. Jedermann wurde aufgefordert, hülfreiche Hand 
zu leiten, um dem Erzbiſchof den Befehl, innerhalb 60 Tagen zu 
Avignon in der Kammer der päpftlihen Thejaurarie zur Verant— 
wortung perjönlich zu ericheinen, ſei es auch auf feinem erzbifchöf: 
lihen Stuhle bei der Gelebrirung des Hochamtes im Dome, zu: 
zuftellen 2). 

Der upoftolifhe Nuntius Thomas von Amaranat?) ver: 
bängte durch eine am 7. Juli 1376 zu Aachen ausgeftellte Urkunde 
die Strafe des nterdiftes, der Suspenfion und Erfommunifation 


1) Urkunde im Stabtardjiv. 

2) Urkunde im Stadtardiv. 

3) In der betreffenden Urkunde nenmt er fih Klectus Nymociensis. Das 
Eiegel, quo pridem dum sacri palatii apostolicae causarum auditor eramus, 
vtebamur, bat die Legende: S. Thome de Amarat. Archid (iaconus) s. Castor 
(is) i(n) ecc(lesi)a Trevir(ensi) ac pal(acii) audit(or), — (Urkunde im Stabt- 
archiv.) 
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gelt werden follte, mußte bie päpftlihe Kammer ihre Forderung 
ermäßigen. Der Papft Urban VI. ging im Juli 1378 auf das 
Anſuchen des Kaiſers Karl ein und reduzirte die von der apofto- 
liihen Kammer beanſpruchte Summe von 120,000 auf 30,000 
Goldgulden; dabei verjprah er, daß bei prompter Zahlung der 
Erzbifhof und alle feine Offizialen und Helfer von den gegen fie 
verhängten Genfuren und Srregularitäten nad) vorhergegangener 
gebührender Buße jollten Iosgejprochen werden '). 

An dem Clerus fanden die Freunde der bifchöflichen Superio- 
rität einen mwillfährigen und eifrigen Bundesgenofien. Wenn ver 
Erzbiſchof im ſtädtiſchen Regiment das enticheidende Uebergewicht 
erhielt, Tonnte die Geiftlichfeit auf ungehinderte Geltendmachung ihrer 
Rechtsanſprüche hoffen; dann ſchien ihr die fo vielfach angefochtene 
Immunität und Steuerfreiheit mit allen Conſequenzen gegen jeden 
weitern Widerſpruch gefichert. 

Zwei Geiftliche, der Domfeppler Gottfried von Weveling 
bofen und der erzbiihöflihe NRentmeifter und bonner Unterdechant 
Johann von Kelze, Canonikus in St. Apofteln, geizten nach dem 
Ruhme, dem Erzbiihof den Weg zur neuen Begründung feiner 
DOberberrlichkeit in Köln zu bahnen. Sie übernahmen es, die 
Waghälſe zu werben, die für einen kühnen Gemwaltitreich gegen bie 
Stadt Köln günftigen Erfolg zu verheißen fjchienen. Es war in 
jener Zeit nicht fchwierig, dur ein gute8 Handgeld blindergebene 
Spießgefellen für jede Gemaltthat zu erfaufen. Solde Genofjen 
fanden fich leicht und zahlreich unter den rittermäßigen Raufbolden, 
bie in den zahllojen Fehden die willlommenjte Gelegenheit zur Be- 
friedigung ihrer Habfucht und wilden Leidenschaften fanden. Es 
waren dies adelige Wegelagerer, die ihr Waffenrecht mißbrauchten, 
um unter den nichtigften Vorwänden die Landſtraßen unficher zu 
machen, die Waaren der Kaufleute ala gute Beute auf ihre Bur: 
gen zu jchleppen, die ärmliche Habe harmlofer Studenten auf offener 


I) Lacomblet, III, 818. 
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fein oder zum Nachtheil gereichen konnten. Zuletzt begnügten fidj 
die Herren von Deffte mit mündlicher Bürgihafl. Sobald die 
Geld: und Bürgichaftsfrage erledigt war, gingen die Herren von 
Deffte in Begleitung des Keppler® und Rentmeiſters zum Erz 
biichof, der in feiner Kammer bereitö zu Bette lag; er wurde von 
ber Verabredung in Kenntniß gefebt und fofort ertheilte er derſelben 
feine volle Zuftimmung und er gab die eibliche Verficherung der 
treuen Erfüllung der übernommenen Verpflichtung '.. Anfangs 
nahm man das Mübhlengafjenthor als Baſis für das ganze Unter: 
nehmen in Ausfidt. Die mit in das Vertrauen gezogenen Ritter 
Tilman von Dorweiler und Johann von Kettwig batten 
in der Stadt gute Verbindungen, wodurch fie fiher waren, Diejes 
Thor zu beliebiger Zeit geöffnet zu erhalten. Der Erzbiſchof aber 
wollte lieber zu Roß als zu Schiff mit feinen Freunden und Man: 
nen in die Stadt einrüden; darum wünſchte er ein Feldthor ala 
Angriffspunft beftimmt zu jehen. ALS ihn aber eröffnet wurde, daß 
feine Möglichteit fei, ein Feldthor geöffnet zu erhalten, ließ er feinen 
Plan fallen und billigte das Projekt, dur das Mühlengaffenthor 
einzuziehen. Bei einer fpätern Beſprechung, durch weldhe das Ein: 
zelne des Anfchlages endgültig feftgeftellt werden jollte, erklärte ber 
auch zur Verſchwörung gehörende Johann von Saffenberg, er 
made ſich anheilchig, einen Mann zu ftellen, der zuverläflig die 
Schlöſſer an jedem beliebigen Feldthore zu öffnen im Stande fei; 
für den günftigen Grfolg bürge er mit feinem Halſe; bi3 dahin 
babe noch fein Schloß oder Niegel der Kunft und Gewandtheit 
dieſes Mannes Widerftand zu leiften vermodt. Darauf wurde ber 
Plan wieder geändert und nach dem urfprünglien Willen bes 
Erzbiſchofs der Angriff von der Landſeite befchloffen. Die Brüder 
von Deffte mußten fich verpflichten, weder in der Grafihalt Arns⸗ 
berg noch in den Bisthümern Münfter und Baderborn Soldaten zu 
werben; jeder diejer Biihöfe und Heinrih von Dre hatten es 


1) Urkunden im Stadtarchiv, 
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geweſen; darum ſeid ohne Angſt und habet keine Sorge um Perſon 
oder Eigenthum; nicht das geringſte Unheil ſoll euch geſchehen; 
kommt und helfet eurem Herrn, euch in eurem Rechte beſchutzen“ 1). 
Durch folche Worte hoffte man ſofort die Zünfte gewinnen und mit 
ihren Bannern unter die Fahne des Erzbiſchofs ſammeln zu können. 
Der Schöffe Johann Scherffgin war eigens in die Stadt 
zurückgekehrt, um im Geheimen für die Sache des Erzbiſchofs und 
der Schöffen zu wirken. Der Rath hatte hinreichenden Grund, mit 
beſonderer Wachſamkeit auf Scherffgin's Thun und Laſſen zu 
achten; er ſchickte zu ihm und erſuchte ihn, ſich offen über ſeine 
Geſinnung auszuſprechen. Scherffgin antwortete, daß es ſeine 
Abficht ſei, in Ruhe und Frieden in der Stadt zu bleiben, und daß 
er nichts Arges gegen die ſtädtiſchen Freiheiten im Sinne führe 
Darauf wurde ihm der weitere Aufenthalt in Köln geſtattet. Statt 
fi aber ruhig zu verhalten, jegte er fi mit dem verbannten 
Schöffen Gerhard Benafis in Verbindung und beide einigten 
fih über die Mittel, durch welche der verrätheriihe Anſchlag am 
beften in der Stadt felbft unterftügt werden fünne Eine Anzahl 
von Zunftmitglievern wurde duch ſchöne Verfprehungen in das 
Intereſſe gezogen, und es wurde verabredet, daß die Verſchworenen 
fh in der Stunde der Entjcheidung in einem Haufe in der Nähe 
des Rathyaufes verfammeln, nad) dem Einmarih der Erzbifchöf: 
lihen von hier aus das Rathhaus bejegen und fi dann der eins 
zelnen Mitglieder des Rathes bemächtigen follten 2). 

An dem zur Ausführung des Anjchlages beitimmten Abende 
nahmen mehrere Mitglieder der Schöffenbruderſchaft Veranlaffung, 
auf einzelnen Zunfthäufern mit befonderer Heftigfeit die Gefinnung 
des Rathes anzugreifen, und die Sympathie, welche der Erzbifchof 
für die Sache bes Volkes hege, mit lebhaften Farben zu fchildern. 
Mittlerweile trafen die beiden Deffte mit ihren Heerhaufen vor 
der Stadt ein. in dem Stadtgraben waren jie von Johann 
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I) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Mser. A. III, 16. 
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Drei von den im Kampfe ergriffenen Zünftlern wurden zum Tode 
verurtheilt und hingerichtet !). Die Brüder des Schöffen Ger: 
hard von Benafis, der Schöffe Tilmann von Benaſis und 
der Carmelitermönhd Heinrich von Benafis, murben "beichul- 
digt, den Anſchlag unterftügt zu haben. Der erftere wurde gefäng- 
lih eingezogen; Heinrich reinigte fih von der gegen ihn erhobenen 
Beichuldigung durch einen leiblihden Eid. Später aber ergab fich, 
daß er falſch geſchworen. Nun erſuchte der Rath den Carmeliter- 
fonvent, „den meineidigen Conventualen einzufangen, zu kaſteien und 
zu peinigen, wie man ſolches gegen Meineidige nah Gefeg und 
Statut des Ordens zu thun pflege: wenn ſolches nicht geſchehe, 
würde fih der Convent die Unbequemlichkeiten, die ihm daraus er: 
wachſen müßten, felbft zuzufchreiben haben“ 2). 

Auch die Brüder von Deffte fowie der Keppler von Were: 
lingbhofen und der Kanonikus von Kelze waren den Städtifchen 
in die Hände gefallen. Um ihre Freiheit wieder zu erlangen, muß: 
ten die Brüder von Deffte dem Rathe das Verſprechen ablegen, 
an allen Orten, wo er e3 wünſchen möge, die mit dem Erzbifchof 
zum Verderben der Stadt vereinbarten verrätheriihen Anſchläge in 
ortsüblicher Weife bekannt zu machen. Darauf ſchworen fie Ur: 
fehde und gelobten der Stadt Manntreue für 100 Mark jährlichen 
Manngeldes. Eidlich verſprachen fie, der Stadt Ehre, Nußen und 
Beſtes aller Wege und nah allem Vermögen vorzufehren, zu thun 
und zu werben, ihr bold, getreu und günftig zu fein, Stadt und 
Bürger vor jedem Schaden und Nachtheil zu warnen und Alles zu 
thun, was getreue Diener und Bürger zu thun ſchuldig feien?). 
Die beiden Canonichen aber blieben in enger Haft. Der Rath 
ließ fich weder durch Bitten noch durch Drohungen beftimmen, das 
Beginnen diefer Herren ungeftraft zu laffen. Die fchärfiten kirch— 
lihen Genfuren, Interdikt und Erfommunilation, waren nicht im 


1) Mser. A. III, 16. 
2) Handfhrift im Stadtardiv. 
9) Urkunde im Stadtardiv. 
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fülung ihrer Waffenpflicht bereit zu halten. Neue Bündnifſſe zu 
Schuß und Hülfe ſchloß die Stadt mit den Grafen von Schleiden, 
Kapenellenbogen, Naffau, den Herren von Heinsberg, Wefthofen, 
Aſchebruch, Node, Alpen, Merkenid und Wachtendont!). Um den 
Herzog von Jülih für die Erneuerung feines Mannbriefes geneigt 
zu maden, wurden feiner Gemahlin vom Rathe für 135 Mark Klei- 
nodien verehrt. Die Stadt Köln ſelbſt wurde in kräftigen Verthei- 
digungsſtand gejegt. In der Gegend des Baienthurmes ließ der 
Rath den Rhein durch Ketten und Pfähle fperren. Die Feftungs- 
werte wurden hergeitellt, die Gräben ausgebeilert, die Mauern mit 
neuen Wehren verjehen. Meifter Arnold war mit feinen Gefellen 
bald am Ulrethor, bald am Eigelftein, bald am Baien, bald am 
Meiherthor, bald in den Gräben, bald auf den Wällen bejchäftigt. 
Die Thore erhielten ftärkere Schlöffer und ſchwerere Riegel, die 
Thürme eine zahlreihere Bewahung. Die Pulvermagazine wur: 
den gefüllt, die Balliften in Triegstüchtigen Zuftand gefegt, die Ka⸗ 
nonen zum Kriege bereitet, die Thürme und Warten mit zureichen- 
dem Vorrath von Pfeilen verfehen. Die Nachtspoſten im Be 
ringe der Stadt wie außerhalb der Mauern wurden verftärkt. Ein 
Meifter der Geſchoſſewerfer trat in ſtädtiſchen Dienft; geübte Bogen- 
hüten nahmen ihre Stellung auf den Bruftwehren der Mauern, 
muthige Pikenknechte wurden an den bevrohteiten Poften aufge: 
ftellt 2). Die Zunftgenofjen pugten ihre Harniſche; in geichäftigem 
Eifer machten fie ihre Waffengeräthe zurecht und voller Kampfes: 
wuth barrten fie auf den Ruf der Allarmpfeife. Mit mutbiger 
Kampfesluft fahen fie dem Augenblid entgegen, wo fie fih mit den 
geflohenen Schöffen und den erzbifhöflichen Söldnern meſſen follten. 
In dem fortdauernden Waffenlärm und unter den täglichen Kriegs— 
übungen erhielt das ganze Leben der Stadt ein äußert kriegeriſches 
Anfehen. Bon Zeit zu Zeit verfammelte fich die bewaffnete Bür— 
gerſchaft mit Elingendem Spiel zu gemeinschaftlichen Waffenübungen. 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Das Einzelne im Ausgaberegifter. 
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Als Hauptleute werden angegeben: Cuno vom Horne, Ger: 
bard Overſtolz, Johann Hardefuft und Ingebrand 
Sleingedanft!). Der Graf Engelbert von der Mark trat 
als oberiter Anführer an die Spige der ganzen ftädtifchen Streit 
madt. Er verpflichtete ſich, „ihr Oberfter zu fein während der gan- 
zen Dauer des Krieges, den Krieg zu bantieren nach feinem befien 
Sinnen und nah dem Nathe von zwei oder drei ihm zugege 
benen Sachverftändigen, und perjünlich bei ihnen zu bleiben mit 50 
Glayen, Rittern und Knechten, und die Stadt nicht zu verlafien, 
als nur mit Zuftimmung der ihm beigegebenen Kriegsräthe. Wenn 
es Noth thue, verpflichtete er fich, fein Hülfskorps bis zu 600 
Glayen zu vermehren. Ein Drittel der Neijigen, die im Kampfe 
würden gefangen werden, follte ihm zufallen. Würde der Erzbifchof 
ſelbſt in feine Hände gerathen, jo follte derjelbe jofort an Die Stabt 
ausgeliefert werden. Jede Eroberung und Beute, die der Graf auf 
ber rechten Aheinfeite machen würde, follte ihm und feinen Freun⸗ 
den allein zufallen. Städte, Schlöffer und Burgen, die er auf ber 
linfen Rheinfeite erobern werde, follten der Stabt überliefert mer: 
den; diejenigen aber, deren er fich auf der rechten Rheinfeite be: 
mächtigen werde, Sollten in feiner Gewalt bleiben“ 2). 

Der Erzbiſchof hatte die Mannfchaften, mit denen er gegen bie 
Stadt Köln zu Felde zu ziehen gedachte, noch nicht alle unter den 
Waffen, al3 die Kölner fchon die benachbarten Ortichaften des Erz- 
ftiftes mit Raub und Plünderung heimſuchten. Dem Erzbifchof 
wollte es lange nicht gelingen, die Fürften des Landfriedens zur 
Theilnahme an einem Kriegszuge gegen die hochmüthige Kölner 
Bürgerihaft zu bewegen. Erſt als fie die Gefahr erlannten, der 
ihre eigenen Gebiete in dem entbrannten GStreite ausgefeßt waren, 
entſchloſſen fie fich zu felbitthätiger Betheiligung. Der Erzbifchof 
Cuno von Trier, der Biſchof von Paderborn, die Stadt Machen, 
der Herzog von Brabant, der Graf von Ziegenhain und viele 
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1) Ausgaberegifter. 
2) Urfunde im Stadtarchiv. 
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ſchneiden, bezog er ein Lager bei den Melatenkotten zwiſchen 
Köln und Rodenkirchen!). Die Feuerpfeile, die von Zeit m 
Zeit aus dem Lager in die Stadt gefchleudert wurden, erregten in 
Köln Schreden und Beſorgniß. Man entihloß fi bald einen 
Angriff gegen das Lager zu wagen. Die gefammte kampffähige 
kölner Mannfchaft fchaarte fih um das ftädtiihe Banner und in 
feurigem Kriegsmuth ftürzte fie fi) aus dem Severinsthor auf 
die feindlihen Schaaren. Mit einem Theile des bifhöflichen Hee⸗ 
res trafen die Kölner beim Judenbüchel zufammen. Der Erzbifchof 
ſelbſt hatte ſich rechtzeitig nach Bonn zurüdgezogen. Der Kampf 
war furz, aber blutig. Auf beiden Seiten ſchlug man ſich mit 
mannhaftem Muth und erbittertem Haß. Des Erzbifhof3 Bruder 
und ein Ritter von Wefterburg fanden in diefem für Die Kölner 
günftigen Strauß ihren Tod. 

Auch nach der rechten Seite des Rheines mußte die Stadt Köln 
ein wachſames Auge richten. Bon guten Freunden war ihr kund 
gethan worden, daß ber Erzbilchof vorhabe, das deuger Kloſter zu 
einer Feſtung umzugeftalten, wie er es an andern Stellen mit ein 
zelnen Kirchen gemacht, und fich hierdurch einen feften Stützpunkt 
zu dauernder Beihädigung und Gefährdung der Stadt und des 
kölner Handels zu fihern 2). 

Um diefen Plan zu vereiteln, die Werke des Kloſters zu ſchwä—⸗ 
hen und die Stadt vor allen von Deut ber drohenden Gefahren 
zu ſchützen, ſchickte der Rath eine ftarfe Schaar Bewaffneter über 
den Rhein. Sofort wurden von diefen die Mauern, die unlängft 
aufgeführt worden, niedergelegt, Die Gräben zugeworfen, die Wälle 
demolirt. Die Bewohner von Deutz mußten felbit mit Hand an 


— — — — 


1) Eo tempore quo episcopus Coloniensis fuit ante civitatem. (Ende 
Juli). — tempore quo episcopus Colon. fuit in campis. — Pro expensis 
factis pro dom. Everh. Hardefust tempore quo dom. Col. fuit in campis 
juxta portam Eygelstein cum populo suo, 10 m. 11 s. (dom. s. Laur. f. IV, 
post, 1376.) — Petro de Mirwilre de vino recepto tempore quo dom. Colo- 
niensis fuit ante civitatem. (omnium sanctorum). — Zn Robenlirdhen lag ein 
Peſthaus, daher der Name „Melatenkotten.“ 

2) Miffiven, NR. 1, f. 80b. 
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Bande des Eides, der Treue, der Pflicht und der Gerechtigkeit, 
wodurch ſich irgend Jemand gegen die Stadt verbunden erachte, 
und er ertheilte Jedem die Erlaubniß, die kölner Bürger auf alle 
Weiſe an Leib und Gut zu kümmern und zu ſchädigen '). 

Stadt und Bisthum litten ſehr unter dem gefpannten Verhält⸗ 
nik; die Geſchäfte des Friedens famen unter dem Einfluß bes dau- 
ernden Kriegszuftandes in Rückgang. Alles ſehnte fi nach Ruhe 
und freier Beichäftigung. Beiderſeits äußerte man den Wunſch, 
endlich wieder die Rüftung ausziehen und das Schwert bei Seite 
legen zu können. Der Erzbiihof ſowohl wie die Stadt gab das 
Verlangen nad einer endlichen Ausfühnung unzweideutig zu erfen- 
nen. Schon bald nad der Verhängung des Interdiktes Hatte bie 
Stadt den Papſt erjucht, diefe Cenſur aufheben zu wollen: fie Hatte 
fi bereit erklärt, die beiden Gefangenen einem vom päpftlichen 
Stuhle zu beftimmenden parteilofen Richter zur Aburtheilung aus: 
zuliefern. Sie batte eine direfte Vermittlung des apoftolifchen 
Stuhles gewünscht und jede Betheiligung des Erzbiihof3 von ber 
Hand gewieſen, weil diefer felbft noch aus den bereit oben ange 
gebenen Gründen in der großen Crlommunifation befangen war. 
Schon am 31. Dezember 1376 hatte Bapft Gregor XI. dem Abt 
des Klofters St. Bavo in Gent den Auftrag gegeben, fih perſönlich 
nah Köln zu begeben, dajelbit ſich die Gefangenen ausliefern zu 
laſſen und das Interdikt aufzuheben?2),. Die Ausgleihung ver 
Streitigkeiten zwifchen der Stadt und dem Erzbifhof wurde dem 
Erzbifhof Cuno von Trier und dem Sohanniter-Drbensmeifter 
Conrad von Brunsberg als „gekorenen Nathleuten, Dadingsleu- 
ten und Mitföhnern” übertragen. Diefe brachten mit parteilofer 
Würdigung des hergebrachten Rechtsverhältniſſes zwiichen der Stadt 
und dem Erzbifhof am 16. Februar 1377 zu Herjel bei Bonn?) 


— — — — — 


1) Lacomblet, III, 789. 

2), Urkunde im Stadtarchiv. 

5) pro expensis factis alia vice per dominos nostros in fine compositio- 
nis sive pronunciationis factae in Hersel 201 m. (dom. invocavit f. IV. post, 1377.) 
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aus der Zahl der Geſchlechter wählen, ben beften, ehrjamften und 
mweifelten, den fie finden mögen!).” Diefer Friedfpruch wurde 
auf dem Bürgerhaufe in Gegenwart einer großen Volksmenge 
publizirt. 

Sm Namen des gefammten Schöffenkollegiums gaben am 30. 
April 1377 die Schöffen Gerhard Harbefuft, Heinrich Gir 
vom Hündchen, Everhbard Gir, Heinrih Hardefuft um 
Conſt. von Lyskirchen in ihrem und ihrer Mitfhöffen Namen 
die Erklärung ab, daß fie die Artikel der Sühne, welche ſich auf 
das hohe Gericht und die Schöffenwahl bezögen, treu und gewiſſen⸗ 
baft beobachten würden?). Diefelbe Erklärung wurde ſpäter aud 
von Wilhelm Gir, Heinrih von Cueſin im Filzengraben 
und defien Sohn Heinrih, Johann Overſtolz von Efferen, 
Dietrih von Benafis, Matthias von Overftolz, Phi— 
lipp Sherffgin, Johann vom Horne, Rembold Scherf: 
gin, Everhard Hardefuft, Werner von der Aducht, Jo: 
bann Scherffgin, Sohn des Hermann Scherffgin auf der 
Breitftraße, Gerhard von Benafis, Johann von Euefin, 
Hermann Scherffgin, Everbard Hardefuft junior und 
Everhard Gir von Govelshofen ausgeitellt ?). 

Der Abt von St. Bavo in Gent war bein Abſchluß dieſes Ber: 
trages nicht in Köln anmwejend. Darum wurden die beiden ano: 
nihen vorläufig den Händen des Propftes Grypho von St. 
Maria ad gradus übergeben. Beide ſchwuren Urfehde, gaben dem 
Rathe das Verfprehen unmwandelbarer Treue und erhielten ihre 
Freiheit wieder. Für den Ernft dieſes Verſprechens verbürgten fi 
der Biſchof Florenz von Münfter, die Domberren Gerhard und 
Wilhe.m von Sombreff, der Canonicus von St. Gereon 
Jakob von Sombreff, der Ritter Wilhelm von Weveling- 
bofen, Godhard Herr zu Sombreff und Friedrich von 
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wollen!). Papſt Urban IV. ging auf dieſes Anſuchen ein und 
autorifirte am 30. Auguft 1378 die eben genannten Commiſſare 
den Rathsherren ftatt der Reife nach Rom andere aequivalente heil- 
ſame Bußwerke und den vorausfihtlihen Reiſekoſten gleichkommende 
Spenden an die Armen aufzulegen ?). 

Nachdem die Stabt jede vom päpftlihen Stuhle geforderte Ge: 
nugthuung geleiftet Hatte, ertheilte im Auftrage des Papftes der 
Sardinalpriefter Pileus dem in diefer Angelegenheit im Namen 
und Auftrag der Stadt handelnden Grefen Conftantin von Lys⸗ 
kirchen die Abfolution von dem Interdikt und den übrigen Kirchen⸗ 
ftrafen, denen die Stadt und die einzelnen Bürger wegen der Ein- 
ferferung ber beiden Canonichen verfallen waren). Am 18. Nov. 
1380 befreite derfelbe Cardinal die Nathsherren, auf Grunb der 
vorgefhügten Leibesſchwäche von der Verpflichtung des mittwö- 
chigen Faftens und fubftituirte dafür ein zureihendes Almofen an 
die Armen ®). 

Die in der Sühne vorgefehene Abſchätzung der gegenfeitigen 
Beihädigungen an Hab und Gut wurde von Seiten des Erzbiſchofs 
dem Ritter Wilhelm von Rupach, von ftädtiihder Seite dem 
Grefen Conftantin von Lysfirden als Schiedsrichtern übertra- 
gen. Zum Obmann wurde der Crbfämmerer Nitter Wilhelm 
von Bachem gewählt. Diefe drei begaben fih am 4. Juli 1377 
zur Erledigung des ihnen übertragenen Gefchäftes in die Yınmuni- 
tät von St. Maria ad gradus. Am 6. September erließ der Erb: 
kämmer feinen Spruch, in welchen er fich den Anfihten und Aus: 
Führungen des Conſtantin von Lyskirchen anfhloß. Die Summe, 
zu deren Erſatz die ausgezogenen Schöffen verpflichtet wurden, belief 
ih auf 6150 Mark; hiervon mußte der Schöffe Johann vom 


1) Urkunde im Stadtardiv, 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
9) Urkunde im Etabtardhiv, 
4) Urkunde im Stadtardiv. 
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Ludwig von Reifferſcheid Herr zu Hackenbroich, Ritter Diet 
rich Luſchhain von Eresheim, Zohann von Hall, Sohn bes 
Johann Overftolz von Efferen, Carſilius von Balant, 
Johann Eyfen junior, Hermann Beder, Godart Beder 
von Brempt, Ritter Johann von Bodenheim, Ritter Gifel 
bredt Brent, die Wittwe von Darsdorp, Werner va 
Kattelvort, Schöffe Johann von Eovelshofen, die Brüder 
Wilhelm und Hermann von Weiß, Job. von Euefin, 
Cäcilia van Bredmar, Dietrih von Raige, Wolter von 
Erp, Jrmgard von Vrentze Gemahlin des Rütger Raitze, 
wurden entihädigt und verzichteten auf alle weitern Forderungen 
„wegen allſolchen Schadens, al3 ihnen und ihren Erben in Leiten 
des offenen Krieges, den die Stadt mit dem Erzbiſchof Hatte, zuges 
fügt worden” '). Dem Grafen Wilhelm von Berg verfprad 
die Stadt „wegen all der Sachen, die ſich binnen Zeit des Krieges, 
den fie gegen den Erzbiſchof hatte, mit Raub, Brand, Todtſchlag 
und dergleihen ergangen hatten, und fonderli wegen der Bogtei zu 
Deug eine Entjhädigung von 2500 Gulden in zwei Terminen zu 
bezahlen“. Der Schade, den einzelne fölner Bürger oder bergifche 
Unterthanen erlitten, folte gemäß der Unterfudung und Feſtſtel⸗ 
lung der von beiden Seiten gewählten Geſchworenen ausgeglichen 
werden 2). 

Kaum waren die aus der Gefangenhaltung der beiden Canoni: 
hen berfließenden Verwickelungen beigelegt, al$ der Stadt neue 
Schwierigkeit wegen der Zerftörung der Abtei, der Klofter- und 
Pfarrkirche zu Deut bereitet wurden. Der Abt Franko und der 
beußer Pfarrer Magilter Johannes de Wesalia hatten eine 
Klage wegen dieſes Sakrilegs bei der päpftlihen Curie anhängig ge 
macht und ihre Forderung normirt. Vor Austrag des Prozeſſes ftarb 
ber Abt Franko. Sein Nachfolger, Alerander von Lülgdorf, 
begab ſich nad Rom, um die Sache der Abtei am päpftlichen Hofe 


I) Urkunden im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv, 
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der Altar in der Krypta und der Altar vor dem Grabe bes heil. 
Heribert und der Ryffter (NRefectorium) im eriten Jahre vollendet 
feien, auch fol no im erften Jahre das Münfter mit Planken 
eingefriedigt werden, damit es gefhügt jei und Niemand dadurch 
laufen könne. Im zweiten Jahre fol die Mauer in dem Münfter 
bi3 unten an die Bögen, die Pfeiler, die Küche, der Brunnen, der 
Kerker, das Lavatorium, der Umgang bi3 an das BDormitorium 
fertig werden. Im dritten Jahre fol das Münfter von den Bögen 
bi8 an das Gewölbe, dann die Fleine Gerfammer gebaut werben; 
im vierten follen das Gemwölbe vollendet, die Fenſter eingefeßt, bie 
Altäre errichtet, die große Gerfammer gebaut und die Drgel auf: 
geftellt werden; im fünften endlich ſoll das Chor vollendet, das 
Dormitorium mit der Kapelle, die Private, der Umgang längs bes 
Dormitoriumg, die Kirchipielsfirche in dem Wiedenhofe und alles, was 
noch zu bauen übrig fein follte, vollendet werden“ !). 

Wenn no Kleinodien, Bücher, PBaramente u. f. w., Die ber 
Kirche und dem Klofter von Deug gehörten, bei kölner Bürgern 
aufgehoben werden follten, fo mußten ſolche Gegenftände zurückgelie 
fert werden. Im Laufe von zwei Jahren follten die Kölner dem 
Abt und Klofter zu Deut 10,000 Gulden Schadenerfag bezahlen 
und zwar fofort 3000 Gulden, bevor no das Interdict und der 
Bann gelöft wurden. Zur Gewähr für die treue Erfüllung dieſer 
Bedingungen mußte die Stadt 24 Bürger als Geißeln ftelen. Am 
Vorabende des Chriftfeftes wurde die Sühne öffentlich verlefen und 
die Abfolution ausgeſprochen. Es geſchah dies im hohen Ehor des 
Domes zu Köln. Bor dem Erzbiſchof erjchienen Bürgermeifter Ever- 
bard Hardefuft und Lufard von Shideridh nebft einigen 
andern Schöffen und Räthen der Stadt, der Procurator, Syndicus 
und Protonotarius Sanonicus Thomas von Dailen, endlich ber 
Abt Alerander, der Prior Everhard, der Guardian Bern: 
hard Fridach und die deuger Mönche Pilgrim von Broide 
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und Hermann von Gladbach. Der Notarius Thomas trat 
vor den Erzbifhof und bat ihn Namens der Stadt Köln, Die ges 
Ihloffene Einigung der verſammelten Menge geiftlichen und welt- 
lihen Standes Fund zu machen und die verhängten Kirchenftrafen 
aufzuheben. Friedrich befahl hierauf die Einigung zu verlejen 
und ſprach die Abfolution von Interdikt und Erfommunication aus !). 
Das Tedeum wurde angeitimmt und das Geläute der großen Dom: 
glode verkündete der ganzen Stadt, das endlih die traurige Zeit 
des Interdiktes vorüber fei. Das Geld, deſſen die Stadt zur Er- 
füllung der übernommenen Verpflichtungen "bedurfte, erhielt jie leih— 
weile von Heinrich von der Eren?). Pünktlich wurden die feft- 
gejegten Bar: wie Zahlungstermine eingehalten. Am 26. October 
1389 befcheinigen Abt und Convent zu Deus, daß die Stadt Köln 
den Bau ihres Gotteshaufes, Klofter und der deuger Kirchſpiels⸗ 
firhe in der Weife wieder aufgebaut hätten, wie folches in dem 
Schiedſpruche des Erzbiichofs Friedrich vorgejchrieben fei; ebenfo 
feien die als Schadenerfaß beitimmten 10,000 Gulden richtig be- 
zahlt, und überhaupt habe die Stadt alles gethan und verrichtet, 
was ihr dur den gedachten Schiedſpruch auferlegt worden. Die 
Baufojten nebſt der Entfchädigungsfumme beliefen ſich auf 26,000 
Gulden ?). 

In einer befondern Erklärung von demfelben Datum jagte der 
Erzbifhof, daß Interdikt und Erfommunication auf der Stadt lajten 
blieben, im Falle fie in der Erfüllung einer einzigen der durch die 
Sühne feitgefegten Bedingungen fäumig fein würde, daß aber bie 
genannten Kirchenftrafen auch ohne eine befondere Losſprechung aufs 
gehoben fein follten, jobald vie Stadt der Jeuger Abtei die aus 
bedungene Genugthuung würde geleiftet haben t). 


) Der Erzbifihof tritt hier als apustolicae sedis legatus auf. 
2, Urfunde im Stadtardhiv. 
3) Urkunde im Stadtardiv, 
; Urkunde im Stadtardiv. 


tunen, Weicdichte Der Stadt Köln. II. a 


Fünfunddreißigfles Kapitel. 


— — 


Fehden. 


N: der Schlichtung des Streites zwifhen der Stadt und dem 
Erzbiihof kehrten Ruhe und Friede noch immer nicht in 
die Stadt zurüd. Wie fehr auch der Landfriede fich bemühte, durch 
parteilofe Würdigung und Entſcheidung aller an ihn gebrachten 
Streitfragen dem verderblichen Fehdeweſen Einhalt zu thun, fo 
gelang es ihm doch nicht, feiner Autorität allgemeine Anerkennung 
zu verfchaffen, die allgemein in Uebung ftehende Selbithülfe vor 
einer gütlichen Ausgleihung zurüdzudrängen und die vermwilderten 
Gemüther für frievlihe Austragung ihrer Streitigfeiten geneigt zu 
mahen. Das Fehdereht war für die Habgier und Gewaltthätigkeit 
eines ruhelofen und verarmten Nitterftandes ein zu bequemes und 
willflommenes Mittel, unter dem Schube des öffentlichen Rechtes 
fih fremder Habe gemaltfamer Weife zu bemädtigen, als daß 
basjelbe jo Leichthin hätte aufgegeben werden fünnen. War Se: 
mand von einem kölner Bürger feindlic” angegriffen worden, oder 
glaubte er fih einem einzelnen ſtädtiſchen Einwohner oder der 
ganzen Bürgerfchaft gegenüber in feinem Rechte verlekt, oder war 
ihm durch Verſchulden eines Kölners irgend ein Nachtheil an Ber: 
fon oder Eigen zugefügt worden, jo ſchickte er der Stadt fogleich 
einen Fehdebrief und jagte ihr damit den Frieden auf. „Wil: 
jet, hieß es darin, daß ih aus dem und dem Grunde Euer Feind 
geworden bin, und will ic Euch gegenüber durch dieſes Schrei: 





740 Scherfigin. 


Betten, zulegt plünderten ſie die Kirche und ſchoſſen in derielben 
einen Knecht und eine Frau wund, jo daß „die Kirche eine Zeitlang 
unbeſungen“ ftand, und auf des Eigenthümers Koſten vom fölner 
Weihbiſchof von Neuem eingeweiht werden mußte ').. Scherfigin 
ließ Haus und Hof im Stid, ritt nach Aachen, um den Schu 
des Landfriedens gegen die Stadt anzurufen und verlangte einen 
Schabenerfag von 2500 Gulden. Die Stadt erklärte in dem dem 
Landfrieden überfandten Vertheidigungsichreiben, daß der Urheber 
des Streites auch die Folgen felbit zu tragen habe und daß, wenn 
e3 auf eine Aufitellung von Schadenrechnungen ankomme, jie im 
Stande fei, ihren Schaden auf mehr ala 10,000 Gulden zu bered: 
nen 2). Es gelang dem Landtage, eine Ausgleihung zu Stande 
zu bringen und den Frieden auf furze Zeit herzuftellen. Scherff— 
gin aber band fich nicht lange an die Beitimmungen der mühjam 
vermittelten Sühne. Mit den aus dem Weberaufitande befannten 
Heinrich Baditraße, der ih in Mainz niedergelaſſen hatte, 
trat er in Verbindung, und beide juchten Wege, ihren Feinden in 
der Stadt Köln allen möglihen Nachtheil zuzufügen. Auf einem 
Streifzuge gelang es ihm, ven Everhard Hardefuft gefangen 
zu nehmen. Die Stadt jeßte es beim Landfrieden durch, daß 
Scherffgin als ein „Verräther und mipthätiger Mann aus allem 
Rechte gejegt, Für friedlos erklärt und in die Neichsacht gethan 
wurde“. Durch diefen Spruh wurde Scherffgin’S Erbitterung 
und Feindfeligfeit gegen die Stadt Köln noch erhöht. Ohne Naft 
ritt er von Stadt zu Stadt, von Fürſtenhof zu Fürjtenhof, um 
feiner Baterftadt allerwärts neue Feindfchaften zu weden, Kriegszüge 
gegen diejelbe zu organijiren und dem Spruch des Landfriedens 
jede Wirkjamfeit zu nehmen. Ueberall ftellte er vor, „daß die 
Stadt Köln ihm die Sühne nicht gehalten, einen böswilligen An: 
Ihlag gegen fein Leben gemacht, manches böslih und fälſchlich 
über ihn gelogen und jich geweigert habe, die Streitfacye auf ge 


'ıı Nser. A. Ill, f. 1. 
2) Copie im Stadtardiv. 





142 Gerhard von Benafis. 


Johann, dem vom Rathe der Eintritt in die Stadt unterjagt 
war, war im Intereſſe feines Vaters thätig. ALS er fih Anfangs 
Dezember 1391 innerhalb der Stadtinauer betreten ließ, wurbe er 
gefänglich eingezogen und zu Thurm gebradt. Nur umter ver 
Bedingung, daß er einen leiblihen Eid leijtete, „niemals in bie 
Stadt, in den Stadtgraben noh auf das ſtädtiſche Rheinwerft 
heimlich oder öffentlich zu Tonmen, feinem Vater weder durch Rath 
noch That Beiftand zu leiften, Dagegen auf alle Weile der Stadt 
treu, hold und beiftändig zu fein, ihren Schaden zu warnen und 
ihre Ehre und ihr Beltes zu fördern“, erhielt er feine Freiheit 
wieder !). Lange Zeit hatte ſich Scherffgin von Geiten des 
Herzogs Wilhelm von Berg entichiedener Fürſprache und fräf- 
tiger Unterftübung zu erfreuen. Im Yahre 1391 wandte fich der 
Herzog von ihm ab und verpflichtete fih am 14. November inner: 
halb zehn Jahren dem Nitter Johaun Scherffgin, deſſen 
Sohne Johann Scherffgin, deilen Baftard Johann Scherff: 
gin, dem Gerhard von Benafis und dem Gerhard vom 
Lemwen auf dem Neumarkt die Duldung in feinem Lande zu kün— 
digen und dieſelben auf Nequilition des Rathes über die Gränze 
ſchaffen zu laſſen 2). 

Ebenfo wie Johann Scerffgin ftand auh der Schöffe 
Gerhard von Benafis feit dem Mißlingen des oefftiſchen An- 
fchlage gegen Die Stadt in den Waffen. Vielfach weilte er in der 
unmittelbaren Umgebung des Erzbiſchofs, und er wird feinen Theil 
dazu beigetragen haben, Friedrich's feindfelige Stimmung gegen 
die Stadt zu nähren. Reinhard von Reifferfcheid verpflich- 
tete fich durch einen befondern Vertrag, gegen ein Jahrgeld von 
100 Gulden den Gerhard von Benafis und deilen Söhne mit 
aller Kraft zu befriegen; follte es ihm gelingen, einen berjelben 
gefangen zu nehmen, jo war er gehalten, denjelben gegen die Summe 
von 200 Gulden an die Stadt Köln auszuliefern; der Knecht, der 


—_ — — —. — 


I) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 





744 Linn. 


Auf Anftehen des Landfriedens betheiligte jih die Stadt im 
Jahr 1377 an dem Zuge gegen Heinrih von Strundede, 
ber vom Haufe Kinn aus die Kaufleute ausplünderte und die Stra- 
Ben unfiher madte. Den 7. Auguit 1377 hatte der Landfriede 
fih mit dem Grafen Adolf von Cleve geeinigt, die Burg und 
Stadt Linn durch drei Angriffsbauten zu belagern. Der Erzbiſchof 
und der Graf von Cleve follten den eriten, die Herzöge von Jülich 
und Brabant den zweiten und die Städte Köln und Aachen den 
dritten Bau errichten und mit 60 Glayen und 12 Schüßen be: 
ſetzen. Die ftabtfölnifchen Hülfsmannfchaften wurden von ven 
Hauptleuten Gottſchalk Birklin und Joh. Gir befebligt!). 
Unter den gegen Linn entfandten Söldnern werden genannt: Gott- 
half Birklin, Johann Sir, Ingebrand Cleingedank, 
Gerhard Dverftolz, Jakob Morart, Heinrich von der 
Landstrone, Gothard Grin, Volquin von Harff. Linn 
wurde erjtürmt und als Fölnifches Lehen dem Grafen von Cleve 
übergebeıt. 

Im folgenden Jahre Ichidte der Fölner Rath im Auftrage des 
Landfriedens bewaffnete Söldner gegen Rheinberg und das Jahr 
darauf gegen Grevenbroid. Wieder ein Jahr Später fandte er 
eine Schaar Soldtruppen unter dem Bannerträger Gotfrid von 
Lyskirchen und den Hauptleuten Johann Girund Gotſchalk 
Birklin im Intereſſe des Erzbifchof3 gegen den Grafen von Eleve 
und Mark?) Unter diefen Mannſchaften befanden fih: Her: 
nann Hirgelin, Franko von Mommerslod, Johann 
von Mirweiler, Heinrich Jude, Gothard von Harff, 
Göddert von Schallenberg, Johann Gir, Gotſchalk 
Birklin, Gerhard von Efferen, Göddert von Rode, Wer— 
ner Quattermart, Jakob von Bernsau. 


in dat unrecht ind sall yn allremalliche syn lyff ind syn gut dat nyeman an 
yem vurfreuelt. (Urkunde von 1376 im Stadtarchiv.) 

1) Ausgaberegifter, 1377. 

2) in negotio archiepiscopi ad partes inferiores contra dom. Clevensem 
et Markanum. (Ausgaberegifter.) 


Zug gegen Did. 745 


Gerhard, Herr zu der Dyde, wurde „um großer verderb- 
(ihe: Gemwaltthaten, fenntlicher Uebergriffe und Friedbrüche willen, 
die von ihm und andern Leuten von dem Schloſſe zur Dyd und 
wieder darauf gejchehen waren“, vom Erzbischof Friedrich, dem 
Herzog Wilhelm von Jülich und den Städten Köln und Aachen 
mit bewaffneter Hand angegriffen. Auf Gerhard's Seite ftan- 
den Damian von der Kulen, Ernte Spede, Teilhin vom 
Hane, Heinr von Emmencoide, Hermennelin Yeſchen, 
Dietrih von Ryſen, Gerefin vn Munnyau, Johann 
von VBorde, Dietrih von Nulart genannt Harde, Johann 
von Schönforft, Gerhard Voyß, Johann von Glene, 
Wenemar von Blomenfteine, Heinfin von Geldern, 
Hermann Beder, Wilhelm von Langenfeld, Winekin 
von Kempeu, Dorper von dem Grevenftein, Gobel von 
Neuenhofen, Gerhard von Smwalmart, Arnd von Helere, 
Florikin von Horftmer, Hannelin von Linnich, Wild. 
Pyſekin von Heinmerden, Gottſchalk Beder von der Dyd, 
Conrad von Gleve, Heinekin von Kulbufen, Peter von 
Glene genannt Bofe, Göddert Xoufer, Göddert von Bet- 
tendorf, Henfe von Soift, Wilhelm Hunt von dem Velde, 
Ernefin die Boide, Gerhard Hunt von Hemerden, Martin 
von Maftricht und Reinhard Kyk!). Verſchiedene Ausfälle, 
welche von der eingeſchloſſenen Burg aus gegen die Belagerer ge: 
macht wurden, waren von glüdlihem Erfolge. Bei einem jolcher 
Ausfälle ergriff ein Theil der ſtadtkölniſchen Truppen die Flucht 
vor dem Feinde. AU diefe Feiglinge wurden zur Strafe aus der 
Stadt verwielen; nur auf vieles Bitten ihrer Freunde wurde ihnen 
die Rüdfehr geftattet 2). Im Juli wurden die Belagerten gezwun⸗ 
gen, fih zu ergeben, Sühne zu fchließen und Urfehde zu ſchwören. 
Gerhard erhielt das Schloß Dyd mit der Herrichaft, dem Lande 
und allem Zubehör zu erblichem Befige zurüd; nur bie oberfte 


- +) Urkunden im Stabtardiv. 
2, Urkunde im Stadtardiv. 


746 Reifferſcheid. 


Burg mit ihren Thürmen, Sälen, Mauern, Gebäuden und Gräben 
wurde geſchleift !). . 

In die dyck'ſche Fehde war auch der Graf von Eleve verwidelt. 
Diejenigen Fürften und Städte, melde an dem Zuge gegen Ger: 
bard Theil genommen hatten, wurden von ihm als Feinde ange: 
fehen und behandelt, und den Einzelbürger machte er für bie 
Geſammtheit verantwortlid. Dem kölner Bürger Arnold vo 
Breitbad ließ er ein Schiff mit Wein wegnehmen, weil Die Stabt 
Köln Solbtruppen gegen Dyd geihhidt hatte. An cleviſchen Unter⸗ 
tbanen wurde dafür Wiedervergeltung geübt. Hilger von ber 
Steffen nahm bei Deu ein den cleviichen Unterfaffen Dietrid 
von Riswin und Stephan Günther zugehöriges Schiff mit 
Salz weg, obſchon diefe Kaufleute unter dem Geleite des Erzbi⸗ 
ſchofs reiften 2). 

Johann von Reifferſcheid hatte im Bezirk des Landfrie⸗ 
dens verſchiedene Friedbrüche gegen Städte und Unterſaſſen des 
Herzogthums Brabant begangen. Darum ſandten 1385 der König 
Wenzeslaus, der Erzbiſchof Friedrich von Köln, der Biſchof 
Arnold von Lüttich, dic Herzogin Johanna von Brabant, der 
Herzog Wilhelm von Jülich und Geldern, Reinhard Herr 
zu Schönforft und die Städte Aachen und Köln bewaffnete Dann: 
haften gegen das Schloß Reifferiheid. Nah kurzer Belagerung 
erjtürmten diefe die Burg, bejegten diefelbe und zwangen Den Burg- 
bern Frieden zu fchließen, Urfehde zu jchwören, fein Haus als 
Dffenhaus für die Truppen des Landfriedend zu erklären und eine 
Waffenruhe von acht Jahren zu geloben?). Johann hielt das 
gegebene Wort nicht; er erjchlug den Ritter Adolf von Graf: 
haft und wurde dadurch in eine Fehde mit der Stabt Köln ver: 
widell. Am 22. Januar 1388 fam eine Ausfühnung zu Stande, 
und Johann trat in fölner Manndienft und verpflichtete fich, der 


1) Lacomblet, III, 874. 
2) Handichrift im Stadtarchiv. 
3) Urkunde im Stadtardhiv. 





748 Ratenellenbogen, 


Hilberath, der Margarethe vom Tempel den „zum Tempel“ 
genannten Hof zu Nievenheim in Brand. Im Januar 1384 ge 
lang es dem Landfrieden, die Streitigkeiten zwiſchen Dem Burggra⸗ 
fen und der Stadt zu jchlichten und eine Sühne zu vermitteln '). 

Friedrich von Sidingen und zehn feiner Anverwandten 
erhoben 1384 Fehde gegen die Stadt, weil Heinrich von Sidir: 
gen in einem „Geſchicht“ zwiſchen Köln und Bonn todt geblieben 
war. Im Februar 1385 kam es zum PVergleih und die Fehde 
wurde abgethan 2)‘ 

Sm Sabre 1393 hatte die Stadt eine Fehde gegen Johann 
von Eyfe und deilen Söhne zu beftehen. Göddert Büffel 
- von Bensberg verpflichtete fih, der Bürgerfchaft in diefem Gtreite 
beizuftehen und ihr während des Krieges fein Schloß zu Bensberg 
gegen 50 Gulden und zwei Fuder Wein zu öffnen ?). 

Im Sabre 1386 erhob der Graf Deinhbard von Kapen 
» ellenbogen die Waffen gegen die Stadt Köln; mit taufend Pfer- 
ben kam er über den Rhein, brannte Riel bi8 auf den Grund 
nieder und verfuhte Köln mit Raub und Brand heimzujuchen. Gr 
wurde aber mit beveutendem Berluft zurüdgefchlagen, mußte Yrie 
den jchließen und fich zu ſtädtiſchem Manndienit verpflichten. 

Im folgenden Jahre kündigte Bolmar von Kaßenellen: 
bogen im Intereſſe eines Simon Granſes von Rheinberg der 
Stadt Fehde an. „Wiſſet, fchrieb er am 8. Sept, Daß ich Euer 
Feind jein will um Simon Granjes willen, und will den lieber 
baben ald Euch, und will mich gegen Euch deß bewahrt haben“ *). 
Im März 1392 wurden die kölnzfagenellenbogener Streitigkeiten 
durch einen Vergleich mit dem Grafen Dietrich beigelegt. Hiernad) 
verpflichtete fich die Stadt, dem Grafen innerhalb ihrer Mauern 
einen Hof, der ihm gelegen, pafjend und bequem jei, zu feiner Her: 


I: Kopie im Stadtarchiv. 

2) Urkunde im Stattardiv. 

3, Urkunde im Stadtarchiv. 

+, Handſchrift im Stadtardiv. 





750 Gumprecht von Alpen. 


ben ſchwor er Urfehde und erflärte, daß Alles, was er in Brie 
fen! und Worten gegen Richter, Schöffen, Rath und Bürgerfchaft 
gefagt, unwahr und erlogen jei, und verpflichtete fich, zu allen 
Herren, Rittern und Knechten, denen er diefe Unwahrbeiten mit 
getheilt, zu reiten und ihnen feine Lüge einzugeftehen ' ). Bon den 
Städten Attendorn und Soeft, vom Erzbifhof Friedrich und von 
Salentin von Sayn und Homburg liegen noch die Bejcheini: 
gungen vor, daß Dietrich vor ihnen erjchienen ſei und Alles als 
erlogen widerrufen habe, was er gegen Richter, Schöffen, Rath und 
andere Bürger der Stadt Köln ausgeftreut 2). 

Auf Pfingftabend 1394 ſchloſſen der Bilhof Johann von 
Lüttich, die Städte Lüttih, Huy, Dinant, Tongern und St. Trond 
mit der Stadt Köln eine Sühne wegen „alles Raubes, Brandes 
und jeder gegenfeitigen Gemwaltthat“ ®). 

Auch mit dem kölner Edelvogt Gumprecht von Alpen gerieth 
die Stadt in ernite Verwidlungen. Der Vogt beichwerte fich, daf 
durch die Meſſe, welche der Rath eingeführt hatte, der Ertrag feiner 
Buden auf dem Dombofe gejchmälert ſei, daß die Gemaltmeifter: 
boten im Auftrage des Rathes Pfändungen innerhalb feines Ge 
richtsbezirkes vorgenommen und ihm gewaltfamer Weife eine Quantität 
Mein aus feinem Keller genommen bätten. Dieſen Bejchwerden 
gegenüber erhob der Math Klage, daß der Vogt einen Dieb einge- 
fangen und ohne Schöffenurtheil entlafjen, und daß er einen Mann 
in feinen Keller gejegt und bafelbit gefoltert habe). Dieſer Ein- 
gelerkerte war der Pelzer Arnold von Kerpen, wohnhaft an 
St. Claren. Derjelbe ftand in Verdacht, er habe den Vogt verrä- 
therifcher Weife dem Junker Johann von Reifferſcheid in bie 
Hände liefern wollen. Als er um St. Johann des Jahres 1387 
ohne alles Arg über den Gereonsdrieih ging, wurde er von Drei 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtardjiv, 
3) Urkunde im Stadtardjiv. 
4) Handſchrift im Stadtardiv. 





752 Ausföhnung. 


verpflichtete fich, die Stadt gegen die Brüder Gerhard und Rüt— 
ger von Alpen und deren Helfer mit zehn Glayen zu unterftügen 1). 
Auf St. Urfulatag 1393 kam es bei Stommeln zu abermaligem 
blutigen Zufammentreffen. Es wurden ftäbtiiher Seite gefangen: 
Tielman vom Cueſin, Johann Birklin, Hilger Harde 
fult, Johann Jude, Johann von der Steffen, Johann 
von Caſſel, Johann Pring, Heinrih Rabode und Arnt 
Nadelmadher. Gegen die Summe von 5000 Gulden, zur Ein- 
löfung feiner in Köln verpfändeten Kleinodien, übernahm ber Her: 
z0g Wilhelm von Jülich und Gelvern es, diefen Gefangenen die 
Freiheit wieder zu verjchaffen 2). Bei einem andern Zufammen- 
treffen wurden Johann Overſtolz, Göddert von Lyskirchen, 
Johann Scherffgin von Schauenburg, Coſtin von Lyskir— 
hen Grefe zu Airsbah, Johann von Covelshofen, Coſtin 
von Lyskirchen, Gerhard Krang, Matthias von Kelze, 
Heinrih Walrave, Heinrich von Bloemenrode der Jün- 
gere, VBeter von Walde, Johann von Löwenſtein, Richard 
von Euefin und Tilmann von Nedcrhofen von den alpen’: 
ſchen Brüdern gefangen genonmen. 

Endlich fam im Jahre 1394 die Ausjöhnung ſowohl mit dem 
Vogt wie mit den Brüdern Gerhard und Nütger zu Stande. In 
der am 25. Juni zwiſchen der Stadt und Gumprecht abgeſchloſſenen 
Sühne verzichtete letzterer gegen die Summe von 300 Gulden auf 
alle Anſprüche gegen die Stadt; das Fährrecht zwiſchen Köln und 
Neuß wurde ihm unter der Bedingung zugeſichert, „daß er dasſelbe in 
Ehren halte, daß keine Verſäumniß noch Unfug von den Schiff- oder 
Fährleuten geſchehe, wie ſolches vielfach bis dahin vorgefonmen“ >). 
Die Entiheidung der Streitigkeiten zwifchen der Stadt und den 
Brüdern Gerhard und Rütger murden dem Schiedſpruche des 
Erzbiſchofs überlaſſen. Am 29. Juni fällte Namens des Erzbifchofs 


I) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
3) Urkunde im Stadtardiv. 


Fehden. 753 


Scheifard von Merode und Hemmersbach den Spruch, daß fort⸗ 
an Friede und Eintracht zwiſchen den ſtreitenden Parteien beſte⸗ 
hen und daß die Stadt Köln zur Einlöſung ihrer Gefangenen an 
die Brüder von Alpen die Summe von 20000 Gulden bezah- 
len jolle'). 

Andere Fehden hatte die Stadt zu beitehen mit Johann von 
Nörvenich und defien Helfern Göddert Baflarb von Loen, 
Gerlach von Loen, Dietrih von Even, Hermenn Ruter 
von Sihen, Göddert deflen Bruder, Wimar von Sichen, Ja— 
kob von Rode, Heinrih von Tongern, Gotſchalk von 
Dieft, Ludwig Stein, Damian von Fallenburg, Beter 
von Bruhhaufen, Philipp von Frankenſtein zu Münzen: 
berg, Neveling von Hardenberg zu Hardenftein, Moys von 
Weiß, Cuno vom Horne, Johann von Steine, Reinhard 
von Mußeheim, Henne Reymerholz, Arnold von Gut- 
tersweih, Engelhard zu Winsberg, Johann von Lym- 
burg, Johann von Awe, Friedrih Duevel, Rütger von 
Bettmette, Henkin Pringin, Kraft von Boichenau, 
Heinrich von Holzweiler, Dietrih von Neuenheyme und 
vielen andern kriegsluſtigen Herren. Die ftäbtiihen Söldner ums 
Ihwärmten Tag und Nacht unter dem ſtädtiſchen Banner den Töl- 
ner Burgbann, um die fölner Aeder zu ſchützen und auf feindliche 
Corps zu fahnden; bei einem folden Streifzuge wurden dem Vogte 
Heinrich von der Nerfe fünf kräftige Pferde meggenommen ?). 
Vor und nad aber ftellten die genannten Herren die Feindichaft 
ein, jchloflen Frieden mit der Stabt und erhielten Sühn: und 
Mannbriefe ?). 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
3) Urkunde im Stadtardiv. 
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Sehsunddreißigftes Kapitel. 


Spannung zwiſchen der Stadt und dem Erzbiſchof. 


alt) enn auch die Beziehungen zum Erzbiſchof feine innige Herz 
| lichfeit gewinnen konnten, fo fuchte man doch gegenfeitig alles 
zu vermeiden, wodurch ein bemwaffnetes Einfchreiten neuerdings hätte 
hervorgerufen werden können. Die gereizte Spannung zwischen 
Stadt und Erzbifhof war dur die Sühne von 1378 gemildert, 
nicht aber gänzlich gehoben. Der Streitpunfte, die noch uner: 
ledigt geblieben, waren zu viele, als daß das gegenfeitige Per: 
bältniß nicht durch Häufige Mißftimmungen und Zerwürfniſſe 
hätte getrübt werden müſſen. Die Stadt glaubte fi eine feite 
Etüge gegen den Erzbiſchof zu fichern, wenn fie ſich bezüglid 
berjenigen sreiheiten und Befugnijje, deren rechtlicher Beftand die: 
fer fortdauernd bejtritt, auf Beftätigungsbriefe des römischen Königs 
berufen konnte. Darum fandte fie im Herbfte 1379 ihren erften 
Sekretär Meijter Thomas nah Worms an das königliche Hof: 
lager, um Wenzel günftig für das ftädtifche Intereſſe zu ftimmen. 
Sn derjelben Abficht wurde im uni des folgenden Jahres eine 
eigene Deputation nah Aachen geſchickt, wohin fi der König zur 
Schlichtung einiger niederrheiniſchen Verwicklungen begeben batte !). 


1) Beitätigungsurkunde der ftädtifchen Privilegien, vom 18. Juni, im Stadt- 
ardyiv. — Pro expeüsis factis per dominos nostros destinatus Aquis ad re- 
gem 200 m. 30 s.; altera vice 663 m. 6 s. pro pannis sericis portatis supra 
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kapelle bei verfchloffenen Thüren und ohne Gefang und Gloden: 
ang, unter der Borausfegung, daß nicht gerade fie felbft inter: 
bizirt feien, eine heilige Mefje hören dürften !). 

Wo die Gefährdung eines gemeinfchaftlichen Intereſſes vereintes 
Handeln rathjam machte, mußten die Zwiftigfeit zwiſchen dem Erz- 
bifehof und der Stadt vor dem gemeinfamen Bortheil in den Hinter: 
grund treten. Das war namentlich den neuen Zollanlagen des Her: 
3098 von Berg gegenüber der Fall. Friedrich ſchloß am 11. Nor. 
1385 mit dem Rath ein Bündniß, wonach beide einander aufs kräf—⸗ 
tigfte zu unterftügen verſprachen, im Falle zur Befeitigung Des neuen 
Zolles Triegerifhes Vorgehen nötdig würde. „Da der NRheinftrom 
und die Straßen zu Waller und zu Lande, heißt e8 in dieſem Ber: 
trage, mit großen und fchweren Zöllen Tag für Tag alfo belegt 
und beſchwert werben, daß der gemeine Kaufmann da® Land umd 
die Straßen feheuen muß, und die Städte fowohl wie das Land 
verwüftet werden, der Bürger und der Landmann darum zu gro: 
Bem Schaden kommen, jo thut es Noth, daß man folder Beſchwe⸗ 
rung in der Zeit aljo widerftehe, damit bei foldhen ſchweren und 
unzeitigen Zöllen Städte, Land und Leute nicht in’3 Verderben ge 
ftürzt werden, fondern bei Gnaden, in Freiheit und in ihrer Nah: 
rung bleiben, und da der Herzog von Berg in den legten Jahren 
ſchwere große Zölle zu Wafler und zu Lande aufgelegt bat und 
noch mehre zu Lülsdorf und anderwärts aufzulegen gejonnen iſt, 
zu großem Verderbniß und Schaden des gemeinen Landes, fo ift 
der Sinn und das Begehren des Erzbifhof3 von Köln und ber 
Stadt von Köln dazu geneigt, um des gemeinen Nubens, des Lan— 
de3 Ehre und PVortheils und ihrer Freiheiten willen, die jie von 
dem heiligen Stuhle zu Rom und vom heiligen römijchen Reiche 
haben, Vorkehr zu treffen, daß der Herzog von Berg den neuen 
Zol zu Düffeldorf und die Landzölle abftelle und den Gedanken 
neue Zölle zu Lülsdorf und anderswo aufzulegen aufgebe.” Darum 


') Urkunde im Stadtardiv, 
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zugeftehen und das Urtheil über die Rechtmäßigkeit der beftehen 
bleibenden Erhebung dem Spruche eines Schiedsgerichtes überlaflen 
folle '). 

Am 25. September desjelben Jahres gaben fih Stadt und 
Erzbifhof das Verſprechen, daß fie au in der Folge bezüglich 
diefer Zollfrage in Einigkeit zu einander flehen wollten und daß 
das Bündniß wieder fofort in Kraft treten folle, wenn der Herzog 
von Berg den eben geichlofienen Vergleich verlegen würde 2). Beide 
erinnerten wiederholt daran, daß der Herzog die Frage über die 
Rechtmäßigkeit der fortbeftehenden Zölle durh den vertragsmäßig 
beftimmten Schiedſpruch entfcheiden laſſen folle. Erft am 29. Ja— 
nuar 1390 wählte der Erzbifhof den Ritter Jakob genannt 
Bryheit von Scheyven und die Stadt Köln den Grefen und 
Schöffen Rembold Scherfigin zu Schiedsrichtern. Als die 
fen Har wurde, daß eine Einigung mit den früher von berzoglicher 
Seite beitimmten Räthen Ritter Dietrich von Vorſte und Chri— 
ftian von Syberg nicht möglid, fei, erflärten fie am 26. Februar 
-auf eigene Hand den Herzog für fchuldig, die ftreitigen Zölle gänz— 
lid einzuftelen und die erhobenen Gelder zu erftatten. Dieſer 
Entjeheidung trat der Obmann, Bilhof Dietrich von Osnabrüd, 
am 18. April bei, „es fei denn, daß der Herzog den Zoll feit 
rechtsverjährender Zeit befite und desfelben einen gichtigen Herrn 
und eine lebende MWehre habe.” Am 17. September kamen der 
Erzbiſchof und der Herzog überein, dieſe Zollfrage nebft noch eini: 
gen andern Streitigkeiten für die nächften drei Jahre auf fidh be 
ruhen zu laffen ?). 

Friſche Nahrung erhielt die ftet3 noch andauernde Spannung 
zwifchen der Stadt und dem Erzbiſchof, ala eritere im Jahre 1387 
der Geiftlichfeit den fteuerfreien Auszapf ihrer Weine verbot. Ber 
Grzbifchof fah dies als einen unbefugten Eingriff in die Nechte der 


1) Urkunde im Stadtarchiv. — Yacomblet, III, 901. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
3) Lacomblet, III, 948. 
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760 Schreiben an ben Papſt. 


für ſchuldig halten und ſie werden ihn nach dieſer Zeit nicht mehr 
hegen noch ſchirmen binnen ihrer Stadt.“ Auf dieſes Schreiben 
erſchienen der Meiſter von St. Johann, der Meiſter von St. Anto- 
nius, der Comthur von St. Gatharinen vor einer Rathskommiſſion, 
um dieſe Angelegenheit auff gütlichem Wege zu ordnen. Nach län: 
gern und wiederholten Verhandlungen mit den Herren vom Rathe 
im Refeftorium des Minoritenklojters einigte man ſich dahin, dak 
der Dompropft, der Domkuſtos Junker Johann von Linepe, 
die Domberren Johann von den Boten, Gotſchalk Hove 
mann, Meifter Heinrich von Düren, die Canonichen von St. 
Gereon, Gerhard von Manderfheid und Johann von der 
Burg, der Propſt und Dedant von St. Severin, der Scholafter 
von Deug, der Dechant von St. Andreas und die Canonichen 
Dietrih Dyitel und Heinrich Düvel desjelben Stiftes, der 
Dehant Heinrich von Balve und der Chorbifhof Everhard 
von Varsbach aus St. Eunibert, der Dehant Gerhard von 
dem PBalaife und ber Cuſtos Dietrih von Ubad aus St. 
Apofteln, der Dechant Johann von Ubach und der Ganonid 
Johann von Düren aus St. Maria ad gradus, ter Propſt, 
der Dechant und der Canonich Jakob von Düren aus St. Georg 
und die andere Pfaffichaft ſich für die ganze Geiftlichleit ſtark ma- 
hen und in deren Namen eine den Rath befriedigende Erklärung 
abgeben follten. „Eure Freunde, jollten fie jchreiben, haben unfere 
Herren der Biaffihaft wegen eines Schriftitüdes, welches in deren 
Namen an unjern Heiligen Vater den Papſt joll gejchrieben wor: 
den fein und wodurch ihr euch verlegt fühlt, zur Berantmortung 
gezogen. Obwohl die Briefe unter dem Namen und Zitel der 
Pröpfte, Dechanten und Kapitel des Domes!) und der andern 
Kirchen zu Köln gefchrieben find, jo willen doch wir Pröpfte und 
Dechanten in der Gemeinde nicht von den Briefen, und die Briefe 


1) Die Handjchrift hat hier »der meyster«, was zweifellos für der meysten 
ecclesia major, Dom, fteht. 
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Dompropft, dem Domdechanten, dem Domkapitel, den Aebten, Pröp- 
ften, Prioren und Kapiteln der andern Kirchen und Stifter einerfeits 
und den Bürgermeiftern und dem Rath der Stabt Köln andererfeits 
geſchloſſenen Vertrag geſchlichtet. Hiernach follte es der Geiftlic;- 
feit geftattet fein, den auf ihren Gärten innerhalb der Stadt ge: 
wachſenen Wein im Bering ihrer Jmmunitäten, jebod ohne Aus: 
ftedung eines Schoufs (Straußes) und ohne Anftellung eines eige- 
nen Weinruferd im Kleinen zu verzapfen; die Weine Dagegen, die 
auf den außerhalb der Stadt gelegenen Gütern gezogen würden, 
jollten fie nur faßweije verlaufen dürfen. Bezüglich der Zeit, wann 
neuer Wein verzapft werden dürfe, hätten fie fih nad den für die 
ganze Bürgerichaft beitehenden Vorſchriften zu richten!). Hiermit 
war aber die Gefahr vor kriegeriſchen Verwicklungen zwiſchen ber 
Stadt und dem Erzbiſchof keineswegs befeitigt. Die gegenfeitige 
Spannung erhielt friſche Nahrung, als der Rath im Jahre 1391 
eine Windmühle auf dem Neumarkte errichten ließ ?), hierdurch 
einen Eingriff in das Mübhlenrecht des Erzbiſchofs ſich erlaubte und 
den Ertrag des erzbiſchöflichen Molters bedeutend jchmälerte. Die 
Geteiztheit des Erzbifchof3 erreichte den höchſten Grad, al die 
Stadt, wie wir weiter unten ſehen werden, zum zweiten Male die 
Abtei, die Klofter- und Pfarrkirche zu Deub zeritörte. 

Wie wenig ed dem Rath darum zu thun war, die Empfindlichkeit 
des Erzbifchof3 zu Ichonen, bewies er namentlich durch die Gemalt: 
bandlungen, mit denen er gegen den erzbifchöflichen Eiegelbemahrer 
Hermann von God vorging. Diefer Hermann mar ein 
Mann von feltenen Talenten und großer Rührigkeit. Er ftammte 
aus einem adeligen, doch nicht reichen Geſchlechte am Niederrhein. 
Bon feinen Eltern wurde er für den Dienft der Kirche beitimmt. 
Er erhielt fchon früh ein Ganonifat am Stifte zu Kaifersmwerth. 
Die Ruhe ftiller Beichaulichkeit und die Einförmigfeit des Chor: 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Chronik, f. 283. 





764 Erzbifchöflicher Hof. 


fährigfeiten und wegen ber merklihen Koften und Ausgaben, die 
er in feinem Dienfte audgelegt, jährlih zwölf alte Goldſchilde. 
Bürgermeifter, Schöffen und Rath der Stadt Neuß nahmen ihn 
wegen der nüßlichen, treuen und bequemen Dienfte zu ihrem lieben, 
getreuen Freunde und Mitbürger auf, mit 20 ſchweren Gulden 
jährliher Rente. Bon der Stadt Köln erhielt er alle Rechte und 
Privilegien eines kölniſchen Bürgerd!). Bon Erzbifhof Fried: 
rich wurde er 1383 wegen feiner Umficht, Ergebenheit und Pünkt⸗ 
lichkeit in Ausführung der erzbifchöflichen. Befehle auf ſechs Jahre 
zum Siegler des erzbifchöflihen Hofes in Köln ernannt. Hiermit 
erhielt er dag große und Heine DOffizialat:Siegel und die Macht, 
„Diele Siegel zu gebrauchen und mit denfelben zu fiegeln alles das, 
was das Amt erfordert, und die Einkünfte und Emolumente von 
den genannten Giegeln zu fordern, zu erheben und zu jammeln, 
auch wegen großer und Heiner Vergehen, Erzefie und Verbrechen 
fomohl geiftliche wie weltlihe Perjonen zu arreftiren, zu ergreifen, 
zu feſſeln und einzuferfern, fie zu befreien und zu abfolviren, Bür⸗ 
gen oder jonftige Genugthuung und Geldbußen zu fordern und zu 
nehmen, Quittungen zu geben und zu nehmen, auch von den Pro— 
furatoren und Notaren des gedachten Hofes den Eid abzunehmen, 
überhaupt alles das zu thun, was dem wahren und obern Siegler 
zuloınme” 2). Gegen ein Pachtgeld von 140 Gulden jährlid wur- 
den ihm auf zehn Jahre die Hebung der Gefälle der Fettwage und 
die Einkünfte des erzbifchöflichen Hofes fammt allem Zubehör über- 
wiefen. Die Bertinenzien diefes Hofes waren: das Haus bei der 
Kapelle des h. Thomas, das Haus neben dem Saale, die Woh— 
nung vor dem Eingang zur Speifefammer unter dem Saale, die 
Speijefammer mit einer darüber gelegenen großen Kammer, das 
Haus beim Baumgarten, der Stall unter dem Saale nad der 
Sudengafje hin, der Baumgarten unterhalb der neuen Mauer und 
der Immunität der Kirche St. Maria ad gradus, die Wohnung 


1) Urkunden im Stadtardjiv. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 





1766 Beihuldigungen gegen Hermann. 


ih!) Bei der Abrechnung des - Jahres 1383 erreichte. Her: 
mann's Forderung an Herzog Wilhelm die Summe von 9000 
guter alter Schilde. Hermann veritand es recht wohl, in allen 
Verhältniſſen und bei jedem Gejchäfte feine finanziellen Bortheile 
zu wahren. Sein Reichthum ftieg in’3 Ungemeflene. Schon längſt 
batte er erkannt, daß die Thätigfeit, der er fein ganzes Sinnen 
und Trachten widmete, ſich mit dem Berufe eines Geiftlichen nicht 
recht vertrug. Zudem hatte er geglaubt, zur Erlangung des innern 
Friedens den Stand eines Eölibatärs aufgeben zu müflen. Darum 
war er mit päpitlicher Dispenfation in den Eheſtand getreten 2). 
Diefer Umftand war für diejenigen feiner Mitbürger, die mit Neid 
und Eiferfucht auf fein Glüd und feinen Reichthum hinblidten, 
Grund genug, alle Leidenichaften gegen ihn in den Kampf zu 
rufen. Dan warf ihm vor, er babe fih vom Herzog Wilhelm 
von Jülich die Summe von 2000 Gulden bezahlen laffen, um bei 
einigen einflußreihen Rathsgliedern das Intereſſe des Herzogs zu 
befürworten. Bei der Gruthverwaltung wurde er gewiflenlofer 
Unterfchleife und Veruntreuungen beihuldigt. Für feinen Schwa- 
ger Kemnate hatte er von der Stadt 2400 Gulden in Empfang 
genommen: er wurde beichuldigt, dieſe Summe feinem Schwager 
vorenthalten zu haben. Bei der Verſchwörung der Gebrüder von 
Deffte glaubte man auch den Hermann von God beteiligt 
finden zu müſſen. Wenn fih auch Feine Spur einer ſolchen Theil: 
nahme nachmeijen ließ, jo konnte er doch nie den Verdacht von fid 
abwälzen, daß er bei dieſem verrätherifhen Unternehmen im Ge: 
beimen thätig geweſen jei?). Mit dem Kaifer und den meilten 
Ständen des deutfhen Neiches Hatte die Stadt Köln ſich für bie 
Anerkennung des Papſtes Urban VI. ausgefprohden. Hermanı 
gerieth in Verdacht, fih mit Wort und That für ven Gegenpapit 
Clemens verpflichtet zu haben. Er erhielt ein Schreiben von 


) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Haudſchrift im Stadrardjiv. 
3) Urkunde im Stadtardiv. 
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zufrieden fein. Am 24. Yuli überlieferte er die 2000 Gulden den 
Rentmeiftern Gobelin von der Eren und Friedrid Wal 
rave. Bei biefer Geldftrafe wollten die Feinde Hermann’s fi 
nicht begnügen. Sie ruhten nicht, bi8 er vom Nathe den Befehl 
erhielt, fih auf die Bachpforte in Gefangenfchaft zu begeben. Hier 
blieb er in milder, anftändiger Haft, bis ihm am 22. Auguft 1394 
das Friefenthor zu feinen Gefängniß angewiefen wurde. Erſt am 
31. Oftober erhielt er feine Freiheit wieder. Er mußte hierbei bie 
Erflärung ausftellen, „daß ihm der Rath eine Gnade erwiejen und 
ihn des Gefängniiles auf dem Friefenthor entlafıen habe. Darum 
babe er gelobt und zu den Heiligen geſchworen, weder mit Leib noch 
Gut fih aus der Stadt Köln zu entfernen, weder felbft nod 
durch einen Andern Arges gegen die Stadt zu unternehmen, die 
Stadt vor jedem böfen Anſchlag zu warnen, auch wegen der vor 
und nah mehrmals ausgeftandenen Gefangenjchaft weder am Rathe 
noch an der Bürgerfhaft Rache zu nehmen“. Die Briefe, melde 
Hermann über die Gruth, das Siegleramt und den erzbilchöt: 
lihen Saal befaß, wurden vom Rathe zurüdbehalten und Her: 
mann mußte geloben, keine Forderung und Anfprühe an die Her: 
ren vom Rath, die Stadt oder die Bürger wegen der genannten 
Briefe zu erheben !). 

Eine friedliche Ausgleihung der immer jchärfer fich ftellenden 
Differenzen ſchien unmöglid, ‚und man glaubte allgemein, daß der 
Ausbruch neuer Friegerifcher Verwidlungen nur noch eine Frage der 
Beit ſei. 

Es galt als ein Vorfpiel gewaltiger Kriegsftürme, als Graf 
Engelbert von der Mark 1391 mit einem ftarfen Heere an den 
Rhein fam, von Neuß bis nah Bonn und von Bonn landeinwärtd 
am Borgebirge vorbei bis Gymnich und von da bis NRommers- 
firhen und Kempen alle erzbifhöflihen Ortſchaften plünderte und 
verwüjtete2). Der Erzbiihof wollte eg der Stadt Köln nicht ver: 


1) Handihriften im Stadtardhiv 
2) Chronit, {. 28% b. 
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nats traten auch Graf Adolf von Eleve und deſſen Söhne 
Adolf und Dietrich zur Stadt Köln in Schußverhältniß '). Um 
diefelbe Zeit jagte der Vater des eben genannten geldriſchen Her: 
3098, Herzog Wilhelm von Jülich, dem kölner Rathe zu, beim 
Ausbruch eines Krieges zwiſchen dem Erzbiſchof und der Stabt 
hundert Glayen guter Leute auf eigenen Gewinn und Berluft gegen 
den gewöhnlichen Kriegsfold zu Hülfe zu führen ?). 

Am 13. Juli 1392 verpflichtete fih Reinhard, Herr zu Schön 
forft und Sichen, nach all feinem Vermögen der Stadt Köln in 
Allem behülflih und beiräthig zu fein mit feinen Schlöflern, ®e 
bieten, Leuten, Feitungen, Dörfern und Herrlichleiten, aljo daß fie 
fih deren allzeit, wie es ihr nöthig und dienlich fcheine, bedienen 
bürfe gegen jeden ihrer Feinde, mit Ausnahme des Herzogs von 
Burgund, der Herzogin von Brabant und des Herzogs von Jülich; 
ber Schade, der ihm aber durch die Einlagerung kölniſcher Krie 
ger erwachlen würde, folle ihm von der Stadt vergütet werden, 
Keines feiner Schlöffer noh das Dorf Kerpen joll er verkaufen 
ober verlegen dürfen, ohne vorher der Stadt die ihm darauf vor: 
geſchoſſenen 1000 Gulden zurüdbezahlt zu haben. Er und alle jeine 
Burggrafen, die er auf feinen Schlöffern hatte, ſchwuren zu den 
Heiligen, den ftäbtifchen Truppen Land, Herrlichkeiten, Dörfer, 
Seiten und Schlöfjer zu öffnen, diefelben jedem Feinde der Stabt 
zu verfchließen und den Planen der Stadt allen Vorſchub zu leiiten. 
Sollte das Gebiet von Kerpen in Gefahr fommen, von feindlichen 
Truppen überfallen zu werden, fo verpflichtete ji die Stadt einen 
Theil ihrer Freunde dahin zu fenden, um dem Herm von Schön: 
forft und den Seinen dagegen treulih nad Kräften auf ihre Koft 
beiftändig und behülflich zu jein“ ?). 

Am 19. Dezember 1392 einigte fih Johann von Loen, 
Sohn des Herrn von Heinsberg, mit der Stadt Köln dahin, dab 


1) Urkunde im Stadtardhiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. 
3) Vrtunde im Stadtarin. 





172 Ausgleichung. 


einer Klage gegen einen mißthätigen Geiftlihen die Sache vorerft 
an den Rath gebracht werden folle; nur mit Beihülfe und Zuftim: 
mung des Rathes darf der angeklagte Geiftlihe durch den Grefen 
gefangen genommen werden; nur wenn der Spruch ausdrücklich auf 
Ueberlieferung lautet, darf der Gefangene aus der Stadt geführt 
werden. Im alle der Erzbiihof oder die Stadt den Bau und 
die Gaddemen am Saale auf dem Domhofe abgebroden jehen will, 
muß die Stadt hülfreihe Hand beim Abbruch leiften. Der Erz 
biſchof joll die Burg zu Bachem und die Stadt das Haus Efferen 
in die Hände der rechtmäßigen Erben zurüdgeben. Bon den Wind: 
mühlen ſoll dem Erzbifchof während der Zeit, daß die Rheinmüh— 
len aufgefahren find, fein Autheil zufallen; während der Zeit aber, 
daß die Rheinmühlen abgefahren find, fol er vom Molter nichts 
haben. Wenn die Stadt die deuger Feſtungswerke in Befig be 
balten will, muß fie dem Erzbiſchof hinreichende Sicherheit ge 
ben, daß weder dem Erzbifchof noch dem Erzftift jemals von Deutz 
aus Nachtheil zugefügt wird. Die Landzölle, die nach dem Ab- 
ſchluß des Landfriedens aufgelegt find, follen abgeftellt werden. 
Zwiſchen Neuß und Bonn fol der Erzbifchof weder im Lande nod 
am Rhein einen neuen Burgbau aufführen noch zugeben, daß ‘e: 
mand anders einen foldhen erridhte. In einer bejondern Urkunde 
von demfelben Tage erklärten fih die Parteien felbft in Betreff 
aller bi$ dahin ſchwebenden Streitigkeiten für völlig ausgeföhnt, 
und verjpraden bei zulünftigen Streitigkeiten fih dem Aus: 
ſpruche benannter Schiedsrichter unterwerfen zu wollen. Der Erz 
biſchof ftellte der Stadt die Befcheinigung aus, daß im Falle fie es 
für zweckdienlich halten würde, die deuger Werke zu vernichten, er 
fih diejerhalb um die Zuftimmung des Papſtes bemühen werde !). 


' Urkunde im Stadtardiv. 





774 Klagen gegen die Schöffen. 


Macht und Vorrechte der NRicherzehe zu breden und den Path zu 
einer wahren NRepräfentation der gefammten Bürgerfchaft um: 
zugeitalten. 

Die Klagen der Zünfte über die von den regierenden Geſchlech⸗ 
tern verübte Willfür, Gemwaltthätigkeit, Ungerechtigkeit und Bedrückung 
wurden immer zahlreicher und lauter. Die Zünfte wollten in jedem 
Schritte des Rathes und der Geſchlechter das Beſtreben erkennen, 
bie rührige Kraft des gemwerbthätigen Bürgertfums in ihrer Ent: 
widelung zu hemmen, das Selbitgefühl der zu Wohlftand aufftei- 
genden Handwerker zu brechen und denſelben den Weg zur Theil: 
nahme am Stadtregiment und zur Erreihung politiiher Mündigfeit 
zu verjperren. Seit den Zünften ihre Freiheiten zerrilfen und ihr 
Bruderihaftsrecht genommen war, ſchienen alle Glieder der Ari: 
ftofratie einander die Hand zu bieten, um die Popularen immer 
mehr zu demüthigen, immer drüdender zu bejhagen und in immer 
größere Abhängigkeit zu drängen. Das Volk duldete und wartete 
ſehnſüchtig auf die Zeit, in der ihm Gelegenheit zur Vergeltung werde 
gegeben werden. Es vergaß feines all der „Gefährnifie, durch welche 
die Gejchlechter, die Schöffen, deren Freunde, Genoſſen und Par: 
teien, der enge und weite Nath und alle Näthe der Stadt, nament: 
lid der Gemeinde großen Schaden, unerſchwingliche Koften und 
geführliche Befehdungen bereiteten“. Ein Fremder, der in einem 
andern Lande einen Todtichlag begangen hatte, fam nach Köln, und 
e3 gelang ihm durch den Einfluß mächtiger Freunde, daß die Schöf- 
fen ihn gegen eine gute Summe Geldes freiten, „jo daß er binnen 
Köln ungehindert gehen und ftehen mochte“. Nicht lange nachher 
erjchienen Freunde des Getödteten in Köln, und fie ſetzten es durch, 
daß der Todtfchläger ergriffen, verurtheilt und enthauptet wurde. 
Die Familie des Hingerichteten forderte jeßt das Geld zurüd, wel: 
ches die Schöffen für den Freibrief eingejtedt hatten. Johann 
von Drefe jagte dieferhalb der Stadt Fehde an, „nahm eine An— 
zahl von Bürgern auf dem Filchmarfte gefangen und fügte der 
Bürgerſchaft in Folge der Ungerechtigkeit der Schöffen großen ver: 
derblichen Schaden zu“. In gleicher Weife wurden die Schöffen 
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dieſer Verordnung erkannte man die klar ausgeſprochene Abſicht, 
den Weinhandel und Weinzapf für den engen Kreis der damals im 
Befig desſelben befindlichen edeln Geſchlechter zu monopolifiren.. 
Man nahm durch ſolches Geſetz „den Bürgern und der guten Ge: 
meinde ihre Nahrung und ihre Freiheit zu ihrem verberblichen 
Schaden und beraubte damit die Stadt ihrer guten alten &ewohn- 
beiten und Gejege, in deren Genuß die Bürger bis dahin geweſen 
waren”. In Betreff der Bürgermeifter und der Mitglieder der 
Richerzeche klagte man, daß diefelben in gemifjenlofer Weife ben 
Stadtfädel beſchädigten, das Boll mit ungebürliden Schagungen 
befchwerten und ihre Vorrechte zum Nachtheil der ganzen Gemeinde 
in's Ungemeflene zu erweitern ſuchten. „Zu einer Zeit vernahm 
der zeitige Rath, daß die Gemeinde und die Bürger ſehr verjchagt 
und übervortheilt wurden an dem Brote und an manchen Sachen, 
welche die Bürgermeifter und die Nicherzehe hantirten. Da fuchte 
der Rath die Richerzehe zu veranlafien, die Schatzung umd bie 
Nutzung abzuthun um des gemeinen Beften willen; welches zu för: 
dern fie doch geichworen hätte. Darauf antworteten die Offizialen, 
e3 wäre ihr altes Necht und Herfommen, und fie wären nicht im 
Stande, ohne Entihädigung darauf zu verzichten“. Zuletzt einigte 
man ſich mit ihnen, daß jeder, der Bürgermeifter geweſen, d. h. 
jeder der verdienten Amtleute der Nicherzehe, aus der Stadtkaſſe 
eine jährliche Leibrente von 100 Mark erhalten ſolle. Durch 
Siegel und Urkunde wurde diefer Vertrag befräftige. Erſt als fe 
in den vollen Genuß diejer Nente getreten waren, wurde der Nath 
inne, daß die Nenten und Rechte, wofür die Vifizialen 100 Mark 
erhielten, höchſtens 30 Mark werth waren. Ter Rath bat jie, um 
des gemeinen Beſten willen auf die Rente zu verzichten und die 
Briefe zurüdgugeben, er wolle fie wieder in ihre alten Rechte ein- 
jegen; die Offizialen aber wollten nicht darauf eingehen, obwohl fie 
mußten, daß jie die Gemeinde verihagten und übervortheilten wider 
Net und Veieidenheit '). Im Jabre 1382 jegte der Rath es 
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Rath gehörten, blieb nichts übrig. „Hierdurch entſtand in der 
Stadt viel Schreiens und Klagens und andere ehrbare Leute kamen 
zu großem Schaden“1). Als im Jahre 1388 mit rüſtiger Energie 
an Ausbefjerung der 1386 begonnenen Gräben und Mauern gear: 
beitet wurde, glaubten die Zünfte hinter dem Eifer, womit die 
Geſchlechter dieſes Merk betrieben, böſe Abfichten vermutben zu 
müffen. Dagegen, als im folgenden Jahre eine große Feuersbrunſt 
den Fiſchmarkt, die Lintgaffe und den Buttermarkt in Afche legte, 
wurde unter den Gefchlechtern der Verdacht und Vorwurf Taut, als 
hätten die Zünfte diefen Brand abfichtlih angelegt, um in der 
Verwirrung eine Erhebung gegen die beitehende Verfaſſung hervor: 
zurufen. Zünfte, Rath, Gefchlehter und Schöffen Hatten mwäh- 
rend des Krieges mit dem Erzbifhof und während der traurigen 
Zeit des Interdiktes ihre Kampfluft gezügelt. Keinen Augenblid 
batten fie aber ihre Fraftionsplane aus den Augen verloren. Rad) 
der Rückkehr des Friedens begannen die Parteien wieder mit friſchem 
Leben in ihre Aufgabe einzutreten. Mit fcharfer Aufmerkiamteit 
nahmen fie gegenfeitig jeden Schritt in firenge Kontrole. Den 
Planen der Zünfte Eonnte es nur förderlich fein, wenn die Geſchlech⸗ 
ter geſpalten und zwieträdhtig waren. Dann verlor die Gefahr, 
die ihnen ven Seiten der Geichlechter drohte, ihren bedenflichen 
Charakter, und der abmehrende Widerjtand jo wie ein angriffsweiſes 
Rorgeben gewann immer mehr Ausiiht auf guten Erfolg. Nur 
wenn die Geichlechter unter einander völlig einig waren, konnten 
fie dem Andrängen der Zünfte auf die Dauer mideritehen. Tod 
ſie jchienen fein Verſtändniß für die Kraft und Zähigkeit eines gut 
aefhulten und mwobldisziplinirten Parteiorganismus zu haben. Es 
fonnte nur den Zünften zu Gute fommen, wenn Mitglieder der 
Geſchlechter von ihren einenen Genoiten der Stadt nerwielen ober 
um Tode verurtbeilt wurden, wenn Männer wie Coftin vom 
Horne und der Vogt Jobann von Merbeim ſich in offenem 
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fügen geneigt waren. Die Schöffen bildeten die dritte Yaltion. 
Nur durch den Erzbifchor Tonnten fie hoffen, ihre alten Rechte und 
Privilegien wieberzuerlangen. Sie fahen fi gezwungen, auf eine 
Verbindung mit dem Erzbifchof zu denfen, wenn fie nicht vor umd 
nad alle Rechte und Vorzüge, deren fie ſich früher erfreut hatten, 
einbüßen wollten. Die rüdfihtzlofen Eingriffe in ihre Rechte und 
Freiheiten hatten im Jahre 1375 ihren Auszug aus der Stadt ver: 
anlaßt und den darauf folgenden blutigen Krieg zwijchen der Stadt 
und dem Erzbiſchof verurſacht. Auch nachdem die Schöffen ſich mit 
dem Rathe ausgeföhnt und in die Stadt zurüdgelehrt waren, hörten 
die Neibereien zwiſchen dem Rath und den Schöffen nicht auf. Letz⸗ 
tere ſahen es als eine gegen ihre Corporation beabfihtigte Demü- 
tbigung an, ala der Rath dem Schöffen Ritter Conftantin von 
Lyskirchen auf dem Heumarft verbot, die ihm bis dahin vom 
Erzbiſchof ausbezahlte Nente von 20 Gulden weiter zu erheben *). 
Als der Vogt wegen der Eingriffe, die er in feine Gerichtsbarkeit 
zu erdulden hatte, gegen die Stadt die Waffen erhob, wurden bie 
Schöffen, die den Streit mit dem Vogte veranlaßt hatten, für allen 
aus diefer Fehde entitandenen Schaden verantwortlich gemacht, und 
fie wurden vom Rathe gezwungen, ihren Streit mit dem Bogte 
auf gütlihem Wege auszugleihen. Die Schöffen fügten ſich ſolchem 
Zwang und foldem Eingriff in ihre Nechte, weil fie nicht abfahen, 
wie fie mit Erfolg Widerftand leiten könnten. Die Spannung 
zwifhen Schöffen und den Rath wurde erhöht, als leßterer einen 
geichworenen Schreiber anftellte, der zur Beichleunigung der Rechts— 
pflege beim hohen Gerichte „alle Urtheile und Kundfchaften dem 
Armen wie dem Reichen ausfertigen follte“. Eine Zeitlang behaup— 
tete dieſer ſtädtiſche Schreiber am hohen Gerichte feine Stelle. Die 
Schöffen, „Die deßmegen großen Haß und Neid gegen den Rath 
trugen, jannen Tag und Nacht darauf, mie fie diefen Schreiber 
entiernen könnten. Sie erreichten auch ihre Abficht, aber nur zu 
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wollte, war es wiederum Hilger von der Steffen, ber mit die 
fer Sendung betraut wurde. Es gelang ihm, im Juni 1380 eine 
faiferliche Urkunde zu erwirken, wonach der Stadt unter Androhung 
einer Strafe von 100 Mark für jeden Zumwiberhandelnden alle von 
Kaiſern, Königen und Erzbiſchöfen verliehenen Privilegien, Freiheiten 
und Briefe bejtätigt wurden. Seinem Einfluß ift es zuzufchreiben, 
daß die Königin Mariu von Ungarn den Kaufleuten von Köln 
und Huy die von König Ludwig verliehenen Privilegien erneute '). 
Als die Stadt Köln durh den Marihal Rofter von Walded 
beim kaiſerlichen Hofgericht verklagt wurde, daß fie Die reichsgeäch— 
teten Herren von Neumagen in die Stadt aufgenommen und ben: 
felben freies Geleit gegeben habe, war e8 wieder Hilger von ber 
Steffen, der feine Vaterftadt hinreichend zu entſchuldigen und vor 
jeder Strafe zu ſchützen wußte2). Im Sabre 1387 finden wir 
Hilger unter den Bürgen, melde Herzog Wilhelm von Jülich 
dem Wilh. Ripewant und den Brüdern Johann und Kein: 
hard Klage für ein Anleihen von 48000 Gulden ftellte ®). 
Hilger's Abſehen ging dahin, zuerft das politifche Gewicht 
der Schöffen zu ſchwächen, dann die Macht der Freunde zu brechen. 
Den Kampf gegen die Schöffen eröffnete er damit, daß er auf der 
genauen Nachachtung der im Eidbuch enthaltenen Verordnung beftand, 
wonad jedes Rathsglied, welches zugleich Schöffe war, die Sigung 
verlaffen follte, wenn Saden zur Verhandlung kämen, welche dad 
Schöffenthum oder das Hohe Gericht beträfen. Im Jahre 1391 
wurden weitere Maßnahmen gegen die Schöffen ergriffen. Am 11. 
Juni beſchloſſen der enge und weite Rath in Gemeinfchaft mit den 
aus allen Räthen gewählten zwölf VBertrauensmännern, daß fein 
Schöffe auf einem Stadtthor wohnen, einen Thorſchlüſſel in Ber: 
wahr haben oder ein ſtädtiſches Amt verjehen dürfe. Auf Lauren: 
tiustag wurde der Zujag vorgefchlagen, daß die Schöffen ſich zur 
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beftigften und ſchonungsloſeſten Weife über ihn aus. Als er von 
der Verpachtung zurückkehrte und wieder in die Rathskammer treten 
wollte, hieß man ihn draußen warten, bis die ihn betreffenden Ber: 
bandlungen geſchloſſen ſeien. Endlich kam fein Schwager Johann 
Hirtelin heraus und erklärte ihm, „die Herren hätten beſchloſſen, 
er jolle ein Stadtthor zu feinem Gefängniß wählen“. „Was bab 
ich gethan, fprah darauf Ludwig, daß ich zu Thurme gehen 
fol? Ich bitte dich, gehe Hinein und fage unfern Herren, über 
ihnen jtehe mit großen goldenen Buchftaben gejchrieben: audiatur 
et altera pars; dieje Inſchrift hätten ihre Vorfahren und fie felber 
allwege angejchaut, und bitte fie, daß fie deren Inhalt an mir nicht 
brechen wollen, fondern mich eintreten laffen, um mich zu verant- 
worten“. Der Rath wollte aber davon nichts willen, er ſandte 
Lufard Dverftolz mit dem Auftrage hinaus, den Ludwig 
aufzufordern, mit der Sonne zu Thurme zu gehen und ein Jahr 
darauf zu bleiben. Sobald bie Zwölf ben Rathsſaal verlaffen, ging 
Ludwig hinein und fofort fragte er die Herren des engen und 
weiten Rathes, „was er gethan habe, daß er eine ſolche Strafe ver: 
diene“. „Er habe Worte vor allen Räthen gehabt, antwortete man 
ihm, darum müffe er zu Thurme gehen”. seine Widerreve half; 
Ludwig mußte fi in's Gefängniß begeben, und erſt nach Ablauf 
eines Jahres wurde er nach Unterfiegelung und Beihmwörung eines 
Urfehdebriefes feiner Haft entlaflen '). 

Hilger hatte eine Fräftige Stüge an feinem Oheim Heinrid 
vom Stave. Stave war ein Mann, dem die Sorge für das 
Wohl der Stadt und das Intereſſe der Geſchlechter manche jchlaf: 
lofe Nacht gemacht hatte. Eine Reihe von Jahren hindurch be: 
fleivete er die Stelle eines Bürgermeifters. Bei dem Weberaufitande 
hatte er die Anmaßung, den Hochmuth -und die Willfür der Volks— 
berrichaft gründlich halfen gelernt. Auf den Einfluß und das 
moralifche Gewicht diefe2 in den öffentlichen Geſchäften ergrauten 
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Göddert von Schallenberg, Heinrih PBantaleon und ax 
dere. „Darnad) Tam e3, daß die Schöffen und ihre Partei und bie 
andere Partei einander im Rathe und außerhalb des Rathes ver: 
folgten und befämpften; mancherlei neue Gefege und Gebote wurden 
im engen und weiten Rathe von einer Partei gegen die andere 
Tag für Tag beſchloſſen“. Der Erzbifhof der ohnedieß der Stadt 
feindfelig gegenüber ftand, ergriff Partei für die Schöffen, und es 
nahm den Anjchein, daß nur das Schwert die ftet3 fchroffer ſich 
ftellenden Differenzen werde fchlichten können. „Die Zwölf, die 
nicht zum Rathe gehörten, deren Bejchlüffe aber in allen öffentlichen 
Angelegenheiten maßgebend waren, vertrugen mit Heinrich vom 
Stave, Hilger von der Steffen und deren Genofjen im Rathe, 
daß man fi auf den Krieg gegen den Erzbiſchof vorbereiten müſſe. 
Zur Stunde fchidten fie zu allen und jeglihen Leuten und Bürgern 
binnen Köln, die fie al3 vermögend Tannten, und ebenjo zu den 
Schöffen und deren Freunden und lehnten ihnen ihr Gelb ab mit 
großen Summen zu ihrem großen Schaden, wie das fundig if. 
Und zu derfelben Zeit verwieſen fie den größten Theil aus Köln 
bis nad Mainz und fie warben mit großen Summen alle Herren, 
Ritter und Knechte, die um Köln geſeſſen waren, um der Stadt in 
dem Kriege gegen den Erzbiſchof beizuftehen“ '). 

Ein rüftiger Parteigänger der Schöffen war Nitter Johann 
von Troyen. Solange die Parteien noch nicht mit Iharfem Schwert 
einander gegenüber ftanden, verfolgten die Schöffen ihre eigenen 
Zwecke, und in manden Dingen traten fie den Freunden feinpfelig 
in den Weg. Sobald aber Gryphen und Freunde in offenem Kampf 
gegeneinander getreten waren, ließen die Schöffen ihre Sonderzwede 
fahren, und fie fchloffen fich den Freunden an, um vereint mit den- 
jelben die ehrgeizigen und herrichfüchtigen Plane der Parteiführer 
der Gryphen zu vereitelt. 

Die Stellung der Gryphen wurde immer drohender, ihr Beneb: 
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Credit von 2000 Gulden zur Verfügung; aud einige hundert Gul- 
den mehr brauchte er nicht anzujehen ’). 

Statt in Prag dahin zu wirken, feine Vaterftadt von jeder Ju- 
risdiktion der Freigerichte zu befreien, bot er feinen ganzen Einfluß 
auf, um ſich felbft durch königliche Autorität die Rechte eines Frei⸗ 
grafen vom Dfterwerth2) übertragen zu lafien?). Um ben gelb: 
bebürftigen König für diefen Plan zu gewinnen, verfpra Hilger 
ihm, die Feſte Deut für den königlichen Fiskus in Befig zu nehmen, 
einen neuen Zoll dafelbft zu errichten und die Hälfte der Zollgefälle 
der königlichen Kaffe zu überweiſen“). Es lag ihm daran, feinem 
Freigrafenpatent in Köln fofort Geltung und Anerkennung zu ver: 
Ihaffen. Unter dem VBorgeben, zum heiligen Blute zu reiten, eilte er 
heimlich mit einer Anzahl fremder Knechte nad Köln, um mit feinen 
Freunden über die Mittel zu berathen, durch welche fein Plan ver: 
wirklict und der dem Könige zugefagte neue Zoll eingeführt werden 
fönne. Seine Pferde ließ er in der Herberge „zum Fuchs“ ftehen 
und begab fi heimlich in die Wohnung des Johann Canus 
auf der Brüde. Dahin wurden auch Heinrih vom Stave, 
Matthias vom Spiegel, Johann Duattermart und einige 
andere feiner Freunde zu vertraulichen Beiprechungen befchieden. 
Hilger fagte ihnen, daß er dem Könige die Zufage gemacht habe, 
„das Münfter zu Deug, auf jener Seite des Rheines bei der Stadt 
Köln gelegen” zu einer Fefte zu bauen und dafelbft einen zur Hälfte 
für den König beitimmten Zoll aufzuridten. Heinrich vom 
Stave übernahm e3, die Zuftimmung des Rathes zu dem projel: 
tirten deußer Feſtungsbau zu erwirten. Um fein Ziel zu erreichen, 


1) Memorial im Stadtardjiv. 

2) Eine Heine Infel zroifhen Deut und Bol. 

3) Die Freigrafen hatten das Recht, maleficos inquirendi, de delictis eorum 
cognoscendi, iudicandi, sententiandi et eosdem damnandi et puniendi et spe- 
cialiter periuros, violatores et transgressores treugarum fidei et federum, post- 
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ber Stabt und dem Erzbifchof fchwebenden Differenzen anzubahnen. 
Hilger täuſchte fich feinen Augenblick über die Nuplofigkeit jeden 
Schrittes zur Gründung des Freigrafenftuhles auf Oſterwerth und 
zur Einführung des neuen Zolles in Deut. Darum machte er fei- 
nen Gebraudh von dem Schreiben, welches er in Betreff diefer An- 
gelegenheiten vom König für den Rath mitgebradht hatte. „Wir 
haben, j&hrieb hierin der König Wenzel unter dem 7. Februar 
1393, dem Hilger von der Steffen mündlid empfohlen, mit 
euch zu reden eines Zolles und Kloſters wegen, wie er euch berid; 
ten wird, und wir begehren von eurer Treue mit allem Ernft und 
Fleiß, daß ihr ihn darüber gütlich anhören- und euch gegen uns in 
diefer Sache alfo beweifen mollet, daß unſer Begehren Fortgang 
gewinne und wir eu deß billig danken können“ '). 

Von Tag zu Tag ftiegen die PVerlegenbeiten, in welche die 
Stadt wegen der Decupation von Deutz fich geftürzt hatte. Der 
Rath bot Alles auf, um diefe Angelegenheit auf dem Wege güt- 
liher Einigung wieder in’3 Gleiche zu bringen. In dem Bertrage, 
welcher den 5. Juni 1393 dur Vermittelung des Grafen Fried: 
rih von Mörs zwifchen der Stadt und dem Erzbifchof über 
Yurisdiktions - Streitigkeiten, den erzbifchöflihden Saal auf dem 
Dombofe, die Vorgezimmer an diefem Saale, Zölle und Mol: 
ter von den Windmühlen gefchloffen wurde, kamen aud die Strei: 
tigleiten über die Einnahme von Deub zur Erledigung Es wurde 
feitgejeßt: wenn die Stadt Köln „den Begriff von Deutz behalten 
will, jo muß fie dem Erzbifchof die Garantie geben, daß weder ihm 
noch jeinem Stifte, jegt noch fpäterhin, daraus noch darinnen irgend 
welder Schaden gefchehe; das ift fo zu verftehen, daß die Stadt 
Köln dem Erzbifchof einen Brief mit der Stadt Siegel geben foll, 
darin die Bürgermeifter im Namen der Stadt ohne Aralift ſchwö— 
ren, daß dem Bifchof weder daraus noch darinnen irgend welcher 
Nachtheil zugefügt werden folle” 2). Am 11. desfelben Monats 
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Tichft zu befchleunigen. Im ihrer Eingabe an den Papft erklärten 
Rath und Bürgermeifter, daß fie die in Form eines ſtarken Thur: 
mes gebaute Klofterfiche von Deutz ſammt der daneben gelegenen 
Pfarrfirhe deßwegen hätten zerftören müflen, weil man Grund ge 
habt babe zu befürchten, es möchten die Feinde der Stadt Diele 
Gebäude in eine Feſtung ummwandeln und von hier aus der Stadt 
Gefahr und Verderben bereiten. Am 14. April beauftragte der 
Papit den Abt Theodorih von St. Martin die Stadt von 
Interdikt und Ereommunilation loszuſprechen, im Fall Rath und 
Bürgermeifter von Köln Bürgichaft leiften mollten, daß fie bie 
Kiche von Deug in einer beftimmten Frift wieder aufbauen würs 
ben. Henricus vom Spiegel, Johann Duattermart umd 
Euno von Mauenheim traten mit dem Abte Theodorich und 
den Abteiherren zu einer Berathung über den Termin der Wieder: 
berftellung der Klofterfivche, über die zu ftellende Bürgichaft und 
über die zu leiftende Genugthuung zufammen. Es wurbe feftgejeßt, 
daß der Bau mit Oftern des Jahres 1399 vollendet fein müſſe; 
der Schadenerfat wurde auf 10,000 Gulden beftimmt; ala Bürgen 
wurden angenommen: Rembold Scherffgen, Werner von 
der Aducht, Johann von Troyen, Heinrich von Vogtal— 
mershoven, Jacob von Bernsau, Cuno Medebraner, 
Friedrich Walrave, Hermann Tzeuelden, Peter vom 
Halsbeyne, Johann von Zudendorp, Conrad von Kai: 
ferswerth und Heinrich Kriegmarkt!). 

Am 10. März 1400 ftellte der Abt von Deut die Beſcheinigung 
aus, daß die Stadt Köln das zeritörte Klojter wieder aufgebaut, 


brief was van den ghuldene Jaer, dat vch verleent is eyn jaer langh, de 
derde bulle is, . . . daer naer zende ich vch drie ander gheliche brief... . 
dees VI brief costen 1150 dukaten, des ter paus zeer toernich is, want hy 
ment, dat hi van der absolutien alleyne solde ghehat hauen 8000 dukaten, 
god weyt wael wat Iydens ende arbeyt dat ich ghehat haue, heer ich 
den brief van der absolutien gekriegen cost, dye nymen maghen enwolde, 
ons here god heeft vch in dezer zaghen gheholpen, den ghir hier van haet 
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Anfprücde, welche er auf Grund des mit Hilger gefchlofienen Ab 
fommens gegen bie Stabt geltend machen könnte !). 

Bei den Verhandlungen über die deuger Angelegenheit batte 
man von kölner Seite die Decupation und Befeftigung des Ddeußer 
Kloſters als eine nothmwendige Vorfichtsmaßregel gegen die feind- 
feligen Anschläge des Erzbiſchofs zu entfchuldigen fich bemüht. 
Schon in Boppard hatte Friedrich vor den ſämmtlichen Kur 
fürften die Erklärung abgegeben, daß der Plan, den man feinen 
Abfichten- untergefchoben habe, nicht? als eine grundlofe Berbäd;: 
tigung und böswillige Verleumdung fei. Dasſelbe jagte er aud 
der Gefandtichaft, die zu Gunften der Stadt feine Vermittlung ge 
gen die Brüder von Alpen anſprach. Friedrich erfuchte den 
Rath, eine forgfältige Unterfuchhung über den Grund dieſes Gerüd: 
tes anzuftellen und ohne Anſehen der Perfon jede Schuld aufs 
ftrengfte zu ſtrafen. Zum Beweiſe feiner Unſchuld verjprad er, 
gegen ven Verleumder, falls derſelbe innerhalb der Gränzen be 
Erzbisthums ergriffen werden follte, rüdjichtslos ſtrenge Gerechtig⸗ 
feit walten zu lafien?). Der Rath willfahrte diefem Anfuchen. 
Diejenigen, welche zur Zeit, ala der Schlag gegen Deutz bejchlofien 
wurde, im Rathe geſeſſen hatten, wurden aufgefordert, zu erklären, 
wann und wie dag Gerücht laut geworden jei. Alle erklärten auf 
ihren Eid, daß Heinrich vom Stave das Wort gehabt und bie 
Warnung vor den böfen Abfichten des Erzbiſchofs ausgeſprochen 
babe. Stave wurde wegen biefer Ausjage zur Rede geftellt. Cr 
antwortete unentfchieden, ſchwankend und ausweichend?). Che der 
Rath weitere Schritte in diefer Angelegenheit that, mollte er erft 
alle PBarteizwiftigfeiten unter den Gefchlehtern ausgleihen, um dem 
gegen Stave ergriffenen Verfahren den Schein und den Charalter 
faktiöjer Gereiztheit zu nehmen. Es gelang, alle Herren des engen 
und weiten Rathes zur Verjöhnung geneigt zu machen und zur Be 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
2) Urkunde im Stadtardjiv. 
3, Handidrift im Stadtarchiv. 
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Da erichienen vier Rathsherren bei Stave’3 Frau und erflärten, 
daß ihr Mann für immer der Stadt verwiefen bleibe, wenn er fid 
nicht bis Dinstag Morgend acht Uhr auf der Bachpforte einfinde. 
Als auch diefer Aufforderung Teine Folge geleiftet wurde, befchlofien 
am 17. Juli 1394 die Herren vom Rathe, „oben und unten, 
fämmtlih und einträdtig, daß Heinrich vom Stave nimmer: 
mehr nah Köln zurüdkehren dürfe, bei Strafe lebenslänglicher 
Haft in einem der ftädtifhen Thürme. Und damit diefer Beichluß 
feft gehalten werde, folle man denſelben in der Herren Eidbuch ein: 
jchreiben und immerdar gegen jede Finte und jede Lift unabänder: 
lih aufrecht Halten; jeder, der einen Antrag auf Gnade und auf 
Tilgung dieſes Rathſchluſſes ftellen werde, folle für meineidig gel- 
ten und ein Jahr zu Thurm gehen, und es folle, fo lange Stave 
‚ lebe, fein Eidbuch gemacht werden, in mwelchem fich der gegen ihn 
gerichtete Bannſpruch nicht befinde“ ). 


Trotz aller Mühe hatte es Hilger von der Steſſen nicht zu 
verhindern vermocht, daß dieſer Bannſpruch in das neue Eidbuch, 
welches Montag nach Reminiscere 1395 beginnen und wie gewöhn⸗ 
lich zehn Jahre dauern follte, eingetragen wurde. In diefes Eid- 
buch wurde die von den Schöffen vergeblih befämpfte Beftimmung 
aufgenommen, daß fein zu den Schöffen gehöriger Rathsherr in der 
Eitung bleiben dürfe, wenn eine die Schöffen, das hohe Gericht 
oder die Schöffenftühle betreffende Sahe zur Verhandlung Tomme. 
Weiter wurde feitgefegt, daß alle Räthe zufammen berufen werden 
müßten, wenn es fih darum handle, einen Bürger feines Lebens 
oder Vermögens verluftig zu erklären, aus der Stadt zu vermei: 
fen, aus dem Rath zu ftoßen, unten in den Thurm zu legen oder 
mehr als drei Monate lang oben in den Thurn zu ſetzen. Dann 
wurde beftimnt, baß fein Mitglied des engen und weiten Rathes 
ſowenig wie aller Räthen in Parteiverſammlungen fich zu einer be: 
ftimmten Abftimmung verpflichten dürfe; jeder folle feine Stimme 


1 Eidbuch, N. 3. Exywen und Ederg, I, 64. 
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im Hofe des Bogte von Merheim kamen Hilger’3 Freunde 
vielfach zufanmen, um ſich über Mittel und Ziel ihres Vorgehens 
zu beipreden. Ihre Sprade wurde immer zuverfichtlicher und 
rückſichtsloſer. 

Der größte Theil der Bürgerſchaft ſah mit ängſtlicher Span⸗ 
nung den Dingen entgegen, welche in den beiden feindlichen Lagern 
vorbereitet wurden. Mander wird in dem Erpbeben und dem 
außergewöhnliden Hagelſchlag, woburd die kölner Bürger am 11. 
Juni 1395 erſchreckt wurden, eine böfe Vorbedeutung erblidt haben. 
„Des Freitags nah Fronleichnam, berichtet die Chronik, war ein 
großes Erdbeben zu Köln, nad Mitternacht des Morgens gegen 
drei Uhr, fo daß die Häufer fich jchütteten und die Töpfe an ber 
Wand raſſelten. Acht Tage nachher fielen gewaltige Hagelſteine, 
jo groß wie Hühnereier; fie fchlugen die Vögel in der Luft tobt, 
riffen Bäume aus der Erde und mähten das Korn weg, als wenn 
ed abgejchnitten wäre”. 

Die ſteſſen'ſche Partei glaubte um fo ficherer ihr Biel zu er- 
reihen, wenn es ihr gelang, den König für ihre Plane zu gewin- 
nen. Wirklich erlangte fie eg, daß König Wenzel und Herzog 
Johann ein dringendes Fürwort für Heinrich vom Stave an 
die Herren des Eölner Rathes richteten. Hilger’3 Freunde ver: 
ftanden es, die Bedenklichkeiten des engen und weiten Rathes zu 
überwinden und auf Betreiben des Heinrich Bantaleon erhielt 
der königliche Schent Dietrich den Beicheid, „daß man die Bitte 
des Königs und des Herzogs Johann gerne hören wolle“ '). 

Es erübrigte nun noch die Verfanmlung „aller Räthe“ für die 
Rücdberufung Stave’3 zu gewinnen. Der enge Rath übernahm 
biefe Aufgabe und er entbot alle Räthe auf das Rathhaus in bie 
goldene Kammer. Hier wurbe denfelben mitgetheilt, was bis ba- 
bin in der Stave'ſchen Sache geſchehen war, und fie wurden er: 
ſucht, „darüber auch ihren Sinn zu vertragen und zu jagen“. 


1, Handigrit im Stadtaruin. 
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Nach dieſem frechen Streih folgten meitere Gewaltjchritte. 
Gleich noch denjelben Abend erfhien Hilger mit Heinrich vom 
Stave auf der Gaffel an St. Lorenz. Manches fcharfe Wort fiel 
bier gegen Willfür und Ungerechtigkeit des Rathes. Heinrich er: 
bielt bier von den Gaffelfreunden das Wort, daß fie mit Leib und 
Leben für ihn ſtehen und ihn gegen jeden Angriff vertheidigen wär: 
den. So oft er ausging, wurde er ftet3 von einer Anzahl ſolcher 
Freunde zu feinem Schuß begleitet. Hilger’3 -Zuverfiht und Rüd⸗ 
fichtslofigfeit ftieg von Tag zu Tag. Bor „allen Räthen“ rief er 
aus: „sch habe jet die Hand fo weit im Teig, daß ich im Stanbe 
bin, noch einigen Leuten nad Haufe zu leuchten“. Es lag ihm 
daran, eine immer größere Zahl feiner Freunde in den engen und 
weiten Rath zu bringen. Dem Heinrih Pantaleon fuchte er 
einen Sig im engen Rathe zu veiihaffen. In den weiten Rath, 
tn weldem aus dem fteffen’schen Anhange ſchon Heinrich Roid— 
ftod und Göbel von Bensbur ſaßen, follte nım auch noch Jo⸗ 
bann Duattermart und Goftin Greve gebradt werben. 
Hilger’ Sohn, der faft no ein Kind war, faß im weiten 
Rathe, ohne den Eid als Bürger geleiftet zu haben. Hilger ent: 
ſchloß ſich, letztern Umftand geltend zu machen, um feinen Sohn 
aus dem Kath zu entfernen und den Johann Duattermart 
an deſſen Stelle zu bringen. 

Die Freunde und Schöffen hatten Grund, von der Partei der 
Gryphen die größte Gefahr für ihre perfönliche Sicherheit wie für 
die Ruhe der Stadt zu befürdten. Sie wollten ſich nicht unvor- 
bereitet überrafchen laffen, jondern rüfteten fich zur Gegenwehr und 
befprachen in häufigen Zufammenfünften auf dem Haufe Airsburg 
die Mittel, wie dein drohenden Angriff zu begegnen ſei. Ihr 
Zwed war, dem Rathe „beiltändig zu fein, nicht meineidig zu 
werden und den Meineid helfen zu kehren“. In der Kirche St. 
Nothburgis verpflichteten fie fih durch einen leiblihen Eid einan: 
ber treu bei der Verfolgung diefes Zweckes zu unterftügen. Es ge 
hörten zu diefer Verbindung: Johann Covelshofen, Johann 
von Troyen, Johann Jude, Werner von der Adudt, 





— 
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über fein eidvergeſſenes Vorgehen zu machen. Als fie ihn frag— 
ten, warum er fie alle meineidig machen wollte, antwortete er: 
„Wir haben viel geſchworen, wir werden ſchon einen Pönitentia- 
rius oder einen andern Pfaffen finden, der ung davon abfolvirt“ ?). 
Hilger felbft konnte fich der Weberzeugung nicht verfhließen, daß 
e3 ihm unmöglich fei, mit den Kräften feiner Partei allein feine 
Plane durchzuſetzen. Darum richtete er feine Augen auf den Erg 
biſchof und er entihloß fi, diefen um feine Beibülfe anzugeben. 
Heinrih Rume übernahm es, Friedrich für das ſteſſen'ſche 
"Vorhaben zu gewinnen. Weihnachten fuchte er den Erzbifchof auf, 
traf ihn zwifchen Poppelsdorf und Godesberg und ftellte ihm bie 
Wiedererlangung „feiner Rechte und feiner Herrlichleit in ber 
Stadt Köln” in Ausſicht, im Falle er fich entjchließen wolle, beim 
Ausbruch des bevorftehenden Sturmes mit bewaffneter Macht in 
die Stadt zu eilen und die ſteſſen'ſche Partei zu wmnterftügen?), 
Friedrich nahm die Eröffnungen und Anerbietungen freudig auf 
und bereitwillig verſprach er fi zu der Stunde der Enticheibing 
mit bewaffneter Hülfe in Köln einzuftellen. Diefe Stunde der At: 
Iheidung fam. Diejenigen Mitglieder des weiten Rathes, melde 
zu Htlger’3 Partei gehörten, waren dem Gebote, welches fie auf 
das Rathhaus beriei, nachgefommen. Sobald die wenigen zu den 
Freunden gehörenden Glieber des weiten Rathes von dieſer Sigung 
Kunde erhielten, begaben fih Johann von Covelshofen und 
Softin vom Heumarkte auch dahin und betonten in ſcharfen, ftra- 
fenden Ausdrücken bie Ungejeplichleit der Zufammenberufung. 
Ihre Worte machten aber keineswegs den gewünfchten Eindruck; 
darum begaben fie ſich eiligft zur Airsburg zurüd, und bier feßten 
fie alles in Bereitihaft, um mit bewaflneter Hand die Gefeke ber 
Stadt zu ſchützen und dur einen raſchen energiihen Schlag bie 
Plane der Gegner zu vereiteln. Die hervorragendften „Freunde, 


I) Saudidhriit im Etadtardiv. 
r, Saudihrit im Siatrorin. 
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ihre Wohnungen zurück. Hilger ſelbſt und Lufard entkamen 
der Nacht beim Hofe des Hermann von Goch über die Sta 
maner. Lufard ertrant beim Weberjegen über den Rhein. Hi 
ger flüchtete fih in das Gebiet de3 Grafen von Naffau; a 
jeine Mitfchuldigen mußten zu Thurme gehen. Sofort wurb 
fie verhört und auf Grund der hierbei gemachten Geftändniffe a 
7. Januar vom Rathe und allen Räthen zu ſchwerern ober geri 
gern Freiheitsſtrafer verurtheilt. In Anbetracht, daß fie mei 
eidig geworden und gegen die Beitimmungen des Eidbuches geha 
delt hatten, wurde beichloffen, daß Göddert Grin der Aeltere, J 
bann Duattermart in der Straßburgergafie, Johann Bo; 
von Merbeim, Heinrich von Schallenberg, Johann vond 
Po, Johann Canus, und Heinrih PBantaleon lebenslän 
lid unten im Bayenthurm in Stöde gelegt, in Holz und Eifen g 
fchmiedet und gebunden werben follten;, Werner von Schalle: 
berg, Göddert Grin der Jüngere, Heinrich Roidftoc 
Friedvrih Walrave, Gerhard von Bensbur und Hei 
rich Blömenrode wurden verurtheilt, ihr Leben lang unten i 
Thurmverließ von St. Eunibert zufammen an eijernen in ein 
Stein gegofjenen Ketten mit eifernen Feſſeln an den Beinen | 
fiten. Dieſes Urtheil wurde in das Eidbuch eingetragen und jed: 
Mitglied des engen und des weiten Nathes wurde verpflichtet, b 
Vermeidung der auf den Meineid gejegten Strafe nicht? gegen d 
Beſtändigkeit und Ausführung diejes Urtheils zu thun. Kein Rath 
meifter follte bei Strafe de3 Thurmganges jemals wegen Aend 
rung oder Aufhebung des Urtheild im Rathe Umfrage halten ur 
fein Mitglied des engen oder weiten Nathes darauf antworte 
Sieben Ausfertigungen des Urtheils wurden angefertigt, von dene 
drei der enge und drei der weite Rath erhielt und eines im da 
Gewölbe gelegt wurde !). 

Gegen Heinrih vom Stave und Heitgin vom Kejie 
wurde mit der vollen Strenge der ftäbtifchen Geſetze vorgeganger 


1) Eidbuch, N. 8. 


Heinrich von Stave. 805 


Am 5. Januar wurde Heinrich vom Stave in feinem Gefäng- 
niß auf dem Ehrenthor von den Mitglievern des engen Rathes 
Ritter Johann von Troyen, Witter Johannes Dverftolz, 
Heinrich Hardefuft von Vogtalmershofen, Johann von Hirk, 
Franko von Mommersloh und Johann von Covelsho— 
fen und denen des weiten Rathes Everhard von Cuefin, Jo— 
bann von Mirmeiler, Yalob von Ryndberg, Heinrich 
von Keifel, Johann von Rore und Hermann von Herme- 
linghaufen verhört. Sechs Tage darauf wurde er den Gejeßen 
und Gewohnheiten der Stadt gemäß verurtheilt, mit dem Schwerte 
vom Leben zum Tode gebracht zu werden und auf dem Heumarfte 
fiel fein Haupt unter dem Schwerte des Henkers!). „Sein Haupt 
war weißer al3 eine Taube; man viertheilte feinen Leichnam, und 
diefelben vier Theile wurden außer Köln auf der Städte Straßen 
gefeßt” 2). Auch Heitgin vom Keffel wurde auf dem Heumarfte 
enthauptet. 


—— — — — — 


1) Das Richtſchwert befindet ſich uoch im Stadtarchiv. 
2) Chronik, f. 284. 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Sturz der Geſchlethter. 


NMeinn in den hilger'ſchen Wirren die Sache der Ordnun 
fiegreich aus dem Kampfe hervorgegangen, brachten die Zünft 
ihre Wünſche neuerdings an den Rath. Sie erhielten die fchönfte 
Verſprechungen. Dei der öffentlichen Vorlefung der Morgeniprad 
gegen Hilger von der Steffen und feinen Anhang dankte Eofti: 
von Lyskirchen der Gemeinde „für ihr gutes Verhalten und e 
gab ihnen die feierlihe Zuſicherung, daß der Rath den ernften Wil 
len habe, den Zünften günftig zu fein, fie zu laffen in ihren Ge 
rehtfamen, ihnen zu belfen zu ihren guten alten Freiheiten un 
Gemohndeiten, in deren Beſitz alle Bürger von Alters allweg 
gewefen feien, und ihnen alfo zu thun, daß fie deſſen dem Rath 
danken jollten. Und in der gleichen Weife wurden viele gute Wort 
an die Gemeinde gerichtet, und die Gemeinde war zu diefer Zei 
froh und gefolgig“ ').. Doc die Enttäufchung folgte fchnel. € 
wurde bald klar, daß der Nath geringe Luft hatte, die Wünſch 
der Gemeinde zu erfüllen. Rath und Schöffen wollten einande 
die Hand reihen, um die Zünfte wieder auf ihre frühere Stellun 
zurüdzudbrängen. Der erjte Schritt in diefer Richtung bezweckte di 
Aufhebung der gegen die Schöffen gerichteten Beltimmungen de 
Eidbuches. Coftin von Lyskirchen äußerte in vereinter Rath: 


1) Ennen und Eder, I, 442. 
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fen; wenn fie etwas beichließen ober vertragen wollen, fo werben 
fie euch fiher nicht darum fragen“ !). Solde und ähnliche Worte 
erregten bei der Gemeinde die höchſte Erbitterung. Die Aufregung 
in den Zünften ftieg; die Verſammlungen bäuften fi; immer fühs 
ner und drohender wurde die Sprache der MWortführer; mit den 
Waffen verlangte man zu ertrogen, was durch beſcheidenes Bitten 
nicht zu erreihen war. Rath und Schöffen ſchienen Fein Intereſſe 
zu haben, den drohenden Sturm zu verfheudhen. Im offenen Kampfe 
glaubten fie der Gemeinde jedes Selbftvertrauen niederfchlagen und 
jede Luft zu weiterer Auflehnung gegen die Herrſchaft ver Geſchlech⸗ 
ter nehmen zu können. Mit berausfordernder Zuverficht fchlugen 
fie an die Waffen. Auf ihr Geheiß durchzogen die Nichterboten 
wohlgerüftet bie Straßen der Stadt. Die Häupter der Geſchlechter 
jelbft waren in guter Kriegsbereitſchaft auf der Airsburg verſam⸗ 
melt. Am Abende des Sonntags nah St. Johann 1396 faßen 
fie „oben auf dem Haufe gewaffnet zu Rathe” 2). Manches fcharfe 
Wort mochte hier gegen die Anmaßung ber Zünfte gefallen fein. 
Da ftieg Coſtin von Lyskirchen zu Pferde, ritt vor die einzelnen 
Zunfthäufer und fragte in befehlendem Tone, ob e3 noch nicht Zeit 
zum Schlafen fei. Ueberall erhielt er die höhnifche Antwort, man 
würde fchon fchlafen gehen, ſobald man Luft dazu fpüre. Dem 
Spott und Hohn folgte bald auch Thätlichkeit. Ein Haufe lärmen- 


I) Enncr und Ederk, I, 442. 

2) Die Chronik (f. 284) jagt: da waren die ouersten ind heren van den 
alden geslechten des nachtes in dem huyss Airsberg genant vp der bach 
vnden ind ouen etc, „Das Hans auf Airsbach, wo jet Gericht und Schrein 
gehalten wird, war ehemals das Gebürhaus, wo für den Diftrift Gericht und 
Rath gehalten wurde, auch ſich im Nothfall die Bürger verfammelten. Zu diefem 
Hans gehörte ehemals der dahinter gelegene große Garten, welcher nachgehends 
von Schreis verfauft worden. In diefem Garten am Ende zu der Witſchgaſſe 
ftand der Thurm, welcher nun abgeriffen ift, woher die zwei Häufer in ber Witfch- 
gaffe nächft dabei zum Thurm und zum weißen Thurm genannt wurden“, (Mser. 
A,IX 25.) — Airsburg und das Gebürhaus von St. Brigiden waren die Haupt. 
wachen, wo die Wächter zuſammenkamen und wo die Bürgerfchaft fih in Stunden 
der Gefahr verſammelte. (Mscr. A. IV, 4 ©. 13.) 
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telin 1000, Franfo von Mommersloch 200, Johann vom 
Rodengevel 25, Heinrih Hardefuſt 300, Johann von 
Mirmweiler 200, Shöffe Joh. von Cueſin in der Rheingafie 
150, Zobann vom Hirt 1000, Gerhard von Cueſin 400, 
Gotfrid von der Landskrone 300, Schöffe Hermann 
Scerffgin 200, Hermann von Reyde 300, Matthias von 
Reyde 400, Arnold von Reyde 200, Goldſchmied Quentin 
von Shonenbadh 300, Heinrih Jude 400, Gerhard Krank 
500, Johann vom Hirtze sen. 1000, Everhard vom Hündgin 
400, Franko vom Horne zu Lintlar 1000, Hermann vom 
Hirte 300, Everhbard Hardefuft sen. 400, Gotfrib 
Hardefuft 500, Hilger Hardefuft 400, Werner Quatter: 
mart 100, Arnold von Reyde 200, Matthias von Reyde 
100, Heinrih Hardefuft 440, Heinrih auf dem Belde 
von wegen Heinrich's Hardefuft 340, Werner Bantaleon 
100, Werner von der Aducht 900, für denfelben Werner von 
Bryfingen 200, Rembold Scherfigin 16, Werner Ban: 
taleon 25, Heinrih Jude 100, Heinrih Hardefuft von 
Bogtalmershofen 750, Ludwig Jude 600, Werner von Schal: 
lenberg 150, Heinrih von Schallenberg 250, Gotfrid 
Hardefuft 174, Everhard von Covelshofen 400, Johann 
Overſtolz 100, Joh. von Manenheim 400, Hilger Harde 
fuſt 94, Heinrich von Nodenberg 340, Everhard von Co: 
velshofen 400, Franko vom Horne 400, Heinr. von Guefin 
jun. 100, Johann Ouattermart 400, Job. von der Po 500, 
Everh. vom Hündgin 350, Gerh. von Bensbur 200, Ver: 
ner Bantaleon 25, Joh. Ludendorp 800, Hilger Harde— 
fuft 86, Werner Dverftolz in der Nheingafie 200, Gerhard 
vom Grin 300, Joh. Canus 500, Joh. von Euefin in der 
Rheingaffe 15, Hilger Hardefuft 100, Joh. Boden dorf wegen 
Johann vom Hirt 494, Franko vom Horne zu Yintlar 100, 
Heinr. vom Birbaum von wegen Ludwig Jude 300, Her: 
mann vom Hirte 100 bezahlen. Im Ganzen wurden den Ge: 
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begeben. Johann vom Hirke wurde zu einem Jahr, Herm. 
vom Hirke zu 6 Monat, Heinrich Jude zu 6 Monat, Herm. 
Scherffgin zu 6 Monat, Franko vom Horne zu 6 Monat, 
Gerb. Hirkelin vom Grin zu 7 Jahren, Werner Pantaleon 
zu 6 Monat, Werner Duattermart zu einem Jahr, Heinrid 
Hardefuft von Bogtalmershofen zu 2 Jahr, Johann vom 
Hirke zu 4 Wochen, Heinrich Jude zu 9 Monat, Hermann 
und Arnold von Hermelinghaufen zu 6 Monat, Göddert 
vom Hirte von der Landskrone zu 6 Monat Hausarreft ver: 
urtheilt. 

„Als die Gemeinde die Herren von ben alten Gefchlechtern, die 
das Regiment der Stadt von Anbeginn der Stabt big daher geführt 
hatten, überwunden, verjagt und abgefett Hatte, da nahm fie die 
Stadt in ihre Hand und die Schlüffel der Stabt“. Die fchwere 
Aufgabe, die geitörte Ordnung wieder berzuftellen und eine den 
Wünſchen des Volles wie den Bebürfnifien der Zeit entfprechende 
neue Verfaffung zu begründen, wurde von zwei Ausfhüflen in die 
Hand genommen; der eine beftand aus 25 YZunftgenoffen, der 
andere au 13 Bürgern, die nit zu den Zünften gehörten‘): - 
wahrſcheinlich waren letzteres adelige Herren, welche die Zeichen 
ber Zeit erfannten und aus innerer Weberzeugung oder aus kluger 
Berechnung die Beitrebungen der Ziünfte unterftühten. Beide 
Commiſſionen waren darin einig, daß der Sieg der Zünfte immer 
wieder in Frage geftelt werden könne, wenn das hergebrachte 
Spitem eines zweifachen Rathes aufrecht erhalten würde Das 
rum durften der enge und weite Rath neben einander nicht be: 
ftehen bleiben, fondern eg mußte auf die Ginrichtung eines ein- 
beitliden NRathes gedacht werden. Man fette feft, daß bie ftäb- 
tiihen Angelegenheiten fortan nur von einem aus neunumdovierzig 
Mitgliedern beftehenden Rathe geleitet werben ſollten. Sämmtlich 


i) Vur cost ind zeironge die die XIII hatten zo drin malen ind ouch 
so giengen die XXV vss den gaffelen ind ampten zo eynre zyt mit yn zo0- 
samen, haint sy vertzert 149 m. 8 8, (Ausgabe von 1396 um St. Martin.) 
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mann Bujhelmann, Hermann Hoinkappe, Johann von 
Aahen Sohn, Rolof von Affenheim, Heinrich von Ar, 
Heinrich von der Porzen). Zu Bürgermeiftern wurden ge 
wählt Göddert von Lyslirhen und Conrad von Auffenm. 
Unter diefen Herren befanden fi aus dem früheren engen und 
weiten Rathe nur Franko von Spiegel, Göddert vom Hirge, 
Göddert von Lysſskirchen, Werner Dverftolz und aus bem 
früheren weiten Rathe: Matthias von Kelze, Johann vom 
Daumwe, Johann von Startenberg, Johann von Herle 
und Heinrich auf dem Velde. 

Im Verbund fanden die mit fo großer Erbitterung geführten 
Kämpfe der Gewerbebruberichaften gegen den alten Stadtadel ihren 
Abſchluß. Die Herrihaft der abeligen Geſchlechter war jekt für 
immer gebroden und den Werkzeihen der Handwerker basjelbe 
Anfehen errungen, deſſen fih bis dahin Schild und Helm ber 
Geſchlechter erfreut Hatten. Die Geſchlechter waren der Vormund⸗ 
ſchaſt über die Zünfte und jeden andern Vorrechtes beraubt, und 
die Nittergaffeln hatten den Aemtern der Handwerker gegenüber 


1) Rechtsprotokolle Nr. 1. — Das 49fte Mitglied fehlt in diefem Berzeidy- 
niß. Ein anderes aus dem Nachlaß des Hilger von der Steffen herrührendes Ber- 
zeihniß lautet alſo: Proconsuli [sic], consuli [sic] Colonienses: Vrancke vanme 
Speigel, her Goidert vanme Hirtze, her Goidart van der Eren, her Goidart 
van Lysenkirchen, magister civium, Matteis vanme Speigel genant Bruse, 
Werner Overstoilz, Mattheis van Kelse, Arnolt Loschart, Johan vanme Dauwe, 
Johan van Herne, Johan van Reinbach, Johan van Starkenberg, Herman 
Gryn, Heitgin vanme Kesscl, Herman van Heimbach, Bruyn Junge, Wynrich 
van Auxhem, magister civium, Heinrich up me Velde, -Werner van Vrysin- 
gen, Meynart van Rynbach, Hartman van der Schuren, Johan van der Mer- 
katzen, Eckart van Stummel, Jacob Keppler, Jacob Straisvelt, Goebel vanme 
Rade, Dederich van Muelenheim, Johan van Ervervelde, Hartman van der 
Hecgen, Abel van der Lynden, Lambrecht van Duren, Heinrich van Ryndorp, 
Johan van Duyfgin, Johan Scheylart, Johan van Prysverdersson, Joh. van 
der Scheren. Johan Eckart, Koyngin van Markınansgassen, Peter van Neyl. 
Hermann Buschelman, Goel Pasternach, Bernolt Funck, Herman Hoitkap, 
Johan in Hanenstraissen, Johan van Aichen, Roloff Teschemecher, Johan 
vanme Schatzavel, Heiurich Beyrbuch, Heinrich van Ayr. 
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auf jede Bevorzugung verzichten müſſen. Alle Schranten, melde 
bis dahin der politiſchen Selbſtändigkeit des Bürgertbums und 
einer geiunden Entwidlung bürgerlier Freiheiten im Wege geitan- 
den hatten, waren niebergerifien. Die Genoſſenſchaften des thäti- 
gen, lebenskräftigen Bürgerthums hatten an Stelle der alten 
Ariftofratie die Aufgabe übernommen, die bürgerliden und focialen 
Berhältniffe in eine neue, zu innerm Frieden und allgemeinem 
Wohlftand führende Entwidlung einzumweifen und den bereit3 mehr 
als zweihundert Jahre dauernden Kampf gegen die Souveränetäts- 
anſprüche des Erzbiſchofs zu fiegreihem Ausgang zu führen. 
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Seite 18 Zeile 6 don unten fies: König, ſtatt Kaifer. 
r 78 „ 16 von oben lies: Sigfrid flatt Dietrich. 
„ 148 „ 2 v. u. l.: Niederich fl. Riederich. 
„ 197 „ 12. o. I.: Veren⸗Iken's Sohn ftatt Frau Iken, fo überall 
Beren-Flen, d. i. Beronila Iken fl. Frau Iken. 
.„ a 6 v. u. L: Propſtes Guido ſt. Biſchofs Guido. 


212 „ 8 u. 16 v. u. 1l.: Bernhard fl. Wilhelm. 
„ %3 „ 9 v. o. l.: Göllheim fl. Gelnhaufen. 
„2338 „ 7». 0. l.: Hart⸗Gebirge fl. Hart. 
„ 10 „ 1v. o. l.: Urban VI f. IV, 
„ 162 „ 15v. o. l.: 1892 fi. 1891. » 
„ 763 „ 15». o. l.: Wilhelm von Berg fl. Wilhelm. 
„ 76 „ 2». 0. 1: Wilhelm von Julich fl. Wilhelm. 
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